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677 Schlußbetrachtung zum dritten Buche Moſcheh. 


Auf dem im erſten Buche Moſcheh geebneten Boden für die Gotteserkenntniß war im 
zweiten (ſ. S. 539.) der objektive Begriff Gottes als des reinen, abſoluten Seins, und der ſpezielle 
Begriff Gottes in ſeiner Gegenſätzlichkeit gegen das Menſchliche, wenn auch vom Standpunkte der 
Vermittelung dieſer, gegeben worden. Um ſo nothwendiger mußte im dritten Buche nach der Erkenntniß 
der Gegenſätzlichkeit der Begriff ſeiner Unmittelbarkeit zum Menſchen hervortreten und ſich ausbilden, um 
ſo jene zu ergänzen. Dieſe Unmittelbarkeit Gottes zum Menſchen iſt ausgeſprochen in der ihm zugeſchrie— 
benen Heiligkeit (19, 1.) Indem nämlich Geiſt und Materie die beiden Gegenſätze ſind, iſt Heiligkeit 
die vollendete Geiſtigkeit, die vollkommene Unberührtheit des Geiſtes von der Materie und deren Zu— 
ſtänden. Da nun dem Menſchen, in welchem Geiſt und Materie ſich vereinigen, die Entfernung von 
der Materialität, d. i. die Heiligung, zum Lebensprinzip gemacht wird, und als Hebel die Heiligkeit 
Gottes voran geſtellt wird, ſo ergiebt ſich daraus erſtens die Analogie des Menſchen als Geiſt in der 
Materie mit Gott als abſolutem Geiſte, zweitens die Anſtrebung des Menſchen zu Gott in der Los— 
löſung des Geiſtes aus der Materialetät. Beide zuſammengenommen geben die Unmittelbarkeit Got— 
tes zum Menſchen, wie fie objektiv ſchon bei der Schöpfung des Menſchen ausgeſprochen worden 
r 

Während endlich im zweiten Buche das göttliche Recht im Abriſſe für ſich beſtehend aufge— 
führt wurde, wird es im dritten in das Gebiet der Heiligung erhoben, und mit dieſer verſchmolzen, 
und ſo der Endzweck auch aller Rechtsvorſchriften in Gott ſelbſt gelegt (ſ. S. 628.). 

Auf dieſe Weiſe hatte die Offenbarung nunmehr im Allgemeinen ihren Kreis in ſeiner gan— 
zen Zeichnung ausgeführt, deſſen völliger Ausbau faktiſch und thetiſch dem Folgenden überantwortet 
wurde. Sie hat dem Menſchen das Ziel enthüllt, und die Wege dahin nachgewiefen. Um fo natür— 
licher trat hier eine homiletiſch-populaire Mahnung für Jisrael, fie in ſich aufzunehmen und zu ver— 
wirklichen, hinzu, in welcher die Folgen ihrer Ausführung und ihrer Vernachläſſigung mit lebendigen 
Farben und prophetiſcher Vorausſicht geſchildert werden (Kap. 26.). Von hier an mußte aber die Ge— 
ſchichte der Offenbarung wieder anheben, in deren Verlaufe ihre bisherige Entwickelung an ſich voll— 
endet, ihr Leben in Jisrael weiterhin geſichert, und, wie weit ſie ſich in der Wirklichkeit verkörperte, 
berichtet werden mußte. So wie daher das dritte Buch aufs engfte, unzertrennlichſte mit dem zweiten 
verbunden iſt, ſo daß es ohne dieſes nur Fragment wäre: ſo ſetzt es auch eine Fortſetzung voraus, die 
ſich unmittelbar an die Kap. des zweiten Buches lehne, wo die Geſchichte in den Inhalt der Offen— 
barung überging (Kap. 19. 24. 32. 40.), indem es ohne dieſe Fortſetzung unvollendet abbrechen 
würde. Gleichſam als einen engern Faden zur Verknüpfung des dritten und vierten Buches wurde 
erſterm noch ein nachträglicher Artikel in dem Endkap. (27.) angeſchloſſen, welches vielmehr in die 
im vierten Buche gegebenen Ergänzungen hinüberſpielt, und ſeine Erklärung allda findet. 

Wo uns das Ende des zweiten Buches hineingeführt, das dritte faſt ununterbrochen erhal— 
ten hatte, die ruhige und ſichere Poſitivetät der Geſetzesausſprache, mit dem Ende unſeres Buches müſ— 
ſen wir uns wieder daraus entfernen, um dem beweglichen Wellenſchlag des geſchichtlichen Lebens 
wieder übergeben zu werden, das wir nun allerdings ſicherer, mit ausgeprägtem Charakter zu durch⸗ 
wandern und in uns aufzunehmen haben. 


) Man muß hier überall wohl bemerken, daß die Materialetät und ihre Zuſtände nicht geradezu für 
„ſchlecht“ ausgegeben werden, wie es die Aſzetik thut, ſondern nur für hinderlich für die Beſtimmung des Men— 
ſchen ſeinen Geift aus derfelben loszulöſen, fo daß, wo die Materialetät in Ueberwucherung jener entgegenſtebt, 
der Zuſtand für „unrein“ erklärt wird. 
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Heiligthum mit den Prieſtern und die Opferungen die Werkzeuge der Vermittelung zwiſchen Jisrael 
und Gott, fo daß Jisrael als Ganzes immerfort in Annäherung an Gott, in Verbindung mit Gott 
verblieb: ſo mußten nun auch einerſeits die Individuen, andererſeits auch das ganze wirkliche 
Leben auf das Gebiet der Heiligung erhoben und darin erhalten werden. In dem Individuum aber 
find Leib und Seele eine Einheit, in der die lebhafteſte Wechſelwirkung ftatt findet; jo müſſen daher 
die leiblichen Zuſtände möglichſt von ihrem thieriſchen Gehalt und deſſen Ueberwiegen frei gehalten, 
entfernt, und wo es möglichſt iſt, von demſelben durch Reinigungen wieder geſchieden werden. Zuerſt 
ſind daher bei der Aufnahme des Animaliſchen als Speiſe in den Körper Theile nur von ſolchen 
Thieren zu verzehren, welche entweder nicht zu intenſiv thieriſcher Natur ſind, wie die Raub- und Aas— 
thiere, oder irgend unvollkommner oder niederer Organiſation ſind, ferner ſind auch die Theile der 
ſelbſt erlaubten Thiere nicht zu verzehren, welche das animaliſche Leben vorzugsweiſe tragen, wie das 
Blut. (Kap. 11.) Alsdann mußten die geſchlechtlichen Zuſtände als potenzirteſt-thieriſche Akte des 
Menſchen in Unreinheit beſtehen, und ſo wie ſie daher in ihrer Aktivität gewiſſen Geſetzen unterwor— 
fen wurden, indem die geſchlechtliche Vermiſchung nur innerhalb der Ehe beider Geſchlechter geſtat— 
tet ward, und zwar mit Ausſchluß der Blutsverwandſchaft, da alle geſchlechtliche Verbindung nur 
die zweier Gegenſätze, durchaus nicht eines an ſich oder im Urſprunge Gleichartigen, ſein ſoll, und die 
Beiwohnung während der Unreinheit des Weibes verboten ward (Kap. 18. 20.): ſo mußten alle ge— 
ſchlechtlichen Affektionen den Zuſtand der Unreinheit herbeiführen, aus welchem durch Reinigungsakte 
herauszuſchreiten war (Kap. 12. 15.). Endlich mußte alles Todte eine verunreinigende Kraft haben, 
und der dem Tode des Körpers ähnliche Ausſatz ein Zuſtand der Unreinheit ſein, bei deſſen Heilung 
gewiſſe Reinigungen ſtattfinden mußten (Kap. 13. 14.). 

Ebenſo wie von dem Individuum auf dieſe Weiſe alle Hinderniſſe entfernt wurden, welche 
durch Vorwiegen der Materialetät der Heiligung entgegentreten: mußte das wirkliche Leben der 
religiöfen Geſtaltung unterworfen werden, indem es von gewiſſen, der innern Heiligung überant— 
worteten Zeiten durchſchnitten wurde. Das wirkliche Leben hörte in dieſen Zeiten als ſolches auf, und 
gab dem Leben im Bewußtſein Gottes und der Offenbarung Raum. Dieſe Zeiten, Feſte, wurden nun 
weiter mit die Heiligung geradezu bewirkenden Momenten inhaltlich durchwirkt, und zwar theils der 
allgemeinen Heiligung (Schabbath), der Verſöhnung durch Vergebung aller Sünden (Drommeten— 
und Verſöhnungstag), der Zurückführung in den urſprünglichen Zuſtand Jisrael's (Schabbath- und 
Jobeljahr), und der vereinigten jisraelitiſch-geſchichtlichen und natürlichen Beziehungen (Peßach mit 
Schabuoth, Sukkoth mit Azereth. Kap. 23. 25.). 

Dieſe ſo in Jisrael als Ganzes, im Individuum, wie im wirklichen Leben begründete und 
vermittelte Heiligung wurde nun auch zum allgemeinen Prinzip erhoben als die Konzentrirung 
des menſchlichen Bewußtſeins, folglich auch des daraus fließenden Handelns, in Gott. Dieſe Heili— 
gung verkörpert ſich nun in der Verehrung Gottes; in dem Verhalten gegen die Nebenmenſchen, das 
durch Barmherzigkeit, Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit zum Geſetz der Nächſtenliebe hinanſteigt, fo wie 
dieſe ſich negativ in dem Verbot der Verläumdung, des Verlaſſens in Todesgefahr, des Haſſes, der 
Rache ſchattirt, und poſitiv mit dem Gebot, die Nächſtenliebe bis zur Höhe der Selbſtliebe zu bringen, 
endigt; in dem Verhalten gegen Thiere, Saaten und Bäume, und der Benutzung derſelben, ſowie 
gegen Leibeigne; ferner in der Enthaltung von Zauberei und allen zauberiſchen und götzendieneriſchen 
Gebräuchen, Ehrfurcht vor dem Alter, Gleichſtellung des Fremdlings mit den Eingebornen und Ge⸗ 
rechtigkeit im Handel und Wandel. (Kap. 19.). 

Hiermit war nun die ausführliche Geſetzgebung vollendet, und die Heiligung in vollendeter 
Geſtaltung aufgebaut; alle Mittel der Heiligung waren herbeigebracht, alle Hinderniſſe derſelben ent— 
fernt, die Beſtandtheile der Heiligung angegeben, und dieſe zum Prinzip des jisraelitiſchen Lebens 
erhoben. Ganz Jisrael war derſelben überantwortet, das Individuum auf ihren Boden geftellt, und 
das wirkliche Leben ihr eingeordnet. 


Schlußbetrachtung 


zum 


dritten Vuche Moſcheh. 


Das dritte Buch Moſcheh iſt lediglich Fortbau des zweiten Buches, in welchem letztern es ſeine ganze 
Begründung, ſeinen Anhalt und ſein Lokale hat. Wo dieſes aufgehört, fährt jenes fort, Raum und Zeit 
dieſelben vorausſetzend, die das zweite Buch uns gezeichnet hatte. Wie das zweite Buch unvollendet 
ohne das dritte: ſo iſt das dritte gar nicht denkbar ohne das zweite. Die ausführliche Geſetzgebung, 
welche den letzten Theil des zweiten Buches eingenommen, wird im dritten vollendet und angemeſſen 
durch homiletiſch-populaire Mahnung abgeſchloſſen, jedoch indem das letzte Kap. einen nachträglichen 
Artikel bringt, weiſt es auf ſpezielle Zuſätze hin, welche die kommende Zeit herbeiführen, und gegen 
die früher gegebenen — Grundlage, Abriß, ausführliche Geſetzgebung (S. 537 ff.) — zu einer nach— 
träglichen Geſetzgebung geſtalten ſollte. Das dritte Buch Moſcheh enthält daher gar keine Geſchichte, 
und nur zwei, für das Ganze unbedeutende Epiſoden, der Tod Nadab's und Abihu's (Kap. 10.) und 
eines Gottesläſterers (Kap. 24.), jener die Unverletzlichkeit der Kultusgeſetze, dieſer die Beſtrafung 
ſolcher That faktiſch erweiſend, mahnen an den geſchichtlichen Beſtand des Trägers der Offenbarung 
Jisrael's. Wie ſich die ganze Erfüllung der Offenbarungsverheißung an den Sinai knüpfte (25, 1. 
26,46. 27, 34), fo ſtand die Geſchichte Jisrael's ſtill während dieſes höchſten und heiligſten Gefchäftes. 
Wenn es der Zweck der ausführlichen Geſetzgebung war (ſ. S. 538.), das Verhältniß Jis— 
rael's zu Gott in allen Beziehungen zu verfeſtigen, und in konkreter Geſtalt den Band dieſes Ver— 
hältniſſes zu verbürgen, fo daß Jisraͤel in fortwährender Verbindung mit Gott, in der Heiligung, 
lebe, und im zweiten Buch Moſcheh zu dieſem Zwecke vor Allem die Kultusſtätte als die Vermittlungs— 
ſtätte zwiſchen Gott und Jisrael geſchaffen worden, ſo hebt das dritte Buch damit an, die ausführ— 
lichen Geſetze über die Akte der Vermittlung ſelbſt, die Opfer (Kap. 1—7.), zu geben, ſowie die In- 
ſtallirung der Prieſter (Kap. 8.) und der Beginn der Opfer (Kap. 9.) berichtet, und zuletzt die Bedin— 
gungen des Prieſterthums und die Opferung aufgeſtellt werden (Kap. 21. 22). Wenn hier von der 
einen Seite die höchſte Einfachheit des Materials und aller Formen des Opferritus zum Geſetz erho— 
ben worden, jo daß 5 Thierarten und 5 Opferarten (vier animaliſche und eine vegetabiliſche) einge— 
ſetzt ſind, und die körperliche Fehlerloſigkeit oder Integrität als die leibliche Abſpiegelung und Dar— 
ſtellung der Integrität der Vermittelung durch das Opfer erfordert wird: fo neigen die Opferakte von 
der Identiſizirung des Opfers mit den Opfernden Handauflegen), dem Entfernen der Verſündigung 
durch das Bringen des Nepheſch im Blute an das Heiligthum (Sprengen des Blutes), bis zu dem 
Aufgehen des Sichtlich-Irdiſchen in das Unſichtbar-Göttliche (Verbrennen), ſo daß das Opfer im All⸗ 
gemeinen die Annäherung des im Materiellen befangenen Menſchen an die Gottheit durch Auslöſung 
des Menſchen aus dem materiellen Zuſtande und Erhebung in das Geiſtige und Göttliche bezwecken 
ſoll. Um ſo mehr mußte es konſequent gehalten ſein, daß jedes Opfer in allen feinen Theilen dem Hei- 
ligthum einverleibt, und zu keinem anderweitigem Gebrauche verwendet werde (Kap. 17.) Waren aber das 
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Vorleſ. am Sch. P. Parah dem Maphtir: 
4 M. 19, 1— 22. 

Hapht. am Sch. P. Parah: Jechesk. 36, 16— 
38. (Sefard. 36, 16 36.) 

Vorleſ. am Sch. P. Hachodeſch, dem Maphtir: 
IM 12, 1— 20. 

Hapht. am Sch. P. Hachodeſch: Jechesk. 45, 
16-46, 18. (Sefard. 45, 18-46, 15.) 
Hapht. am Sch. Hagadol: Maleachi 3, 4—24. 
Vorl. am Iften T. Peßach: 2 M. 12, 21—51; 
dem Maphtir: 4 M. 2, 16-25. 

Hapht. am iſten T. Peßach: Jehoſch. 3, 5—7. 
mit 5, 215. und 6, 27. (Sefard: 5, 2— 15.) 
Vorleſ. am 2ten T. Peßach: 3 M. 22, 26. — 23, 
44; dem Maphtir: 4 M. 28, 16—25. 

Hapht. am ten T. Peßach: 2. Kön. 23, 1—9. 
mit V. 2— 25. 

Vorleſ. am Schabb. Chol hamoed von Peßach: 
2 M. 33, 12.34, 26., dem Maphtir: 4 M. 28, 
19— 25. 
Haphtora am Sch. Chol hamoed von Peßach: Je— 
chesk. 36, 37.— 37, 17. (Sefard. 37, 1—14.) 
Vorleſ. am 7ten T. Peßach: 2 M. 13, 17.— 15, 
26., dem Maphtir 4 M. 28, 19—25. 

Hapht. am 7ten T. Peßach: 2 Schem. Kap. 22. 
Vorleſ. am Sten T. Peßach, am Schabb. IM. 14, 
22.—16, 17., am Wochentage 5 M. 15, 19.— 
16, 17., dem Maphtir: 4 M. 28, 19—25. 
Hapht. am Sten T. Peßach: Jeſch. 10, 32.— 12,6.) 
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673 3 Mof. 27,28 —34. 


Schätzung, fo füge er den fünften Theil deſſen 
noch zu; wenn es aber nicht gelöſt wird, ſo 
werde es verkauft nach deiner Schätzung. 28. 
Jedoch aller Bann, den Jemand bannet dem 
Ewigen, von Allem, was ſein iſt, an Menſch, 
oder Vieh, oder von ſeinem Eigenthumsfelde, ſoll 
nicht verkauft und nicht gelöſet werden: alles 
Banngut iſt hochheilig dem Heiligen. 29. Aller 
Bann, der gebannt wird, an Menſchen, kann nicht 
losgekauft werden: getödtet ſoll er werden. 30. 
Und aller Zehente des Landes, von Samen des 
Landes, von der Frucht des Baumes, dem Ewigen 
gehört's, als heilig dem Ewigen. 31. Und wenn 
Jemand löſen will von ſeinem Zehenten, füge er 
deſſen fünften Theil noch zu. 32. Auch aller Zehente 
von Rind- und Kleinvieh, Alles, was unter dem 
Stabe vorüberziehet, das zehente ſoll heilig ſein, 
dem Ewigen. 33. Man unterſuche nicht, je ob es 
gut oder ſchlecht, und vertauſche es nicht, und wenn 
er es doch vertauſchet, ſoll ſelbiges und das dafür 
Vertauſchte heilig ſein, es darf nicht gelöſet werden. 
34. Dieſe ſind die Gebote, welche der Ewige Mo— 
ſcheh geboten für die Söhne Jisrael's, auf dem 
Berge Sinai. 
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(Haphtora, wenn der Neumondstag auf den Sonn— 
tag fällt: 1 Schem. 20, 18—42. 

Vorleſung am Schabb. Neumond dem Maphtir: 
4 M. 28, 9—15. 0 
Haphtora amSchabb. Neumond Jeſch. 66, I— 24. 
Vorleſ. am Sch. Par. Sachor dem Maphtir: 
N 25, 170 

Haphtora am Sch. P. Sachor: I Schem. 15, 
234. (Sefard. 15, 1-34.) 
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Vom Erſtgebornen . ©. 358. — 28. Ueber Bann ſ. zu 4 M. 18., über Zehenten zu AM. 3. — 32. bor, was 
unter dem Stabe des Hirten hervorgeht, beim Aus- und Eintreiben, And. womit der Hirt weidet, jüd. Ausl, der 
Hirt hat einen farbigen Stab, und bezeichnet damit jedes zehente Thier. . 
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fünften Theil des Belaufs deiner Schätzung 
noch zu, dann iſt es ſein. 16. Und wenn vom 
Felde ſeines Eigenthums Jemand heiliget dem 
Ewigen, ſo ſei deine Schätzung nach Verhält— 
niß ſeiner Ausſaat: ein Chomer Gerſte Aus— 
ſaat um funfzig Schekel Silber. 17. Wenn 
er vom Sobeljahre an fein Feld heiliget, fo 
bleibe dieſe deine Schätzung. 18. Wenn er 
aber nach dem Jobel ſein Feld heiliget, ſo 
berechne ihm der Prieſter das Geld nach Ver— 
hältniß der übrigen Jahre bis zum Jobel— 
jahre, und es werde abgezogen von deiner 
Schätzung. 19. Wenn nun der es geheiligt, 
das Feld löſet, ſo füge er den fünften Theil 
des Belaufs deiner Schätzung noch zu, dann 


verbleibe es ihm. 20. Wenn er aber das Feld 


nicht löſet, und wenn man das Feld einem 
Andern verkauft, ſo kann es nicht ferner gelö— 
ſet werden. 21. Und das Feld ſei, wenn es frei 
wird im Jobel, heilig dem Ewigen, wie ein 
Bann-⸗Feld, dem Prieſter gehört es als fein Ei⸗ 
genthum. 22. Wenn er aber ſein erkauftes Feld, 
das nicht zu ſeinem Eigenthumsfeld gehört, hei— 
liget dem Ewigen: 23. ſo berechne ihm der Prie— 
ſter die Summe deiner Schätzung bis zum Jo— 
beljahr, und er erlege deine Schätzung an ſelbi— 
gem Tage, als heilig dem Ewigen. 24. Im 
Jobeljahre kehre das Feld zu dem zurück, von 
dem er es erkauft, dem es als Landeigenthum 
gehört. 25. Und all' deine Schätzung geſchehe 
nach dem Schekel des Heiligthums, zwanzig Ge— 
rah ſei der Schekel. 26. Jedoch Erſtgebornes 
dem Ewigen als Erſtgeburt gehörig, vom Vieh, 
das ſoll Niemand heiligen, ſei es Ochs oder Schaf, 
dem Ewigen gehört's. 27. Und wenn es von 
unreinem Vieh, und er es loskauft nach deiner 
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ſich V. 14. umſchrieben, und heißt: nach der von dir feſtgeſtellten Schätzung durch den Prieſter. — 17. Hier iſt 
D ganz und gar dieſe von dir feſtgeſtellte Schätzung, nämlich die voraufgehende, die vollen 50 Schekel für 
1 Chomer Gerſte Ausſaat. — 20. Od dd „wenn man (der Schatzmeiſter des Heiligth.) es verkauft“ zum Beſten 
des Heiligth., weil der Gelobende es nicht ſelbſt löſen will. — 25. Vergl. 2 M. 30, 13. |. Anm. zu 1 M. 23, 16— 26. 
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ßig Schekel. 5. Und wenn von fünf Jahren 
bis zu zwanzig Jahren, ſei deine Schätzung des 
männlichen zwanzig Schekel, und für das weib— 
liche zehn Schekel. 6. Und wenn von einem 
Monat bis zu fünf Jahren, ſei deine Schätzung 
des männlichen fünf Schekel Silber, und für 
das weibliche ſei deine Schätzung drei Schekel 
Silber. 7. Und wenn von ſechszig Jahren und 
darüber, wenn es ein Mann iſt, ſei deine 
Schätzung funfzehn Schekel, und für ein Weib zehn 
Schekel. 8. Wenn er aber zu arm iſt für deine 
Schätzung, ſo ſtelle man ihn vor den Prieſter, 
und der Prieſter ſchätze ihn, je nach dem das 
Vermögen des Gelobenden hinreicht, ſchätze ihn 
der Prieſter. 9. Und wenn es ein Vieh iſt, des— 
gleichen man darbringt als Opfergabe dem 
Ewigen, Alles, was er derartiges dem Ewigen 
weiht, ſoll heilig fein. 10. Er darf es nicht 
verwechſeln und darf es nicht vertauſchen, ein 
gutes um ein ſchlechtes, oder ein ſchlechtes um 
ein gutes; und wenn er doch vertauſchet Vieh 
um Vieh, ſoll ſelbiges und das dafür Ver— 
tauſchte heilig fein. 61. Und wenn es irgend 
unreines Vieh, desgleichen man nicht darbringt 
als Opfergabe dem Ewigen, ſo ſtelle er das 
Vieh vor dem Prieſter, 12. daß der Prieſter es 
ſchätze, je ob es gut oder ſchlecht, nach dieſer 
Schätzung des Prieſters, fo gelte es. 13. Und 
wenn er es löſet, ſo füge er zu deiner Schä— 
kung den fünften Theil derſelben noch zu. 
14. So aber Jemand ſein Haus heiligt als 
heilig dem Ewigen, ſchätze es der Prieſter, 
je ob es gut oder ſchlecht, wie es der Prieſter 
ſchätzt, ſo verbleibe es. 15. Und wenn der 
Heiligende löſet ſein Haus, ſo füge er den 
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und zwar in Sätzen, wo Dy ſteht V. 8. 11. 12 ff. — 9. ah non zt wm 59, jüd. Ausl. auf ein Glied oder 
einen Theil des Thieres, den er gelobt; angemeſſner: was er an derartigem Viehe gelobt. — 11. dN DD 772, 
Raſchi fehlerhaftes Opferthier: angemeſſner auf die Arten Thiere, die nicht geopfert werden. — 12. 137 7IIy2 
Geſen.: „nach deiner Schätzung, des Prieſters nämlich.“ De Wette: „nach Deiner Sch., o Pr.“ Die Phraſe findet 
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werde ich gedenken; 43. da das Land verlaſſen * an 1 App yasmı (>) id 
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fein wird bon ihnen, und feine Ruhejahre abtra— * 7 om | ana | DDD 
gen, dieweil es verödet iſt von ihnen, und ſie wer-]. 8 2 sin nr yb- 
den ihre Schuld abtragen, darum und darum ſie ed epd 8 7 J DIE 

verwarfen meine Rechte, und ihre Seele ver- | DA! 859 ‚DU 782 12 A DDP" N 
ſchmähte meine Satzungen. 44. Aber auch fo, * or 5 77 Dorn 92 er 
wenn fie fein werden im Lande ihrer Feinde, werde . 

. e br dene werde de ce r Deb 
ich ſie nicht verwerfen und ſie nicht verſchmähen 1 * 
ſie zu vernichten, meinen Bund mit ihnen zu bre— 0 TOR iz) N > DAN 72 


chen: denn Ich bin der Ewige, ihr Gott. 45. Son— 
dern ich gedenke ihnen des Bundes der Vorfahren, 
welche ich herausgeführt aus dem Lande Mizrajim, 
vor den Augen der Völker, ihnen zum Gott zu ſein, 
Ich, der Ewige. 46. Dieſe ſind die Satzungen und 
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die Rechte und die Lehren, die der Ewige feſtgeſtellt 
zwiſchen ſich und den Söhnen Jisrael's auf dem 
Berge Sinai durch Moſcheh. 

21. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh, 
ſprechend: 1. 
und ſprich zu ihnen: 
ausſondert, in deiner Schätzung der Perſonen 
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Rede zu den Söhnen Jisrael's, 
ſo Jemand ein Gelübde 
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Aeg. abermals erlöſen wird (B.45.). - 42. Auch das Land als Land der Verheißung wird in Berückſichtigung 
gezogen, daß es nicht immer ein Land der Verwüſtung bleibe. So iſt V. 43. Erklärung der Worte Mid pe. 
— 46. Hiermit iſt der ausführlichen Geſetzgebung, die während der Lagerung Jisrael's am Sinai ertheilt wurde, 
der Abſchluß gegeben. — 


27. 1. Mit dieſem Kapitel beginnt die nachträgliche Geſetzgebung, welche ſich durch das ganze folgende Buch 
hindurchzieht, indem die einzelnen Artikel an verſchiedenen Orten an die Geſchichtserzählung eingereiht werden. Da 
nun in dem Vorhergehenden (Kap. 25.) von der Löſung des Verkauften geſprochen worden, ſo findet hier die Löſung 
des Gelobten ihre Stelle, um ſo mehr, da, wenn das Gelobte ein Feldſtück iſt, auch das Jobeljahr gewiſſe Geltung 
gewinnt. Wir belaſſen die faktiſche Bearbeitung des Kap. bis dahin, wo erſt über das Weſen des Gelübdes Auf⸗ 
ſchluß gegeben wird, 4 M. 30. — 2. &', „ausdrücklich als Gelübde bezeichnet und ausſondert“ (85 5 Ra⸗ 
ſchi, Rabe, Raſchbam). — dg ye heißt: der Gelobende weihet einen Menſchen, um ihn nach der feſtgeſtell— 
ten Perſonalſchätzung zu löſen. Das z in 8 iſt hier überall „die von dir feſtzuſtellende Schätzung.“ And laſſen 
den Prieſter damit angeredet werden, was um ſo unrichtiger, da der Pr. oft in der dritten Perſon erwähnt wird, 
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heit in den Ländern ihrer Feinde, daß ſie jaget 8 ai - as 5 
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halten vor euren Feinden. 38. und ihr werdet dd „55 naıpn ab) un 
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euch das Land eurer Feinde. 39. Und die Uebrig— NS DIAS N oa DATaR! (79 
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werden fie hinſchwinden. 40. Da werden fie 1 | rn 
bekennen ihre Schuld und die Schuld ihrer Vä- | UN 02922 DN Jer DIV 


ter in ihrer Untreue, die fie an mir veruntreut, 052 ar Do- N yy 
und auch, dieweil ſie mir zuwider wandelten, e 7 
41. auch ich ihnen zuwiderwandeln mußte, und ſie "IN "72 OD 728 NINA (2) 


bringen in das Land ihrer Feinde, ob etwa dann 2 oh INS NN 72 DAN 
ſich demüthige ihr unbefchnitten Herz, und dann e 

ſie abtrügen ihre Schuld. 42. Darauf gedenke ich HIN (=D) :D 12) IS] 5 
(Rabe). Vgl. 2 Chron. 36, 21., der offenbar unſere Stelle im Auge hatte. Es liegt eine tiefe Ironie darin, daß der 
Boden nun, wenn das Land verwüſtet, und Jisr. vertrieben ſein wird, die unbeachteten Ruhe- und Jobeljahre hal⸗ 
ten werde. Es iſt aber völlig der in den Ghron. beginnenden Trad. angemeſſen, dies präzis wörtlich zu nehmen, und 
70 Jahre das babyl. Exil dauern zu laſſen, weil 70 Schabbath- und Jobeljahre nicht gehalten. — 36. Das DNDN 
oe ATI PN DB. 17. wird hier auf eben jo politiſche, als charakteriſtiſche Weiſe ausgearbeitet, und ſteht dem 
frühern Muth und Siege V. 8. ſcharf gegenüber. — 37. Die durch den Druck immer wachſende Feigheit und Furcht 
kann nicht maleriſcher geſchildert werden. Niemand verfolgt, aber das Rauſchen der Blätter erſchreckt ſchon die Flücht— 
linge ſo ſehr, daß ſie ſtolpern, ſtraucheln und über einander fallen, wie es in einem flüchtigen Haufen geſchieht. — 
39. Gerade in ſolchen allgemeinen Unglücksfällen der Völker leidet der ſelbſt ſchuldloſe Enkel unter den Folgen der 
Verbrechen feiner Väter; Ludwig XVI. muß ſühnen die Sünden feiner Vorfahren; der Einzelne kann ſich dem allge— 
meinen Schickſal nicht entziehen; noch mehr, denn an den Einzelnen, wird man an den Völkern die Vergeltung ge— 
wahr, weil ſie ſich da aus der allgemeinen Sünde von ſelbſt gebärt. — — Daß alle dieſe Androhungen an der Ge— 
ſchichte Jisrael's ſich bis in's Einzelnſte bewahrheiteten, ſo daß ſie dadurch völlig zu Weiſſagungen geworden, hat 
von jeher dieſen Stellen Bewunderung zugezogen. Es iſt ein göttlicher Blick in das Leben der Völker, wo mitten im 
allgemeinen Leben der Heerd der Zukunft aufgeſchlagen iſt, und langſam das Verderben heraufſteigt, deſſen Verwirk— 
lichung gräßlicher iſt, als alle Erwartung. Man nehme als Gegenbild die Klagelieder Jirmijahu's. Was hier der 
Prophet Moſcheh als fernbevorſtehend verkündet und in den einzelnſten Zügen ausmalt; das ſchaut und ſchildert der 
Prophet Jirmijahu als das Elend vor ſeinen Augen, Zug um Zug. Und zwiſchen beiden liegt eine lange Ge— 
ſchichte, die all’ des Uebels Vorbereitung und Anwachs auf's kenntlichſte zeichnet. — 40. Hinter dieſe Schilderung 
des ſchrecklichſten Schickſals tritt tröſtend der Wink, daß es beſſer werden würde, und zwar fo: zuerſt erkennt Jisr., 
daß es nicht unverdientes Geſchick, ſondern Strafverhängniß Gottes über Jisr.'s Verſchuldung iſt (V. 40. 41.); 
dann die Zuſicherung daß Gott im Gedenken ſeines höhern, durch Jisr. für die ganze Menſchheit zu bewirkenden 
Zweckes ( ch) Jisr. nicht vernichten wird (B. 42—44.); endlich eine Hindeutung, daß Gott fie wie aus 
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in eure Städte, und ſende Peſt unter euch, daß 
ihr gegeben werdet in des Feindes Hand; 
26. indem ich den Stab des Brodes euch zer— 
breche, daß zehn Weiber euer Brod in einem 
Ofen backen und euer Brod nach dem Gewichte 
zurückbringen, und ihr eſſet, und werdet nicht 
ſatt. 27. Und wenn bei ſolchem ihr mir nicht 
gehorchet, und mir zuwider wandelt, W. fo 
wandle auch ich euch im Grimme zuwider, und 
züchtige auch ich euch ſiebenfach um eurer Sün— 
den willen. 29. Da ſollt ihr eſſen das Fleiſch 
eurer Söhne, und das Fleiſch eurer Töchter 
ſollet ihr eſſen. 30. Und ich werde zerſtören 
eure Höhen, und tilgen eure Sonnenbilder, und 
ich werfe eure Leichen auf die Trümmer eurer 
Götzen, und meine Seele verſchmähet euch. 
31. Da mache ich eure Städte zu Trümmern, 
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und zerſtöre eure Heiligthümer, und rieche nicht 
eure Wohlgerüche. 32. Da zerſtöre ich das 
Land, daß verſtört ſind darob ſelbſt eure Feinde, 
die darin wohnen. 33. Und euch werde ich zer⸗ 
ſtreuen unter die Völker, und zücke das Schwert 
hinter euch her: da wird euer Land wüſte, und 
eure Städte werden Trümmer ſein. 34. Dann 
wird das Land abtragen feine Ruhejahre alle Zeit 
der Verwüſtung, da ihr im Lande eurer Feinde; 
dann ruhet das Land, und trägt ab ſeine Ruhe— 
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ſchloſſenen, von Jisr. gebrochenen, und darum den Feind um ſo mehr aufregenden Bund. Die Feinde Jisr.'s rächen 
an dieſem den gebrochenen Bund Gottes, da Gottes ſonſt bereite Hülfe Jisr. gebricht. — Die Feinde ſiegen, die Jisr. 
werfen ſich, Landvolk und Stadtvolk, in die Städte, in der angehäuften Menge entſteht Peſt und Hungersnoth. — 
26. Die Hungersnoth wird ſehr charakteriſtiſch gezeichnet, es iſt wenig zu backen da, ſo daß 10 Familien an einem 
Ofen genug haben, (ſonſt hat jede Familie ihren Backofen für ſich,) ſo daß man das Brod ſich zuwiegen muß, (die 
Rationen beſtimmen und verkleinern,) und das Wenige wird nicht ſättigen, denn je weniger da iſt, deſto größer iſt 
der Hunger, der durch Nichtbefriedigung nur gewetzt wird. — 28.29. Das pd des V. 24. ſteigert ſich in op dong. 
Dieſer Ausdruck iſt auch nicht zu ſtark, da er die Hungersnoth in ſo hohem Grade einführt, daß Eltern das Fleiſch 
ihrer Kinder verzehren. Solcher Fälle werden erwähnt 2 Kön. 6, 28. Klgld. 2, 20. Jirm. 19, 9. — 30. dd % 
iſt nicht mehr zweifelhaft, da auf phöniziſchen Votivſteinen die Inſchrift jon yo gefunden wurde, worunter der 
Sonnengott zu verſtehen (Gon, dn mit j wie Br Die erſte Verwüstung. trifft die Gegenſtände der Verſündigung 
der Jisr., die Götzenaltäre und -bilder, um fo deren Nichtigkeit noch deutlicher zu zeigen; die Leichen der Jisr. auf 
den Trümmern ihrer Götzenbilder iſt ein ſchreckliches Bild der Vergeltung. Vgl. noch V. 11. — 32. So groß wird 
die Verwüſtung fein, daß ſelbſt die Feinde ſich darüber entſetzen; ore und wor'm ein Wortſpiel, welches wir durch 
„zerſtört“ und „verſtört“ auszudrücken ſuchten. — 33. Auf die Verwüſtung die Zerſtreuung, indem Jisr. mit dem 
Schwerte von den Feinden in die eng geführt wird (O dne PM). — 34. 35. 90890 oben 
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Schwindſucht und Fieber, verlöſchend die Au— 
gen und betrübend die Seele; und ihr ſäet in's 
Leere euren Samen, denn eure Feinde verzeh— 
ren ihn. 17. Und ich richte mein Antlitz 
wider euch, daß ihr geſchlagen werdet vor 
euren Feinden, und eure Haſſer über euch 
herrſchen, und ihr fliehet, und Niemand ver— 
folgt euch. 18. Und enn bei ſolchem ihr mir 
noch nicht gehorchet, fo werde ich euch fürder 
züchtigen ſiebenfach um eurer Sünden willen. 
19. Da zerbreche ich den Hochmuth eurer Macht, 
und mache euren Himmel wie Eiſen und eure 
Erde wie Kupfer, 20. daß ſich aufzehre in's 
Leere eure Kraft, da euer Land nicht giebet ſei— 
nen Ertrag, und der Baum des Landes nicht 
giebet ſeine Frucht. 21. Und wenn doch ihr mir 
zuwider wandelt, und mir nicht gehorchen wollet, 
fo werde ich euch fürder ſchlagen ſiebenfach nach 
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euren Sünden. 22. Und ich laſſe los über euch 
das Gewild des Feldes, daß es euch kinderlos 
mache, und euer Vieh verzehre, und euch min— 
dere, und veröden eure Straßen. 23. Und wenn 
bei ſolchem ihr mir nicht zurechtgewieſen wer— 
det, und mir zuwider wandelt, 24. jo wandle 
auch ich euch zuwider, und ſchlage auch ich 
euch ſiebenfach um eurer Sünden willen. 25. Da 
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bringe ich über euch Schwert, rächend die 
Rache des Bundes, daß ihr euch hineinwerfet 


Widerwillen haben, den Bund (alſo das ganze Verhältniß) aufheben. — 16. Harw, eine verzehrende Krankheit, 


wie das arab. L.. an Ip hitzige Krankheit, Sept. e Gelbſucht, Syr. Krätze, Saad hitziges Fieber. mban 
DYI’y iſt nicht geradezu Verlöſchen der Sehkraft, ſondern das Trübewerden durch Affektion der Seele, vgl. Klgld. 2, 

11. — dym wird im Midr. bildlich auf die Kinder der Jisr. bezogen. — 17. Jüdiſche Ausl. erkl. DIDI aus 
eurer eignen Mitte werden Feinde hervorgehen, die herrſchen. — 18. dhe se. WI (Rabe). var einſeitig Raſchi, 
weil V. 14. 15. Siebenfaches aufgezählt iſt, Rabe beſſer als unbeſtimmte Vermehrungszahl, wie öfter. — 19. Der 
Hochmuth eines Volkes kömmt inſonders aus dem Ueberfluß und Reichthum, dieſer ſoll nun durch völlige Unfrucht— 
barkeit und Dürre des Landes aufhören. — 20. e d. i. eure enen, in welcher ihr eure Kräfte ver— 
ſchwendet, indem doch nichts wachſen ſoll. Vgl. V. 4. — 21. Der Ausdruck Ip, der nur in dieſem Kap. vorkömmt, 

wird durch V. 24. klar beſtimmt als „Gegenſatz, Widerſpruch, widerſetzlich, entgegen,“ von Ip begegnen. Aeltere 
jüd. Ausl. als „zufällig,“ wenn ihr dieſe Plagen für zufällig haltet, was durch V. 24. ſchon widerlegt wird. Onk. 

„rpg „in Härte“ daher Johlſon von Pp rad. inus. von J kalt, ſtarr ſein. — 22. Allerdings iſt das Ueberhand— 
nehmen der Raubthiere ein großes Unglück, um ſo mehr, da es ſchon eine gewiſſe Auflöſung des Volkes vorausſetzt. 

op mW) die öffentlichen Wege werden unſicher, daher wenig betreten, und deshalb gerathen fie ganz in Ver⸗ 
fall. — 25. Es iſt natürlicher, dg hier auf den Bund Gottes zu beziehen, als auf einen mit jenen Feinden ge— 
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Feinden bezeichnet, weshalb auch ſehr paſſend das Schlafen ohne aus demſelben geſchreckt zu werden, wie durch das 
Geheul der Raubthiere oder den Kriegsruf des Feindes, vorangeht. Von Raubthieren fanden ſich in Paläſt. Löwen, 
die ſogar häufig fein mußten (Richt. 14, 5. 6. 1 Schem. 17,34 ff.), Bären, Panther, Wölfe, Füchſe, Schakals, die, 
außer den Löwen, noch jetzt dort gefunden werden. — 8. Umſchreibende Wiederholung des V. 7. Der Muth als ein 
Segen, wie V. 17. 36. 37. die Feigheit als Fluch, ſehr charakteriſtiſch ausgedrückt. Schon Raſchi macht aufmerkſam, 
daß 10,000 vor 100 nicht daſſelbe Verhältniß iſt, wie 100 vor 5, ſondern noch 5mal mehr. Die Menge (100) 
bringt in ihrer Kompaktheit noch größere Wirkung hervor, als Wenige. Solcher paniſchen Schrecken der Feinde vor 
wenigen Jisraeliten berichtet die Schrift öftere Fälle (Gideon Richt. 7. Schaul 1 Schem. 13.) — 9. Gott wendet ſich 
zu Jemandem, d. h. er ſegnet und beglückt ihn, wie wider Jemanden, er beſtraft und rottet ihn aus (20, 3. 5.). — 
10. Es wird ſo viel Ertrag ſein, daß er im Jahre nicht aufgezehrt, ſondern noch lange Altes vorhanden ſein wird, 
bis endlich ihr das Alte aus den Scheuern nehmen müſſet, um Platz für das Neue zu bekommen. Vgl. 25, 21. 22. 
Raſchi erklärt den erſten Theil des V.: das Getraide wird jo gut fein, daß es durch das Alter an Güte nicht verliert. 
— 11. Rabe erkl.: leicht wird Jemand ein und deſſelben Aufenthalts überdrüſſig, Gott will aber ſtets bei Jisr. 
weilen. Indem Jisr. bei der Anerkenntniß des einigen Gottes bleibt, und in feinem Leben dieſes ausprägt, hat es 
ſich des Heiligthums Gottes zu erfreuen, wie denn in Gott leben zugleich Gott in ſeinem Leben haben, iſt. — 13. Um 
jo mehr iſt auf diefe Verheißungen zu bauen, da die Befreiung Jisrael's ſchon faktiſch erwieſen iſt durch den Aus— 
zug aus Aeg. Der beſondere Zuſatz hier zu der jo gewöhnlichen Aſſertion hat poetiſchen Werth. Sobald das Joch zer— 
brochen ift, hebt ſich der Nacken, der Menſch geht aufrecht, wenn er von keiner Bürde gedrückt iſt, des freien Menſchen 
Haltung iſt die aufrechte. — 14. 15. Häufung und Steigerung des Ausdrucks: Nichtgehorchen, Nichtthun, Verachten, 
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Geſetzgebung iſt Träger deines Lebenselementes, deines ganzen Weſens, an fie iſt deine 
Exiſtenz gebunden, fo lange du fie feſthältſt, wirft du exiſtiren, ſobald du fie fallen läßt, 
fällſt du ſelbſt. Hier aber mußte Folgendes noch einwirken: Jisrael hatte dieſe göttliche Aufgabe überkommen, 
jedoch nicht blos für ſich, ſondern als Inſtrument für die Menſchheit. Wenn nun auch ſeine zeitliche Exiſtenz als 
Volk an die Ausführung dieſer Geſetzgebung geknüpft ſein mußte, ſo mußte jedoch die Aufgabe Jisrael's, die gött— 
liche Offenbarung enthaltend, über allen Untergang erhaben ſein. So wie demnach ſich vorausſetzte, daß die gött— 
liche Offenbarung immer ſo viel Wurzel faſſen mußte in Jisr., daß ſie nie ganz in demſelben verſchwinden würde, 
wozu auch immer wieder prophetiſche Anregung dienen ſollte: fo konnte Jisr. auch nie gänzlichem Untergange preis 
gegeben, und die Folge ſeines Abfalls von ſeinem Lebenselemente nur ein zeitliches Aufhören als Volk ſein, ſo daß 
nicht Untergang, ſondern Verbannung, Zerſtreuung in Ausſicht geſtellt werden konnte, bei welcher immer 
wieder der Gedanke einſtiger Rückkehr, und derzufolge einſtiger Wiederherſtellung in Vorbehalt verblieb. 
Dieſen Gedanken ſollte die folgende Verheißung und Androhung ausſprechen: Jisrael wird als ſolches ungefährdet 
beſtehen, ſo lange es ſeinem eigenthümlichen Weſen, ſeinem Zweck, ſeiner Aufgabe vermittelſt der Ausführung der 
dieſe tragenden Geſetzgebung treu bleibt; ſobald es dieſe verläßt, wird es in Verfall, und in die Verbannung gerathen, 
aus der es durch Rückkehr zu jenen wieder gelöſet wird. Dieſer Gedanke wird nun mit homiletiſch-populä— 
rem Ueberzuge ausgedrückt, ſo, wie es ein ſolches Volk verſtehen, und wie es ihm eindringlich ſein konnte, wobei 
nothwendig noch folgende Betrachtung einhilft. Das Volk der Offenbarung iſt unter Gottes unmittelbarem Einfluß 
geworden, und wird unter dieſem in das Land der Verheißung gebracht, d. h. bei ihm wirkt alles Einzelne ſelbſt, 
was geſchieht, ganz unmittelbar auf den Zweck des Ganzen; alles Einzelne, was dieſem Volke geſchieht, findet daher 
ſeine unmittelbare moraliſche Urſache darin, ob Jisrael ſich ſeinem Zwecke hingiebt oder entzieht. Von dieſem Stand— 
punkt aus wird nun die Belohnung (der ungefährdete Beſtand) und die Beſtrafung (die Verbannung Jisrael's) fol⸗ 
gendermaßen geordnet. Die Belohnung: 1) Fruchtbarkeit des Landes V. 4. 5. 2) Frieden vor Gewild und Feinden 
6—8. 3) Fruchtbarkeit des Volkes und Reichthum 9— 10. 4) Erfüllung des Zweckes Jisrael's: von Seiten Got— 
tes, der Jisrael heiligt 11—13. Es iſt alſo hier Nichts vergeſſen, was den materiellen und geiſtigen Beſtand Jis— 
rael's ſichere. Die Beſtrafung aber ſoll nicht mit einem Male in ihrer ganzen verſchuldeten Strenge hereinbrechen, 
ſondern zuvor mindere Strafen als Warnungen vorangehen laſſen, bei deren Nichtbeachtung die ſtärkere Strafe ein— 
tritt. Dies wird in fünf Pulſen ausgeführt: 1) Krankheiten und Niederlage V. 16. 17.; dann 2) Unfruchtbar⸗ 
keit des Landes 18 —20.; dann 3) Raubthiere 21. 22.; dann 4) Feinde, daß Belagerung erfolgt, Peſt, Hungers— 
noth 23—26.; endlich 5) Verwüſtung des Landes, Zerſtreuung und Verbannung des Volkes 27 — 33.; darauf 
natürlich Druck und Verfolgung im Feindesland 34 — 39, endliche Umkehr Jisrael's zu Gott, als Zweck der Ver— 
bannung 40.41. Erneuung des Bundes mit Gott, wodurch auch die Rückkehr in Ausſicht geſtellt wird 42 —45. Es 
iſt um ſo nöthiger, dies hier ſich ganz zu zergliedern, da alle Strafreden der ſpäteren Propheten Ausführungen und 
poetiſche Paraphraſen unſers Stückes find. — Pod pn DN beziehen die jüd. Ausl. auf das Bemühen ſie kennen 
zu lernen und zu üben. Der dreifache Ausdruck ſoll die Bedingung des folgenden Segens recht ſcharf hervorheben, 
wie der Ausdruck des Gegentheils V. 14. 15. noch mehr gehäuft wird. — 4. „Eure Regen“ d. i. Regen euch. 52 
zu der Zeit, in welcher der Regen am angemeſſenſten wirkt, nämlich, vom Oktober bis April (ſ. Anm. zu 5 M. 11,14.) 
Der Regen iſt zur Fruchtbarkeit der Erde das nothwendigſte Moment, und repräſentirt daher dieſe. — 5. Die Fülle 
des Ertrages wird hier ſehr anſchaulich gemacht, daß das Dreſchen, was zur Ernte gehörte, indem es auf dem Felde 
ſelbſt geſchah, bis zur Weinleſe, die Weinleſe bis zur Ausſaat dauern ſollte. Die Ausſaat fiel für die Winterfrucht in 
das Ende des Oktobers und den Anfang des Novembers. Die Weinleſe ſiel in den September und Okt. Die Ernte be— 
gann mit Peßach, und dauerte bis Schabuoth; es war alſo eine ſehr reiche Ernte, deren Dreſchzeit bis an den Sept. 
reichte. — Nd vor Hungersnoth (Rabe). — 6. Der Frieden wird hier überall in Sicherheit vor Raubthieren und 
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26. 1. Indem nun dem Feſtzyklus, dem letzten Theil des Kultus, durch welchen inſonders das ganze wirkliche 
Volksleben Jisrael's mit dem Geiſte der Offenbarung durchwirkt, belebt, von ihm geſtaltet, und beherrſcht wurde, der 
Abſchluß gegeben werden ſoll, wird noch eine Ermahnung allen Götzendienſt, und was hierzu verleiten könnte, vom 
Lande fern zu halten, und die angeordneten Feſte wirklich zu achten, hinzugefügt. — Die trad. Ausl. beziehen dieſe V. auf 
Jisr., die ſich einem Nichtjisr. verkaufen, weil von ſolchen im Voraufgehenden die Rede war. — Wie bo» und DIN 
Götzenidole an und für ſich, jo bezeichnen 78d und VIWN IN Säulen und Mäler, die für den Götzendienſt errichtet 
wurden, 72339 Säulen ohne beſondere Bezeichnung an beſonderen Stellen geſetzt, vgl. zu 1 M. 28, 18. und 35, 14. 
n2wD & kleiner als jene, weshalb d Nd, bei jenen Wopd sd, Steine mit Bildern und Bilderſchrift (Rambam), 
Targ. N ao & Jerusch. ıyo7’n „Steine des Götzendienſtes,“ vgl. Jech. 8, 12. Sp. Schel. 25, 11 —2. Wenn 
die Jahresfeſte in Jisr. theils die religiöſe Heiligung ſelbſt bewirken, theils die geſchichtliche Offenbarung in Ver- 
bindung mit den natürlichen Wohlthaten Gottes im Bewußtſein lebendig erhalten follten: jo war es der Zweck der 
Epochenfeſte oder Feſtjahre dem Volksleben eine beſondere Geſtaltung zu geben, wodurch der wirkliche Beſtand Jis— 
rael's in den Beſtand als Offenbarungsvolk aufgehe, jener dieſem eingeordnet werde. Waren dem Schulden— und 
Güterverkaufsweſen und der Beſchränkung perſönlicher Freiheit durch dieſe Feſtjahre die Sehnen abgeſchnitten, ſo 
mußten alle weſentlichen Wirren vom Volke abgehalten, ſeine Exiſtenz höchſt vereinfacht und tief geſichert ſein, allem 
Wechſelſpiel des Geſchickes war eine feſte Schranke gezogen, ſo daß ihm das Individuum und das innere Volksleben 
möglichſt entzogen waren. Niemand wird verkennen, daß das Ideaheiner innern Volksverfaſſung hierdurch mit ſiche— 
ren Zügen gezeichnet war. — — 


3. Belohnung und Beſtrafung. Nachdem im Voraufgehenden die ausführliche Geſetzgebung zu Ende ge— 
bracht war, der nur noch nachträgliche Vorſchriften hinzugefügt wurden: ſchließt ſich ihr angemeſſen eine Verheißung 
auf deren pünktliche Befolgung, und eine Strafandrohung auf deren Vernachläſſigung an, ganz wie die vorläu⸗ 
fige ſkizzirte Geſetzgebung mit einer kurzen Mahnung und Verheißung endigte ſ. Anm. zu 2 M. 23, 20. Geord⸗ 
net waren nun alle Verhältniſſe Jisrael's als Volk der Offenbarung, geſetzlich gezeichnet ſein materielles Leben, 
und daſſelbe auf das Gebiet der Offenbarung und Religion erhoben. Wie aber Jisrael nur aus dem Individuum 
Abraham zum Volke heraufgebildet wurde, um das Volk der Offenbarung zu werden, das ganze Daſein Jis⸗ 
rael's daher ſich lediglich auf dem Zwecke, ein Volk der Er- und Bekenntniß des einigen geoffenbarten Gottes 
zu ſein, gründete, ſeine wirklichr Exiſtenz in dieſen Zweck, dieſe Aufgabe aufging: ſo mußte ſein Beſtand lediglich 
hierauf beruhen, und es ſelbſt fallen, ſobald es feinen Zweck und feine Aufgabe, d. i, jein eigenes Weſen, fallen 
ließe. Können wir ſchon in der allgemeinen Geſchichte wahrnehmen, daß jedes unſprüngliche Volk, mit einer be— 
ſonderen Anlage begabt, in deren Entwickelung es ſeine Miſſion hatte, ſobald es dieſe Anlage erſchöpft und ſeine 
Miſſion aufgegeben, auch in Verfall gerieth und verging: vielmehr mußte Jisrael, ſobald es ſein eigenſtes 
Weſen aufgab, alle Kraft des Beſtehens verlieren, da jenes Weſen in dem höchſten geiſtigen Elemente, im 
religiöſen, beſtand. Ein Volk, deſſen Lebenselement Erkenntniß des ihm unmittelbaren Gottes und hierauf allein 
zuſammengebaut war, wenn es dieſes Lebenselement verleugnete und verließ, was konnte es noch fein? Der Ge⸗ 
danke, der dem Volke nach Abſchluß ſeiner Geſetzgebung übergeben werden mußte, konnte daher nur ſein: Dieſe 
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führt aus dem Lande Mizrajim: fie follen nicht 
verkauft werden, wie man Knechte verkauft. 43. 
Herrſche nicht über ihn mit Strenge, und fürchte 
dich vor deinem Gotte. 44. Und deinen Knecht 
und deine Magd, die dir verbleiben ſollen, von 
den Völkern, die rings um euch ſind, von dieſen 
könnt ihr Knecht und Magd verkaufen; 45. und 
auch aus den Söhnen der Beiſaſſen und Fremd— 
linge bei euch, aus dieſen könnt ihr kaufen, und 
aus ihrem Geſchlechte, das bei euch, das ſie ge— 
zeugt in eurem Lande, und ſie mögen euch zum 
Eigenthum bleiben, 46. fo daß ihr fie vererbet euren 
Kindern nach euch, als Eigenthum zu beſitzen, auf 
immer möget ihr ſie dienen laſſen; aber über eure 
Brüder, die Söhne Jisrael's, darf einer über 
den andern nicht herrſchen mit Strenge. 47. Und 
ſo Vermögen erlangt ein Fremdling oder Beiſaß 
neben dir, und dein Bruder verarmet neben ihm, 
und verkauft ſich dem Fremdling, dem Beiſaſſen 
neben dir, oder dem Sprößling eines Fremdenge— 
ſchlechtes: 48. nachdem er ſich verkauft, ſei ihm 
Löſung geftattet, einer feiner Brüder ſoll ihn löſen, 
49. oder ſein Oheim, oder ſeines Oheims Sohn ſoll 
ihn löſen, oder von feiner nächſten Blutsverwandt— 
ſchaft aus ſeinem Geſchlechte einer ſoll ihn löſen. 
Oder er wird vermögend, und löſet ſich ſelbſt, 50. 
ſo rechne er mit ſeinem Käufer von dem Jahre, da 
er ſich ihm verkauft, bis zum Sobeljahre, und fein 
Kaufpreis ſei nach der Zahl der Jahre, wie wenn 
es die Zeit des Lohnarbeiters bei ihm geweſen. 51. 
Wenn noch viele Jahre ſind, ſoll er nach ihrem 
Verhältniſſe ſeine Löſung erſtatten an ſeinem 
Kaufpreiſe; 52. und wenn wenig übrig iſt an den 
Jahren bis zum Jobeljahre, ſo berechne er es ihm; 
nach Verhältniß ſeiner Jahre ſoll er ſeine Löſung 
erſtatten. 53. Wie ein Lohnarbeiter Jahr für Jahr 
ſoll er bei ihm ſein; er ſoll nicht mit Strenge über 
ihn herrſchen vor deinen Augen. 54. Und wenn er 
in dieſer Weiſe nicht gelöſet wird, ſo gehe er im Jo— 
beljahre frei aus, er und feine Söhne mit ihm. 55. 
Denn mir ſind die Söhne Jisrael's Knechte, meine 
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31. Und Häuſer in Flecken, denen keine Mauer 
ringsum iſt, ſollen zum Felde des Landes gerech— 
net werden, Löſung ſoll dafür geftattet fein, und 
im Jobel ſollen ſie frei werden. 32. Und die 
Städte der Levijim, die Häuſer der Städte ihres 
Eigenthums, ewige Löſung ſoll den Levijim ge— 
ſtattet ſein, 33. wer auch von den Levijim es 
löſet; und frei werde das verkaufte Haus und die 
Stadt ſeines Eigenthums im Jobel: denn die 
Häuſer der Städte der Levijim ſind ihr Eigenthum 
unter den Söhnen Jisrael's. 34. Auch das Be— 
zirksfeld ihrer Städte ſoll nicht verkauft werden, 
denn ein ewiges Eigenthum iſt es ihnen. 35. 
Und ſo dein Bruder verarmet, und ſeine Hand 
ſchwankt neben dir, ſo unterſtütze ihn, Fremdling 
und Beiſaß, daß er bei dir lebe. 36. Nimm 
nicht von ihm Zins und Uebermaß, und fürchte 
dich vor deinem Gotte, und dein Bruder lebe bei 
dir. 37. Dein Geld ſollſt du ihm nicht geben 
um Zins, und deine Speiſe nicht um Uebermaß: 
38. Ich bin der Ewige, euer Gott, der ich euch 
herausgeführt aus dem Lande Mizrajim, euch 
das Land Kanaan zu geben, um euch zu Gott 
zu ſein. 39. So aber dein Bruder verarmet 
neben dir, und ſich dir verkauft, ſo laß ihn nicht 
Knechtesdienſt dienen; 40. wie Lohnarbeiter, 
wie Beiſaſſe ſoll er bei dir ſein, bis zum 
Jobeljahre diene er bei dir; 41. dann gehe 
er von dir, er und ſeine Söhne mit ihm, 
und kehre zurück zu ſeinem Geſchlechte, und zum 
Eigenthum ſeiner Väter komme er wieder. 42. 
Denn meine Knechte ſind ſie, die ich herausge— 
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Vorrecht der Löſung nur auf ein volles Jahr nach dem Verkaufe, eee, e eee ſtatt, und 
auch das Jobeljahr giebt fie nicht zurück V. 29. 30. Ramb. a. a. O. XII. 3) Hingegen bei Städten der Leviten in Leviten— 
ſtädten und den Feldern ihrer Bezirke findet das Löſungs- und gobefjahrsretiien 1) ſtatt, weil dieſe ihr Stammtheil 
find V. 32— 34. Ramb. a. a. O. XIII. — 33. Die Worte don d dN W werden am beſten mit dem vorherge— 

henden Verſe verbunden und nicht mit "1091; während bei anderen Jisr. nur der Verwandte, hatte bei den Häuſern der 
Leviten jeder Levit das Löſungsrecht. Vulg. „Wenn Niemand löſet“, dem ſchon der Niphal mit 9 widerſpricht. — 36. S. 
Siebenter Art. S. 436. 7%) Zins vom Gelde, dn von Naturalien, ein Zins in der Vermehrung der gelieferten Na— 
turalien beſtehend ſ. V. 37. — 39. S. Erſter Art. S. 423 ff. — 47. Py = ww (Rabe) der Fremdling der ein Ge— 
ſchlecht bei euch gebildet. — 
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es Ertrag bringe für drei Jahre. 22. Wenn 
ihr ſäet im achten Jahre, ſollt ihr von dieſem 
Ertrage noch Altes eſſen, bis in's neunte Jahr, 
bis deſſen Ertrag kömmt, ſollt ihr Altes eſſen. 
23. Das Land aber ſoll nicht verkauft werden 
auf immerdar; denn mein iſt das Land, denn 
Fremdlinge und Beiſaſſen ſeid ihr bei mir; 
24. und im ganzen Lande eures Eigenthums 
ſollt ihr Löſung geftatten für Land. 25. So 
dein Bruder verarmet und verkauft von ſeinem 
Eigenthume, ſo komme ſein Löſer, ſein nächſter 
Verwandter, und löſe das Gut ſeines Bruders. 
26. So aber Jemand keinen Löſer hat, kömmt 
aber zu Vermögen, und erwirbt den Bedarf zur 
Löſung: 27. ſo rechne er die Jahre ſeines Ver— 
kaufs ab und erſtatte das Uebrige dem Manne 
zurück, dem er verkauft hatte, und komme wie— 
der zu feinem Eigenthume. 28. Und wenn 
er nicht erwirbt den Bedarf zur Zurüderftat- 
tung, ſo bleibe ſein Gut in der Hand ſeines 
Käufers bis zum Sobeljahre; aber im Jobel 
werde es frei, und er komme wieder zu ſeinem 
Eigenthume. 29. So aber Jemand ein Wohn— 
haus verkauft in einer Stadt mit Mauern, fo 
jet ihm Löſung geftattet, bis ein Jahr zu Ende 
iſt ſeit dem Verkaufe, ein volles Jahr ſei ihm 
Löſung geftattet. 30. Und wenn es nicht gelö— 
ſet wird, bis zum Verlauf eines vollen Jahres, 
ſo bleibe das Haus, welches in einer ummau— 
erten Stadt, auf immerdar ſeinem Käufer für 
ſeine Geſchlechter, es werde nicht frei im Jobel. 
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kauf ganz und gar ſcheinbar, und nicht der Grund und Boden, ſondern nur die Anzahl der Ernten vom Kaufjahr bis 
zum nächſten Jobeljahr verkauft ward, ſo daß, je weiter noch bis zu dieſem war, der Kaufſchilling größer, je näher dieſes, 
deſto geringer (B. 15. 16.) Wie alſo das Schabbathjahr dem Schuldenweſen, ſo tritt das Jobeljahr dem Verkaufe liegen- 
der Gründe gegenüber. Da nun das Jobeljahr immer einen großen Zeitraum umfaßte, und umfaſſen mußte, wenn es nicht 
ſtörend werden jollte: jo wurde ihm noch ſubſidiariſch ein Löſungsrecht beigegeben, das den beabſichtigten Charakter der 
jisr. Verhältniſſe konſequent durchführte. Es geſtaltete ſich demnach folgendermaßen: 1) Bei Ländereien und Häuſern in 
Dörfern bleibet bei dem Verkaufe immer das Vorrecht, zu jeder Zeit das Verkaufte zurückzulöſen, und zwar ſoll der nächſte 
Verwandte verpflichtet ſein, für die Kaufſumme das Verkaufte zurückzunehmen, im Falle aber kein Löſer fich findet, ſobald 
der Verkäufer zu Vermögen kömmt, indem die Jahre, die es verkauft war, berechnet, und von der Kaufſumme abgezogen 
werden, der Reſt aber bezahlt wird. Kann dies letztere der Verkäufer nicht bewerkſtelligen, ſo bleibt das Gut in den Hän— 
den des Käufers, bis zum Jobeljahr V. 25 —28. 31. Ramb. a. a. O. XI. 2) Bei Häuſern in Städten erſtreckt ſich das 
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bel ift es, heilig ſei es euch, vom Felde weg 
möget ihr ſeinen Ertrag verzehren. 13. In 
dieſem Jahre des Jobels ſoll ihr zurücke 
kehren, ein Jeglicher zu ſeinem Eigenthume. 
14. So ihr aber verkaufet ein Gut deinem 
Nächſten, oder kaufet von der Hand deines 
Nächſten, übervortheilt nicht einander. 15. Nach 
der Zahl der Jahre ſeit dem Jobel ſollſt 
du es kaufen von deinem Nächſten, nach der 
Zahl der Ertragjahre ſoll er es dir verkaufen. 
16. Nach der Mehrzahl der Jahre ſollſt du 
ſeinen Kaufpreis vermehren, und nach der Min— 
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derzahl der Jahre feinen Kaufpreis vermindern, 
denn die Anzahl der Ertrage, dieſe verkauft er 
dir. 17. Und nicht übervortheilt einander, und 
fürchte dich vor deinem Gotte: denn Ich bin 
der Ewige, euer Gott. 18. So thuet meine 
Satzungen, und meine Rechte beobachtet, und 
thuet ſie, auf daß ihr wohnet im Lande in Sicher— 
heit. 19. Und das Land wird ſeine Frucht geben, 
daß ihr eſſet zur Sättigung, auf daß ihr wohnet 
in Sicherheit darinnen. 20. So ihr aber ſpre— 
chet: Was ſollen wir eſſen im ſiebenten Jahre? 
Siehe, wir dürfen nicht ſäen, und nicht einſam— 
meln unſern Ertrag. 21. Ich aber werde euch 
meinen Segen entbieten im ſechsten Jahre, daß 
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und jo wie nun durch das Schabbathjahr überhaupt die Ertheilung des Bodenertrages an den Menſchen durch Gott, ſo 
wurde durch das Jobeljahr die Ertheilung des Landes Kanaan an Jisr. durch Gott lebendig im Bewußtſein erhalten, in- 

dem die willkührliche Schaltung über den Beſitz dem Einzelnen entzogen war, und der urſprüngliche Zuſtand immer wie— 
der möglichſt hergeſtellt wurde. Das dies die wirkliche Idee des Jobeljahres ſei, ſpricht das h. Wort ſelbſt V. 23. und 55 
aus. Häuſer in mit Mauern umſchloſſenen Städten hingegen gehörten weniger zur urſprünglichen Beſitzertheilung, die 
durch den Beſitz jener gar nicht verändert ward, ſie gehörten mehr dem Handwerker, Handelsmann, Künſtler, und ſo 
mußten ſie von dieſer Reſtitution gänzlich ausgeſchloſſen bleiben. Nur die Häuſer und Bezirke der Leviten mußten hier— 

von wieder eine Ausnahme machen, da den Leviten kein Grundeigenthum, außer ſolchen Häuſern in Städten und deren 
Bezirken, gegeben war. — Die Klagen Jeſch. 5, 8. Mich. 2, 2. zeigen, daß damals von Beobachtung des Jobeljahrs 
keine Spur geweſen. Der Verſuch einer Freilaſſung der jüd. Leibeigenen Jirm. 34, 8 ff. bezieht ſich nicht auf das Jobel— 
jahr, ſondern auf die Freilaſſung derſelben in ihrem 7ten Dienſtjahre, wie daſ. V. 14 klar zeigt. Hingegen liegt die Idee 
des Jobeljahres Jeſch. 61, 1. 2. zu Grunde, und wird ganz beſtimmt Jech. 46, 17. in einem Geſetze über das königliche 
Eigenthum angewendet (ar). Als zu Nechemjah's Zeit der Wucher überhand genommen, erwirkte er einen allge— 
meinen Schulderlaß, aber von Inſtituirung des Jobeljahrs iſt keine Spur Kap. 5. Die Trad. hingegen arbeitete auch 
dieſes Inſtitut ſorgfältig aus. Sie ſtellte eine Berechnung von 17 Jobeljahren von der Beſitznahme des Landes bis zu der 
Zerſtreuung Jisrael's auf (Ramb. a. a. O. X. 3 ff.), läßt die zu befreienden Knechte von dare bis Y dn ſchmauſen 
und ſich bekränzen ($. 14.) ff. — 17. Dies a by wird in Unterſchied von V. 14. als den Betrug durch Reden bezeich— 

nend von Raſchi und Rambam angenommen. — 23-34. Dreizehnter Artikel. Das Kaufrecht liegender 
Gründe. Das h. Wort bemerkt ſelbſt, daß durch die Zurückgabe der Güter im Jobeljahr ohne Kaufſchilling der Ver— 
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den Fremdling, geht frei aus mit feinen Söhnen V. 39. 54. — Daß hiermit das Jobeljahr eine restilutio in inlegrum, 
eine Wiederherſtellung der urſprünglichen Verhältniſſes im Güterbeſitz und in der perſönlichen Freiheit bewirken ſollte, 
ift offenbar. Allerdings follte, wie das Schabbathjahr dem Schuldenweſen, jo das Jobeljahr der Verarmung der Maſſe, 
und dem übermäßigen Gütererwerb entgegentreten, es konnte ſomit in Jisr. Keiner ganz güterlos werden, jo wie Nie- 
mand anders als durch Erbſchaft Güter beſitzlich erwerben konnte, ebenſo konnte in Jisr. Niemand auf immer ſeine 
Freiheit verlieren. Nicht eine ideelle Gütergleichheit, denn die konnte bei den Erbſchaftsparzellirungen ff. nicht mög⸗ 
lich fein, aber die Sicherung des Beſitzes trotz Unglücksfällen und vielfache Verhinderung von Güterkomplex bewirkte 
das Jobeljahr, und dies war zur Verfeſtigung des Staates und zur möglichen Beglückung der Individuen genug. Von 
pofitiver Seite aber wurde durch das Jobeljahr die Beſitzvertheilung des Landes, wie fie urſprünglich nach Stämmen 
und die Gränzen der Stämme nach den Geſchlechtern, Familien, Individuen geſchehen war, möglichſt wieder hergeſtellt, 
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So wie in dieſem Jahre die Benutzung des Ertrags der Erde ganz frei gegeben ward, ſo mußten auch die Folgen, welche 
aus der Beſchränkung der Erdengüter in das Eigenthum hinein hervorgehen, in dieſem Jahre fich löſen. Bei Entwickel— 
teren Verhältniſſen mußte allerdings dieſe Kraft des 7ten Jahres ſehr beſchwerlich fallen, und die jüd. Geſetzeslehrer ſuch— 
ten daher einige Mittel auf, um dennoch das Anrecht des Gläubigers zu ſichern (durch ein nde Ramb. a. a. O. §. 16 
ff.), ſo wie ſie auch den lobten, welcher trotzdes Schabbathjahres ſeine Schulden bezahlte. — Die Inſtitution des Schab— 

bathjahres mußte eine ſehr tiefe Einwirkung auf das Volksleben äußern, und deshalb wird einerſeits die Befürchtung, 
daß aus dem Schabbatjahre Mangel hervorgehen würde, durch das Verheißen beſondern Segens im ten Jahre befeitigt 
B.18—22., andrerſeits die Beſtrafung feiner Nichtbeachtung ſchon 26, 34. 43 ausgeſprochen. Jedoch wird es erit 
2 Chron. 36, 21 in demſelben Sinne wieder erwähnt, Nechem. 10, 32 wieder eingeſetzt, 1 Makk. 6, 49. 53 als beſtehend 
und beobachtet gedacht, ebenſo Joſeph Ant. 13, 8. 1. 14, 10. 6 und 16. 12. 15, 1. 2. jüd. Kr. 1, 2. 4. Tacitus Hist. 5, 
4.—5. np D das aus dem beim Schneiden abgefallnen Samen von ſelbſt Wachſende.—8— 17.2) Das Jobel— 
jahr. Es ſollen 7 Schabbathjahre, alſo 7 mal7 Jahre, gezählt, und dann das 50ſte Jahr als Jobeljahr gefeiert werden. 

Zwar hielten einige Lehrer der Trad. das 49ſte Jahr für das Jobeljahr, und Neuere folgten ihnen, „weil ſonſt zwei Brach— 
jahre auf einander folgten,“ aber V. 10. 11. nennt das 50ſte Jahr ausdrücklich, und V. 8. trennt das 49ſte (als 7tes 
Schabbatjahr) vom 50ſten Jahre (als Jobeljahr). Was den Namen betrifft, ſo muß man ſich erinnern, daß 2 M. 19, 13. 

und 16., ebenſo Jehoſch. 6, 5. do mit Me ganz identiſch gebraucht iſt, und daß das Jobeljahr durch das Blaſen des e 
eingeleitet ward. ohr iſt demnach ganz analog dem IYINDN, dem Namen des Feſtes des 7ten Neumonds. Die Be— 
deutung „jubiliren“, alſo „Jubeljahr“ findet nirgends eine Beſtätigung, da gerade an den oben angeführten Stellen eher 
Schrecken als Freude vorwaltet. a) In Bezug auf Bearbeiten des Landes und Einernten und Verwenden des Ertrages 
galt für das Jobeljahr daſſelbe Geſetz, wie für das Schabbathjahr V. 11. 12. Ramb. a. a. O. X. §. 15. b) Am Verſöh⸗ 

nungstage wird durch das ganze Land die Drommete (Wire) geblafen, zur Verkündigung des Jobels. Die Trad. läßt es 
daſſelbe Inſtrument, wie am dare A fein (Ramb. a. a. O. §. 11), Andere nicht. Mit dieſem Drommetenblaſen ſoll zu— 
gleich Freiheit WAT ausgerufen werden. (9. 10.) e) Mit dieſem Tage nämlich ſoll jedes verkaufte Beſitzthum, nämlich 
Ländereien V. 28, Häuſer in Dörfern, (die keine Mauern haben) V.3 1, aber nicht in Städten V. 30, jedoch mit Ausnahme 
der Häuſer der Leviten in Levitenſtädten V. 33 — ohne Rückzahlung des Kaufſchillings an den urſprünglichen Beſitzer 
(oder deſſen Erben) zurückfallen; d) jeder Jisr., der ſich verkauft, ſei es einem Jisraeliten, oder einem im Lande wohnen— 
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25. 1. II. Der Epochenfeſtzyklus. Wie das Jahr zu feſtgeſetzten Zeitpunkten von, dem Treiben der Wirk— 
lichkeit entzogenen und der Heiligung überantworteten Tagen unterbrochen wurde, um dem Leben in Gott und der Offen— 
barung Raum zu ſchaffen, den Geiſt aus der materiellen Welt loszulöſen und zu Gott zu führen: ſo wurde in noch wei— 
teren Maßen auch der Lauf der Jahre unterbrochen, um Zeiten der Ruhe und der Zurückführung der urſprünglichen 
Verhältniſſe innerhalb der Verbindung Jisrael's mit Gott herbeizuführen. Auch dieſe mußten an die Zahl Sieben 
gebunden werden, und ſich dadurch ein doppelter Epochenzyklus bilden, ein kleinerer aus einmal ſieben Jahren, und ein 
größerer aus ſiebenmal ſieben Jahren. — v 72 vgl. 27,34. — 2— 7. 1) Das Schabbathjahr, de dar 
V. 5. doe De 5 M. 15, 9. a) in jedem 7ten Jahre ſoll weder das Feld beſät, noch der Weinberg beſchnitten, ebenſo 
wenig die Früchte, die dieſe unbearbeitet tragen, und die Früchte des Oelbaums (2 M. 23, 11.) eingeerntet werden; (die 
Trad. hat ſehr weitläufig beſtimmt, welche Feldarbeit in dieſem Jahre unerlaubt iſt, von wann an und bis wie lange 
Ramb. Hilch. b Jun Abſchn. 1— III.) b) Was in dieſem Jahre wächſt, ſoll zum Genuſſe einem Jeden freiſtehen, 
dem Herrn, den Knechten, Fremdlingen, ja das Vieh und Gewild ſoll ungeſtört davon zehren können. (Ueber die Benutzung 
der Früchte des 7ten Jahres handelt die Trad. ebenfalls weitläufig Ramb. a. a. O. Abſchn. IV— VIII.) So war es eine 
Ruhefeier des Erdbodens pe dd, in Folge deren auch, zwar nicht ein ſtrenges Schabbathruhen, aber doch in vielen 
Stücken ein Ruhen der Menſchen in dem blos Ackerbau pflegenden Jisraeh eintrat, welches auch auf Knechte und Thiere 
ſich bedeutend erſtrecken mußte. Es iſt nicht zu verkennen, daß einerſeits hierdurch approximativ der urſprüngliche Zuſtand 
eines gleichen Anrechts der Menſchen an den Ertrag der Erde, die der Schöpfer dem Menſchen zugewieſen, ausgeprägt 
ward, ſo daß, wie der Wochenſchabbath die Erinnerung an das Werk des Schöpfers überhaupt, ſo der Jahresſchabbath die 
Erinnerung an die Ertheilung des Ertrags der Erde an den Menſchen (1 M. 1, 29.) enthielt. Wie aber andererſeits durch 
die geringere Arbeit dem religiöſen Leben Raum gegeben war: ſo wurde e) 5 M. 31, 10— 13. am Hüttenfeſte des Schab— 
bathjahres die Vorleſung der Thorah vor dem verſammelten Volke, Männern, Weibern, Kindern und Fremdlingen, 
verordnet, damit die geoffenbarte Lehre dem Volke in lebendiger Erinnerung bleibe (V. 12, 13.), und immer von Neuem 
das h. Wort als Gottes Wort proklamirt werde. Die Ruhe und Freiheit des Jahres ſollte aber noch erhöht werden dadurch, 
daß d) 5 M. 15. 1—3 im Schabbathjahre dem jisraelitiſchen Schuldner die Schuld erlaſſen wurde (Ramb. a. a. O. 
Abſchn. IX.) Zwar haben Neuere dieſe Stelle ſo auslegen wollen, als ob in dieſem Jahre die Schulden nur nicht hätten 
eingefordert werden dürfen, ihre Gültigkeit dagegen für das darauf folgende Jahr behalten hätten; allein eine unpar— 
theiiſche Erwägung der Textesworte wird die Annahme der Tradition rechtfertigen, die auch Philo (de septenar. ſ. 1173. 
1181.) beſtätigt. Wie wir nämlich S. 436. gefehen, wollte das h. Wort innerhalb Jisrael's jedes Schuldenweſen vermei— 
den, es ſollte im Lande kein Zins genommen werden, und auch die Pfandnehmung für das Kapital ward ſehr verkürzt. 
Alles Leihen ſollte daher nur Wohlthat ſein und in zwei Kathegorien fallen, entweder als Geſchenk, oder mit dem Vorbe— 
halt, das Geliehene wieder zurückfordern zu können. Dieſer Vorbehalt ſollte aber eo ipso mit dem Schabbathjahre 
aufhören. Wer z. B. die ältere Geſchichte Rom's durchlieſt und bemerkt, wie die größten Zerrüttungen dieſes Staats 
nur aus dem anwachſenden Schuldenweſen entſprangen, weil in jener Zeit bei dem Mangel an Handel nach außen die in— 
neren Schuldverhältniſſe gar nicht wieder ausgeglichen werden konnten — der wird auch hier die Sicherſtellung Jisrael's 
durch das h. Wort vor inneren Wirren erblicken, und die Konſequenz anerkennen. Wenn aber das Leihen bei Mangel an 
Zins und größerer Möglichkeit des Verluſtes vielmehr Wohlthat ward, durchaus kein Geſchäft; ſo mußte es um ſo mehr 
als religiöſe Pflicht aufgeftellt werden, dem Jisr. zu leihen, was ihm mangelt a. a. O. V. 8., insbeſondere mußte die Nähe 
des Erlaßjahres, alſo die größere Möglichkeit, daß er es nicht zurückerhielte, kein Grund werden, zu verweigern, was dem 
Nächſten fehlt V. 9. 10., und ebenſowenig die Nähe des Erlaßjahres veranlaſſen, den Schuldner zum Rückzahlen zu 
drängen V. 2. Hieraus geht denn auch ſehr klar hervor, warum ein Schulderlaß mit dem 7ten Jahre verbunden wurde. 
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ſie brachten ihn zu Moſcheh; der Name ſeiner 
Mutter aber war Schelomith, die Tochter 
Dibri's, vom Stamme Dan. 12. Und ſie tha— 
ten ihn in Haft, bis Beſcheid ihnen werde nach 
dem Ausſpruch des Ewigen. 13. Und der 
Ewige redete zu Moſcheh, ſprechend: 14. Führe 
den Flucher hinaus außerhalb des Lagers, und 
alle, die es gehört, ſollen ihre Hände legen auf 
ſein Haupt, und ſteinigen ſoll ihn die ganze Ge— 
meinde. 15. Zu den Söhnen Jisrael's aber ſage 
und ſprich: Jedweder, ſo er ſeinem Gotte flucht, 
trägt ſeine Schuld. 16. Und wer den Namen 
des Ewigen läſternd ausſpricht, ſoll er ge— 
tödtet werden, ſteinigen ſoll ihn die ganze Ge— 
meinde, ſei's Fremdling, ſei's 
ſo er läſternd den Gottesnamen ausſpricht, ſoll 
er getödtet werden. 17. Jeder, ſo er einen Men— 
ſchen erſchlägt, ſoll getödtet werden. 18. Und 
wer ein Vieh erſchlägt, ſoll es bezahlen Stück für 
Stück. 19. Jeder, ſo er ſeinem Nächſten eine 
Verletzung zufügt, wie er gethan, alſo ſoll ihm ge— 
than werden. 20. Bruch um Bruch, Aug' um 
Auge, Zahn um Zahn, wie er einem Menſchen eine 
Verletzung zugefügt, alſo werde ſie ihm beige— 
bracht. 21. Wer ein Vieh erſchlägt, ſoll es bezah— 
len, wer einen Menſchen erſchlägt, ſoll getödtet 
werden. 22. Ein Recht ſoll euch ſein, der Fremd— 
ling ſei wie der Eingeborne, denn ich bin der Ewige, 
euer Gott. 23. Und Moſcheh redete zu den Söhnen 
Jisrael's, und ſie führten den Flucher hinaus au— 
ßerhalb des Lagers, und ſteinigten ihn; alſo thaten 
die Söhne Jisrael's, fo wie der Ewige dem 
Moſcheh geboten. 
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läßt ihn wegen des Aufſchlagens feines Zeltes in Streit gerathen, von M. verurtheilen und dann läſtern. Eine 
andere läßt ihn wegen der vorangehenden Anordnungen vom Leuchter und den Schaubroden ſpotten und läſtern. 
— 11. Die Trad. erklärt hier DV de Opa vom bloßen Ausſprechen des wirklichen Namen Gottes (). — 
12. Gottesläſterung war ſchon 2 M. 22, 27. verboten, aber noch keine Strafe darauf feſtgeſetzt ſ. S. 437. — 
15. Die Trad. läßt Alle, welche die Läſterung hören, die Kleider zerreißen, die Richter aber die Hand auf den 
Schuldigen legen mit den Worten: Ng 707.— 14. 16. Aus dem Gebrauche des vob und 7 DW und ihrer 
verſchiedenen Beifügung beſtimmt die Trad., daß, wer blos einen Beinamen Gottes läſtert, nicht geſteinigt wer— 
den ſoll, wer aber den wirklichen Namen en), allerdings. Sanhedr. 56. 1 ff. — 17. S. S. 425 ff. — 19. S. 
©. 427. — 
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(daſ. 28, 29.27.), und am Schabuoth kamen noch die Opſer zu den Erſtlingsbroden hinzu, am Sukkothfeſte war 
ein viel ausgedehnteres Opfer angeordnet. Nämlich im Ganzen 70 Stiere, welche jo vertheilt wurden, daß am er— 
ſten 13, am 2ten 12 und fo herunter bis am 7ten Tage 7 Stiere, ferner jeden Tag 2 Widder (alſo im Ganzen 
2mal 7) und 14 Lämmer (alſo im Ganzen 14mal 7) geopfert wurden. Daß hier eine Beziehung zwiſchen dem 
Ackerbau, deſſen Ertrag man einerntete, und dem Stier ſtattfinde, läßt ſich vermuthen; die Zahlen aber halten ſich 
immerfort in der Feſtzahl Sieben, ſo wie eine Verdoppelung eintritt, wo die Bedeutung des Feſtritus hervorgehoben 
werden ſoll. — 

24. 1— 4. ſ. S. 460. wörtlich ſchon 2 M. 27, 20. 21. — 5 — 9. ſ. S. 456. — 10. Fünfte Epiſode. 
Der Gottesläſterer. Aus dem Privatſtreite eines in Jisrael ſich befindenden Aegypters, des Sohnes einer 
Jisraelitin, war eine Läſterung Gottes hervorgegangen, die nach göttlichem Ausſpruche mit Steinigung beſtraft wurde. 
An dieſen Streit und die Läſterung wird dann ein förmlicher Geſetzesausſpruch über die Strafe des Läſterers 
(B. 15. 16.), des Mörders von Menſchen (17.) und Vieh (18.), und deſſen, der einen Menſchen (19. 20.) verwundet, 
geknüpft, ſo wie, da der Verbrecher hier ein Aegypter war, nochmalige Erklärung, daß Jisraelit oder Fremder vor 
Gericht ganz gleich ſein ſollten. — Die Trad. erkl. ihn für den Sohn des Aegypters, den Moſcheh erſchlagen, und 
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(Wein- und Obſtleſe ff.) verſchmolz: wurde die Natur nur das Echo der Offenbarung, Beide ein Werk eines und 
deſſelben Meiſters. Im Gegenſatze zu den Feſten der Heiligung und Verſöhnung waren daher jene: 1) Feſte, zu denen 
alle Mannſchaft verpflichtet war nach dem zu wählenden Orte des Heiligthums zu wandern, und zwar mit freiwilli— 
gen Gaben, je nach Vermögen und dem eingeernteten Segen (5 M. 16, 17.), um ſo Gottesverehrung und Leben, 
Anbetung und Wirklichkeit zu verſchmelzen. 2) Feſte der Freude, an denen alle Hausgenoſſen, Herr und Knecht, und 
alle Bedürftige, Levit, Waiſe, Wittwe (5 M. 16, 11. 14.) Theil nehmen ſollten, um aus der allgemeinen Heiterkeit 
auch Liebe und Verbrüderung hervorgehen zu laſſen. (Den Zug nach Jeruſch. mit Erſtlingen beſchreibt Mischn. Bik- 
kur. III.). Wie wir ſchon bemerkt, iſt die geſchichtliche Bedeutung bei Peßach vorwiegender, weshalb ihm für die Be— 
ziehung zu der Natur Schabuoth beigegeben. Inſonders ſind es daher Schabuoth und Sukkoth, an denen das Ele— 
ment der Volksfreude vorwiegend ward. Die beiden geſchichtlich-natürlichen Feſte treten mit dem Vollmond ein, 
und allerdings iſt dies für ein zur Natur in Bezug ſtehendes Feſt nicht ohne Sinn, das Schabuothfeſt als Schlußfeſt 
zu Peßach war an dieſes in der Zeitbeſt' mung als Tag nach der 7ten Woche gebunden. Auch der Drommetentag als 
der erſte Tag des 7ten Monats brachte feine Zeitbeſtimmung von ſelbſt mit. So iſtes blos der Verſöhnungstag, der, 
am 10ten des 7ten Monats, willkührlich ſcheint. Wir haben aber S. 468. die Zehn als die Zahl der Vollen— 
dung, der Abſchließung und Vollkommenheit kennen gelernt: und ſo fällt das Willkührliche in der gedachten Beſtim— 
mung gewiß weg, denn die Verſöhnung iſt die Vollendung des Werks der Heiligung, der Abſchluß zwiſchen menſch— 
licher Sünde und göttlicher Gnade, und konnte demnach nicht angemeſſner als am 10ten Tage des 7ten Monats vor 
ſich gehen. Die Trad. berechnete, daß Moſcheh an dieſem Tage vom Sinai mit den zweiten Tafeln und der Verſöh— 
nung Gottes herabgekommen, und darum ſei das Verſöhnungsfeſt an ihm eingeſetzt (M. Neb. III. 43. init.) — Wir 
haben nur noch einen Blick auf die Feſtopfer zu werfen. Das allgemeine Feſtopfer war: 1 Stier, 1 Widder, 7 Läm- 
mer als Ganzopfer mit Speis- und Trankopfer außer dem täglichen Opfer, Stier und Widder waren blos Feſtopfer, 
um das Feſtopfer als ein wichtigeres hervorzuheben, und die Lämmerzahl war feſtgemäß in die Sieben erhoben; 
außerdem ein Ziegenbock als Sündopfer (S. 558.). So war es am Drommetentage, wo nur noch das Neumonds— 
opfer hinzukam (4 M. 29, 1—6.), am Verſöhnungstage, wo noch der große Sühnakt hinzukam (daf. 7—11.), am 
Schmini Azereth (daſ. 35—38.); am Peßach- und Schabuothfeſte wurden aber 2 Stiere anſtatt des einen geopfert 
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Feſttage hat, erhielt Sukkoth nur einen, den erſten; dafür aber noch einen Tag, einen achten, der jedoch nur als ein 
ganz beſonderer Feſttag anzuſehen, da er zu dem Laubhüttenfeſte ſtreng genommen nicht gehört, erſtens weil immer 
nur von 7 Tagen Sukkoth die Rede iſt, ja ſogar in Bezug auf die Feſtfreude V. 34. 36. 39. 40. 41. das Wohnen in 
Hütten am Sten Tage nicht ſtattfinden ſollte V. 42., und, während Sukk. ganz beſondere Opfer hatte, dieſer Ste Tag 
die gewöhnlichen Feſtopfer 4 M. 29,35 ff. Dahingegen wird ihm das Prädikat dy beigelegt V. 36. 4 M. a. a. O. 
Uebrigens wird dem ſiebenten Tage Peßach's derſelbe Name beigelegt 5 M. 16, 8. Nun haben wir ſchon bemerkt, 
daß dieſer dy DW völlig von Sukkoth verſchieden iſt, und fo iſt auch da, wo der 7te Tag Peßach sy genannt 
wird, eine Trennung gedacht worden, indem es heißt: „Sechs Tage ſollſt du Ungeſäuertes eſſen, und am ſiebenten 
Tage iſt NISY dem Ew.“ Der Begriff „Schlußtag“ des Feſtes geht daraus von ſelbſt hervor, nur daß bei Peßach der 
Gedanke oberflächlich iſt, indem der 7te Tag durch Nichts von den übrigen Peßachtagen unterſchieden iſt, bei Suk— 
koth aber wirklich ein geſonderter Feſttag anberaumt wird, und ſo Schlußfeſt aller Feſte im Jahre. Dieſe Bedeutung 
liegt auch ganz in der des Verbi y, und ein Beweis, daß das h. Wort es als Schlußfeſt aller Feſte im Jahre an— 
ſieht, liegt in der Anordnung der BB. 36— 38., wo nach der Beſtimmung der y ein Schlußſpruch für alle Feſte 
hinzugefügt wird, und im 39. V. erſt noch die beſonderen Gebräuche des Hüttenfeſtes angereiht werden. Ueberhaupt 
wurde dy und sy nun Ausdruck für „Feſttag“, jo daß es mit In parallel ſteht Amos 5,21. vgl. 2 Kön. 10, 
20. Jeſch. 1,13. Joel 1, 14. Andrerſeits hat man es mit „Verſammlung“ überſetzt, und dazu Jirm. 9, 1. als Beleg 
angeführt. Es kann dies aber nur eine abgeleitete Bedeutung ſein. Andere, wie Rabe, dachten ſich „abhalten“ von 
der Arbeit, weil dies dabei ſteht. Allein warum ſollte das Ruhen an dieſem Tage einen eigenen Ausdruck haben? — 
Daß die Synagoge vermöge ihrer Einrichtung, die 5 BB. M. jährlich am Tage nach Schemini Azereth zu vollenden 
und wieder zu beginnen, noch einen Iten Feſttag eingeſetzt hat, als yd dre, iſt bekannt, aber nicht vom h. 
Worte ſelbſt begründet. — Eben ſo hat Peßach nach dem erſten einen zweiten Feſttag, und nach dem 7ten noch einen 
Sten, Schabuoth und das Drommetenfeſt einen 2ten, und das Hüttenfeſt nach dem erſten noch einen zweiten Feſttag 
erhalten, ſo daß die . aus 7 p 'N — 13 gemacht (4 an P., 2 an Sch., 2 an Dr., 1 an V., 4 an 
S.), ohne oder vielmehr wider das h. Wort, anfänglich wegen Ungewißheit der Mondberechnung, die jetzt nicht 
mehr vorhanden iſt. — 44, Dies iſt alſo der geſammte Feſtzyklus des Jahres. Von der einen Seite die allgemeine 
Heiligung am Schabbath, und die beſondere in der Verſöhnung am Jom kippur mit Jom Thruah, von der andern 
Seite Jisrael's Beziehungen zu Geſchichte und Natur am Pe Bach mit Schabuoth und am Sukkoth mit Azereth. Die 
Vereinigung der Geſchichts- und Naturbeziehungen iſt aber eine um ſo tiefer liegende Idee, als die Geſchichte Jis— 
rael's für Jisrael der faktiſche Erweis des in der Natur wirkſamen Gottes war. Es ward dadurch die völ— 
lige Verſchmelzung des geöoffenbarten Gottes mit dem in der Natur wirkſamen Gotte im 
Bewußtſein des Volkes bewirkt. Indem Peßach-Schabuoth die Schöpfung und Weihe Jisrael's mit dem 
Getraideſegen, Sukkoth den Volksbeſtand Jisrael's in dem ihm ertheilten Lande der Verheißung mit dem Fruchtſegen 
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dafür den ſ. g. Paradiesapfel, b) DON 5 Palmzweige, ſ. S. 389. e) dy yy ey interpr. ſchon Onk. mit 
don Myrthe, und zwar wird MIy Flechtwerk erklärt, wo die Zweige geflochten find wie Flechtwerk. Die Myrthe 
(myrtus com. V.) iſt in Aſien als 20 Fuß hoher Baum gewöhnlich. Nun aber ſteht Nech. 8, 15. DIT dy neben 
y y „y und wird day etymologiſch von dichtbelaubten Bäumen verſtanden; indeß ſteht dem entgegen, daß 
vorher und nachher ſo beſtimmte Baumarten genannt werden, und mitten hinein nun ganz unbeſtimmte Bäume be— 
liebiger Art geſchoben fein ſollen. Wenn aber Nech. D77 neben Dy erwähnt, fo iſt anzunehmen, daß Myrthe längſt 
die gebräuchliche Pflanze für die hier day genannte war, Nech. aber, weil der Zuſammenhang zwiſchen beiden nicht 
klar war, NIy aus unſrer Stelle noch hinzufügte, in dem Sinne von anderen dichtbelaubten Bäumen, was um jo 
wahrſcheinlicher iſt, da Rech. Lauben aus den Zweigen machen läßt, und day bei ihm zuletzt ſteht, wohingegen an 
unſrer Stelle noch d) Sry » Bachweiden folgten. Die karaitiſchen und viele chviſtlichen Ausleger nahmen an, 
daß aus den eben genannten Zweigen die Lauben gemacht werden ſollten, und ſtützen ſich dabei auf die angeführte 
Stelle Nech. 8, 15. Hiegegen läßt ſich einwenden, daß unſer Text dieſe Anſicht nicht begünſtigt, da bei der ſorgſamen 
Nennung der Baumzweige auch der Ausdruck deutlicher geweſen ſein würde, als ein bloßes onnpb®. 40., und das 
Geſetz von den Lauben ganz davon getrennt iſt V. 42. Ferner würde ſchwerlich es im Geiſte des Geſetzes liegen, an 
einem Feſttage (ed dy) Zweige holen und daraus Hütten machen zu laſſen. Dann ſpielten die Früchte des 
Hadarbaumes beim Bau einer Laubhütte eine ſonderbare Figur. Endlich werden bei Nech. ganz andere Zweige er: 
wähnt, Oelbaum- und wilde Oelbaumzweige, und dagegen die Hadarfrüchte und Bachweiden ausgelaſſen. Nechem— 
jah hat wirklich nur die Zweige angeben wollen, aus denen er die Hütten machen ließ, und zwar ſind es die dort 
gewöhnlichſten Baumarten. Bleiben wir alſo bei der Anſicht der Trad. ſtehen, ſo frägt es ſich, was ſollten dieſe 
Pflanzen? Nirgends hatte aber die Phantaſie ſo großen Spielraum als in der Deutung dieſer Symbole hier. Soll— 
ten nun überhaupt die Jisraeliten ſich mit dieſen Zweigen verſehen, um freudig-feſtlich damit geſchmückt zu fein, 
(ennarvn, wir erinnern nur an die Maien und grünen Reiſer auf den Hüten der Landleute am Pfingſten), wie Abarb. 
a. a. O. und Ramb. (M. Neb. III, 43.) fie als Symbole der Freude betrachten, jo fordert doch die genaue Nennung 
der Baumarten auch einen beſondern Bezug. Die Midraſchim führen eine Menge Meinungen an, die jedoch nur weit 
entfernte Andeutungen find, jo auf Abraham, Jizchak, Jakob und Joſeph, oder die 4 Erzmütter, oder auf 4 Arten 
Jisraeliten im Verhalten zum Studium und zu guten Werken, oder auf den Körper des Menſchen, (Palme S Gerippe, 
Myrthe = Auge, Weide — Mund, Ethrog S Herz) Midr. Rab. (ND. So machte man die Palme zum Symbol der 
religiöſen Kraft, Myrthe der Unſchuld, Weide der Beſcheidenheit und Ethrog der Menſchenfreundlichkeit. Ganz be— 
ſtimmte Löſung könnte man nur dann geben, wenn man von dem landesüblichen Gebrauche jener Pflanzen genau 
unterrichtet wäre. Die Früchte der Dattelpalme werden als gewöhnliches Nahrungsmittel friſch oder getrocknet, und 
auch der Saft als Dattelwein genoſſen, und verbinden wir ſie mit der Frucht des Hadarbaumes, ſo repräſentiren dieſe 
beiden die Obſtfrüchte überhaupt. Die Myrthe wurde ihres Wohlgeruches und ihres grünen Ausſehens wegen ſehr 
geſchätzt, und fehlte bei den Alten bei keiner Feſtlichkeit als Schmuck der Zimmer und Häuſer (Theophraſt), verbunden 
mit der Bachweide, die das Ufer der Flüſſe beſchattet und umgürtet, repräſentiren fie die Zierpflanzen. — Traditio— 
nell waren am Hüttenfeſte noch die Gebräuche des Waſſerſchöpfens in einem 3 Log faſſenden goldenen Kruge aus dem 
Schiloach, welches nebſt Wein durch zwei durchlöcherte Becken an der weſtlichen Seite des Altars unter Muſik aus— 
gegoſſen wurde, ferner der bedeutenden Illumination mit Fackeltanz im Vorhofe der Weiber, die Sukk. 4, 9. 10. und 
5,2—4 beſchrieben werden. Beide Gebräuche waren Gegenſtand der größten Luſtbarkeit. (Vom Waſſerſchöpfen als 
Luſtbarkeit a. a. O 5, 1. hingegen vgl. 1 Schem. 7, 6.). — Während Peßach in feinen ſieben Tagen zwei eigentliche 
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Und wenn nun Peßach die Schöpfung und Weihe des Volkes Jisrael durch den Auszug aus Aegypten, ſo ſoll das 
Sukkoth die Beſitznahme Kangan's und die feſte Niederlaſſung Jisrael's durch die Führung und Hülfe Gottes, und 
ſomit auch den Beſtand Jisrael's unter Gottes Schutze im Bewußtſein Jisrael's lebendig erhalten. In Verbindung 
mit dieſer geſchichtlichen Bedeutung ſollte es 2) als FON aun Einſammlungsfeſt 2 M. 23. 16, gefeiert werden, 
nachdem der Ertrag des Jahres an Obſt, Oel, Wein eingeſammelt, und ſomit die ganze Ernte des Jahres vollen— 
det war. Wahrſcheinlich als Repräſentanten der Baumernte (Abarb. a. a. O. 2.) ſollten die Jisraeliten (B. 40.) 
Früchte und Zweige gewiſſer Bäume zur Hand nehmen (or Hpον um ſie zu Freudenbezeugungen zu gebrauchen 
(Or D). Die Trad. ſchreibt Schwingungen bei gewiſſen Gebeten nebſt Segensſpruch vor (Trakt. Sukk. IV.). 
Welche waren dieſe Früchte und Zweige? a) n 5H; wenn J pp überhaupt einen prächtigen Baum be— 
zeichnet, ſo daß man nur an auserleſene Früchte der vorzüglichſten Obſtbäume denken will, nach der Trad. aber, 
die IT „bleibend“ geleſen haben will, einen Baum, an dem die Frucht von einem Jahre zum andern bleibt, ſo hat 
ſchon Onk. für die Frucht den Namen INN (eig. Ithpael von 330 ſchön, herrlich), und ſeit alter Zeit gebraucht man 
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die Sühnplatte verhüllen 16, 12. 13. S. den Erweis S. 494. Der Stier d der rieferfäaft und der Bock der Gemeinde 
wurden, wie jedes Sündopferthier für den Hohenprieſter und die Gemeinde (ſ. S. 554.), außerhalb des Lagers ver— 
brannt. Das Beſondere des Gemeindeopfers war nun ferner, daß der zweite Bock, nachdem die Sünden und Verſchul— 
dungen des Volkes darauf bekennet, und ſo ſymboliſch auf das Haupt des Bockes gelegt worden, ody in die Wüſte 
geſchickt wurde, damit „der Bock auf ſich trage all' ihre Sünden in ein ödes Land“ (16,21, 22.). Mag auch, wie 
S. 617. dargelegt iſt, die Etymologie des 978i nicht zur Gewißheit gebracht werden, die angeführten klaren Worte 
zeigen, daß die Sünden des Volkes durch dieſe Zeremonie völlig weggebracht werden ſollen. Das Verhältniß ſtellt 
ſich folgendermaßen heraus, das Blut der Sündopfer ſühnt, indem es an die Sühnplatte und Altäre kömmt, die am 
Heiligthume begangenen Fehler und Verunreinigungen, worüber ſ. S. 3 — hingegen der in ein unbewohn— 
905 Land geſandte Bock dideſyd d. h. „zur Wegſchaffung,“ ſoll die anderen, inſonders ſozialen Sün- 

den der Jisraeliten ſymboliſch wegſchaffen. Die Sünden am Heiligthum werden von dem Blute des 
Sündopfers gleichſam bedeckt (DI), die ſozialen Sünden von dem Bocke in ein Land, wo keine Menſchen, fort— 
getragen (o Nin). Darum bedurfte die Prieſterſchaft als ſolche nur eines Sündopfers, weil fie als ſolche nur 
am Heiligthum fehlen kann, in ſozialer Beziehung in die Gemeinde aufging, die Gemeinde aber bedurfte eines Sünd— 
opfers und eines Bockes zum Fortſchaffen, weil fie als ſolche am Heiligthum und in ſozialer Beziehung ſündigte. — 
Die Synagoge hat den Charakter und die Beſtimmung dieſes Tages auf's ſchärfſte aufgefaßt und auf's konſequenteſte 
durchgeführt. Indem fie den ganzen Tag zu einem ganzen Bettage machte, an welchem der verordnete Sühnaktwe— 
nigſtens im Geiſte und mit dem Wort durchgeführt wird, den Männern das weiße Sterbehemd umthut, hat ſie nur 
die Entfernung von den materiellen und weltlichen Verhältniſſen des Lebens vermehrt und ſcharf gezeichnet. Den 
ideellen und moraliſchen Theil des Tages hat ſie ungemein erhöht, indem ſie die vermittelnde Kraft des Tages in 
ihrem ganzen Werthe für den Menſchen hervorhob, ohne dabei in den Fehler einer Sündenabſolution ohne Mitwir— 
kung des Menſchen ſelbſt zu verfallen, indem fie eine Verſöhnung des verletzten und beſchädigten Nebenmenſchen 
und vollſtändige Reue vorausſetzt (Ramb. Hilch. Thschub. 1,4. II, 7. 9. 10. 11 ff.), ohne beide aber dem Verſöh— 
nungstage keine Kraft ertheilt. — 33 — 43. 5) Das Hüttenfeſt. Wie Peßach in Verbindung mit Schabuoth als 
erſtes Feſt des Jahres die Beziehung Jisrael's zu Geſchichte und Natur enthält und trägt: ſo Sukkoth als letztes. 
Dieſe doppelte Beziehung trägt es 1) als MID An. Die Jisraeliten ſollten ſich Hütten bauen, und 7 Tage darin 
wohnen, damit alle ſpäteren Geſchlechter Jisrael's wiſſen ſollten, daß der Herr Jisrael in Hütten hat wohnen laſſen, 
als er ſie aus Aegypten geführt (V. 42.). Wie dieſe Hütten einzurichten, darüber giebt der Text durchaus nichts an, 
nur Nechem. 8, 15. werden Delbaumzweige und wilde Oelbaumzweige und Myrthenzweige und von dichtbelaubten 
Bäumen Zweige genommen, und Lauben auf den platten Dächern und den Höfen und öffentlichen Plätzen gemacht 
und darin gewohnt. Die Trad. aber giebt ſowohl Größe und Einrichtungsweiſe an, wie auchworaus und woraus 
nich tdie Lauben gemacht werden dürfen (Trakt. Sukk. I. II.). Was das h. Wort unter d verſteht, erſieht man 
daraus, daß Jakob 1 M. 33. 17. M2D für fein Vieh macht, daß 2 Schem. 11. Urijah nicht in fein Haus einkeh— 
ren will, weil die Lade und Jisrael wohnen gd, und Jakob und die Diener David's anf dem Felde lagern, 
1 Kön. 20, 12. 16. Ben⸗Hadad und die Könige trinken MIDI; außerdem iſt dd im Weinberge Jeſch. 1, 8. zum 
Schatten und Schutz vor Regen 4, 6., eine dd 17705 ſich Jonah zum Schatten 4, 5. eine Wachthütte Ijob 27, 18., 
d als das Gebüſch, in welchem der Löwe auf der Lauer liegt Jjob 38, 40. Offenbar bezeichnet alſo did dem 
MI gegenüber eine leichte, zu vorübergehendem Aufenthalte bereitete Wohnung, noch aer gebaut als DIN 
regelmäßige Zelte, aus den zunächſt liegenden Materialien, beſonders Laubwerk. Somit ſollen hier MID überhaupt 
das nomadiſirende Wohnen der Jisraeliten in der Wüſte, zum Gegenſatz der feſten Sitze in Kanaan repräfentiren. 
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Beſchäftigung mit Materiellem an dieſem Tage gänzlich verhindert, und der Menſch allein auf das religiöſe Werk 
des Tages gewieſen, ferner wird der Menſch hierdurch ſeiner irdiſchen Schwäche ſich ſehr bewußt, und die Geſinnung 
gedemüthigt — keinen Falls konnte der Tag ſein, was er ſoll, wenn er durch Mahlzeiten unterbrochen würde, wie 
auch das Speiſezuſichnehmen dem Werk des Tages in ſeinem ganzen Begriff gegenüberſtände. 3) Feſtverſammlung 
23,27. 4 M. 29, 7.; 4) die Feſtopfer 4 M. 29, Sff. und endlich 5) der beſondere Sühnakt, der Kap. 16. beſchrieben 
und in den Anm. dazu realiter beſprochen worden. Dieſer Sühnakt als das höchſte und allgemeinſte Opferwerk war 
dem Hohenprieſter ſelbſt (16, 32.) als der Spitze und eigenthümlichem Träger des Prieſterthums übertragen, und war 
derſelbe hierzu in völlig weiße linnene Gewänder (ſelbſt mit weißem Gürtel) gekleidet, die rip 742 genannt wer— 
den (16, 4. 32.). Der weiße Byſſus iſt aber die Farbe der menſchlichen Heiligkeit und Reinheit, die dieſer Tag durch 
dieſen Akt ertheilen ſoll (ſ. S. 470.), und deren ſeeliſcher Zuſtand durch die fleckenloſe Einfachheit ſymboliſirt wird. 
Zu verſöhnen war nun die Prieſterſchaft und das Volk, zu entſühnen war das Heiligthum, das von Seiten der Prie— 
ſter und des Volkes durch bewußte und unbewußte Verunreinigung befleckt worden. Es war daher ſowohl von Sei— 
ten der Prieſterſchaft als des Volkes ein Sündopfer nöthig, deſſen Blut aber an die drei Theile des Heiligthums zu 
bringen war. Das Sündopfer für die Prieſterſchaft beſteht in einem Stiere, (wozu nach der Sühnung ein Widder 
zum Ganzopfer,) wie jedes Sündopfer des Hohenprieſters (ſ. S. 553.). Das Sündopfer des Volkes beſtand aber in 
zwei Ziegenböcken, weil der Sühnakt deſſelben in zwei Akten beſtehen ſollte, von denen der eine wie ein gewöhnliches 
Sündopfer geſchlachtet wurde. Das Beſondere dieſer beiden Sündopfer war nun, daß das Blut derſelben nicht blos 
an den Brandaltar und Räucheraltar, ſondern auch an die heilige Lade und die Sühnplatte ſelbſt kommen ſollte, was 
ſonſt nie geſchah. Zu dieſem Behufe mußte der Hoheprieſter in das Allerheiligſte gehen, zugleich aber, da hier eine 
Berührung des Sterblichen und der die Offenbarung tragenden Heiligthümer ſtattfindet, vorher eine Räucherwolke 


Des Hohenprieſters Eintritt in das Heilige am Verſöhnungstage. 
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ſofern nun dieſes verordnete Blaſen, ſobald es von Jisrael in's Werk geſetzt wird, die Aufforderung Jisrael's an ſich 
ſelbſt iſt, die Heiligung zu vollziehen, muß es ihm zum Verdienſt angerechnet werden, und das h. Wort verſpricht ihm 
dafür ein Gedachtwerden vor Gott (DIN 335 yy DIV M. 10, 10.) d. h. Hülfe Gottes zu dem bevorſtehen— 
den Werke (daſ. V. 9. Dayenn nd 'nNabonnamm) Vgl. S. 487. 496. Deshalb heißt unſer Feſt auch Tyan dr 
V. 24. als der Tag, an welchem das Blaſen, indem es Jisrael aufruft zur Verſöhnung mit Gott, die Hülfe Gottes hierzu 
für Jisrael bewirkt. — Indeß beſtimmt das h. Wort durchaus nicht, wann? und wie geblafen werden ſoll? Die Trad. 
läßt im Tempel auf den beiden Drommeten und einem Schophar (Widderhorn ſ. S. 408. und Anm. zu Jehoſch. 6, 4.), 
in den Synagogen nur auf einem Schophar (Ramb. Hilch. Schophar 1,2.) blaſen, und beſtimmt die Zahl der Folge 
der Töne genau (Ramb. daſ. III.). Indem nun das Blaſen in der Synagoge auf unſer Feſt beſchränkt, und nicht mehr 
an den Neumonden ff. vollzogen wurde, erkannte fie die Bedeutung deſſelben immer als ein Wecken der Seele aus dem 
Sündenſchlafe an (Ramb. Hilch. Thschub. III, 4.). Das nh faßte die Synagoge übrigens mehr als die Erinnerung 
Gottes an die Verdienſte und den Bund der Väter, und feiert inſonders am 2ten Tage die Opferung, ſo wie am erſten 
die Geburt Jizchak's (ſ. S. 99.). Es iſt bekannt, daß die Trad. das Drommetenfeſt zum Neujahrsfeſte (7997 N) 
gemacht, und die Jahre vom erſten Tage des ſiebenten Monats (Thiſchri) an zählt. Außerdem imputirte fie ihm die 
Idee als Tag des Gottesgerichtes über alle Erdenkinder und ihre Schickſale im kommenden Jahre (Mischn. Rosch 
Hasch. I, I. 2.). Indeß enthält das h. Wort hiervon Nichts. — 26— 32. 5) Der Verſöhnungstag. Wie alſo 
dieſes Feſt ſchon dadurch, daß es am erſten Tage des Monats, in welchem es gefeiert werden ſoll, einen Vorbereitungs— 
tag, an dem zu dem Werke deſſelben Jisrael aufgerufen werde, hatte, ſo wird es überhaupt als höchſtes Feſt be— 
zeichnet durch das ihm beigelegte Prädikat ddt r 16,31. 23, 32., das ſonſt nur vom Schabbath (2 M. 16, 23. 
31,25. 25, 2. 3 M. 23, 3.), aber von keinem Feſte geſagt wird, und wodurch der Zweck des Schabbaths in ſeiner gan— 
zen Intenſivität, als Löſung des Geiſtes aus der materiellen Lebensphäre und Rückkehr zum Leben in Gott, auch ihm 
zugeſprochen wird. Ferner, daß ihm ein ganz beſonderer weitläufiger Ritus gegeben worden, der im Kap. 16. beſchrie— 
ben worden. Auch die Synagoge hat ihn als den höchſten Tag des Jahres, als die wichtigſte Gabe der Religion ver— 
ſtanden, und nennt ihn vorzugsweiſe oy den Tag. Der Zweck und die Bedeutung dieſes Tages iſt vom h. Worte auf's 
vollſtändigſte und doch bündigſte angegeben, theils durch den Namen DIDI DV (beſonders V. 28.), theils mit klaren 
Worten 16, 30. „denn an dieſem Tage wird der Ewige euch verſöhnen, euch zu reinigen, von allen euren Verſchuldun— 
gen vor dem Ewigen follt ihr rein werden.“ Dieſe Verſöhnung und Sündenreinigung ſoll 16,33. das geſammte Heiz 
ligthum in ſeinen drei Theilen, dann die Prieſterſchaft, und das ganze Volk umfaſſen. Zu dieſem Zwecke wird ver— 
ordnet: 1) das Ruhen an demſelben, inſonders ſcharf bei Androhung der Ausrottung (und zwar in den noch 
ſchärferen Ausdrücken 077 XEINNAN NTIINM) ; dieſe Ruhe ſoll dauern von Abend bis zum Abend 16, 29. 31. 23, 
28. 30. 31,32. 4 M. 29,7. Wie dieſes nun an ſich die Löſung aus der materiellen Lebensſphäre bewirkte, fo fteigerte 
ſich dieſe durch 2) das Faſten, das ebenfalls bei Ausrottung befohlen wird 16,31. 23,27. 29. 33. 4 M. 29,7. 
Es wird hier der Ausdruck rd day gebraucht; daß dies ſynonym mit DIS dem Enthalten aller Speiſe und allen Tran— 
kes (Jon. 3, 5.) iſt, jedennoch insbeſondere die ſeeliſche Wirkung, Demüthigung des Geiſtes, Zerknirſchung, Buße 
ausprägt, erſieht man ſehr deutlich aus Jeſch. 58, 3 ff. Allerdings iſt vom h. Worte kein weiteres Faſten im Jahre 
den Jisraeliten vorgeſchrieben, ſo daß hiermit Jisr. durchaus nicht eine asketiſche Richtung erhalten ſollte, und iſt im 
Oriente die Enthaltung aller Nahrung nicht fo beſchwerlich, wie in unſerm Klima: unleugbar wird aber dadurch die 
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Stier und zwei Widder, Ganzopfer ſollen ſie 
ſein, dem Ewigen, und ihr Speisopfer und ihr 
Trankopfer, eine Feuerung des Wohlgeruchs, 
dem Ewigen. 19. Bereitet auch einen Ziegen— 
bock zum Sündopfer, und zwei jährige Lämmer 
zum Friedensſchlachtopfer. 20. Und der Prie— 
ſter webe damit ſammt dem Erſtlingsbrode eine 
Webe vor dem Ewigen, mit den beiden Läm— 
mern, heilig ſeien ſie, dem Ewigen, für den 
Prieſter. 21. Und rufet an dieſem ſelbigen 
Tage aus, heilige Zuſammenberufung ſoll euch 
ſein, keine Dienſtbarkeit dürft ihr thun: eine 
ewige Satzung in allen euren Wohnungen für 


eure Geſchlechter. 22. Und wenn ihr erntet 
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— 22. Bei Gelegenheit der Ernte und ihrer Feſte wird das Armen-Geſetz von Neuem eingeſchärft ſ. S. 434. vgl. 
19, 9. 10. — 23—25. 4) Drommetenfeſt. Das h. Wort ſagt von dieſem Feſte nichts weiter aus, als: 1) daß 
es am erſten Tage des 7ten Monats als ein zig Ruhefeſt mit Feſtverſammlung und dem Feſtopfer 4 M. 29, 1—6. 
zu feiern iſt, und 2) als dye V. 24. oder ſchlichtweg yr dy 4 M. 29, 1. Daß wie der ſiebente Tag und 
das 7te Jahr auch der 7te Monat bedeutſam hervortreten werde, läßt ſich ſchon vorausſetzen, und finden wir da— 
durch bekräftigt, daß in demſelben das höchſte Heiligungs- und höchſte Freudenfeſt gefeiert werden vgl. V. 41. Der 
erſte Tag des Monats tritt nun als Repräſentant des ganzen auf, und wenn ſchon allen Neumonden durch ein be— 
ſonderes Opfer (4 M. 28, 11— 15.) ein beſonderer Werth und eine religiöſe Bezeichnung beigelegt ward, fo wurde 
der Neumond dieſes 7ten Monats zum wirklichen Feſte erhoben, und der Monat dadurch als Feſtmonat bezeichnet. 
Da nun aber dieſer Monat ſeines Inhalts wegen aus den übrigen hervortrat, ſo mußte ſein zum Feſt erhobener 
Neumond auch in beſondere Beziehung zu dem Inhalt des Monats treten, und ſo ſpeziell eine Vorbereitung zum 
Verſöhnungstage fein (Oos dy der ny87 Nin Nd Ramb. M. Neb. III, 43. Bezeichnend iſt dafür das Je 
B. 27, womit vom Drommeten- zum Verſöhnungstage übergegangen wird). Die Synagoge hat dies fo ſehr ver— 
ſtanden, daß ſie unſer Feſt mit dem Verſöhnungstage und die ſie verbindenden Tage zuſammen als 10 Bußtage her— 
vorhob (r 2» uh Orach. Chaj. §§. 582. 602. 603.). Als Vorbereitung zum Verſöhnungstage mußte es 
alſo den Jisraeliten inſonders auf den Zweck dieſes Tages aufmerkſam machen, ihn dazu auffordern, aufrufen. Nun 
ward überhaupt (AM. 10, 1— 10.) verordnet, wenn das ganze Jisrael zu irgend einem allgemeinen Werke be— 
rufen werden ſollte, als zu einer Verſammlung (daf. 2. 3.), zum Abzuge (daf. 5. 6.), zum Kriege, zum Schlacht (daf. 
9.), ſollten Prieſter auf zwei eigends dazu verfertigten ſilbernen Drommeten blaſen, noch mehr, bei jedem h. Werke 
ſollte ebenfalls dazu als ein Aufruf für das Volk zur Theilnahme auf jenen Drommeten geblaſen werden, an den 
Jeſten und Neumonden zu den Ganz- und Friedensopfern (daſ. 10.). Indem nun der Feſttag des 7ten Neumondes 
zugleich Jisrael zu dem Werke der Verſöhnung und zur Vorbereitung dazu aufrufen ſollte, mußte es mit dem Zeichen 
des Aufrufs beſonders verſehen, und an demſelben auf den Drommeten geblaſen werden, und zwar ſo, daß, was an 
den übrigen Feſttagen Nebenſache, an dieſem Feſte Hauptſache ſein mußte. Deshalb der Name yd op, als der 
Tag, an welchem vorzüglich auf den Drommeten geblaſen werden, und dieſes Blaſen charakteriſtiſch fein follte. In— 


eures Landes Ernte, ſo ſollſt du den Rand dei— 
nes Feldes nicht ganz abernten, und den Abfall 
deiner Ernte nicht aufleſen, dem Armen und 
dem Fremdling ſollſt du ſie überlaſſen: Ich bin 
der Ewige, euer Gott. 23. Und der Ewige 
redete zu Moſcheh, ſprechend: 24. Rede zu den 


Söhnen Jisrael's und ſprich: im ſiebenten 
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“ 
durch die Zählung hervorgehobene und die Siebenzahl feſtlich bezeichnete Zeit, „ein unverkennbares Zeugniß des 
göttlichen Waltens, Schaffens und Wirkens“ (Bähr) und das Schabuoth iſt der Schluß, der als Feſt den mit den 
Gaben Gottes verſehenen Jisrael. mit Gott in die nächſte Verbindung bringt. Wie das Omer oder die Eritlings- 
garbe am Anfange der Erntezeit Repräſentant des reifen Getraides, ſo die zwei Brode die des nun eingeernteten 
Segens, die als Repräſentanten der täglichen Nahrung geſäuert ſein mußten. Jenes war Gerſte, mit der die Ernte 
begann, dieſe Waizen, mit dem ſie ſchloß. Beide wurden gewoben und gehörten dann dem Prieſter, und ſo waren 
auch zwei Lämmer dazu dor alſo Dankopfer (S. 57 1.). Uebrigens betrachtete man ſchon in den älteſten Zeiten 
Schabuoth als Schlußtag zu Peßach, jo daß man es 1d be Wy nannte (zu Joſephus' Zeit nur Aſartha. So 
ſagt auch Abarb. [ed. Hanov. p. 314, 1.] „der achte Tag verhält ſich zu Sukkoth, wie Schabuoth zu Peßach“). Daß 
man übrigens dem Schabuoth noch die hiſtoriſche Bedeutung als Erinnerungsfeſt der an dieſem Tage geſchehenen 
Verkündigung auf Sinai gab, iſt bekannt, indeß weiſt das h. Wort darauf nirgends hin, und Philo weiß noch 
Nichts davon. — 10. Das Schabuothfeſt konnte erſt in Paläſtina, wo die Jisraeliten ernteten, gefeiert werden. Da— 
her wurde auch da, wo das Peßach eingeſetzt wurde 2 M. 12., noch Nichts von der Eröffnungsfeier der Ernte be— 
merkt. — 14. 592 ſ. Anm. zu 2, 14. — 15, DInIenDD d. i. in Paläſtina, aber nicht außerhalb des letztern (trad.) 
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ihr ausrufen ſollet zu ihrer feſten Zeit. 5. Im er— 
ſten Monat, am vierzehnten des Monats gegen 
Abend iſt Peßach, dem Ewigen. 6. Und am fünf— 
zehnten Tage dieſes Monats iſt das Feſt der un⸗ 
geſäuerten Brode, dem Ewigen: ſieben Tage 
ſollt ihr ungeſäuerte Brode eſſen. 7. Am erſten 
Tage ſoll euch heilige Zuſammenberufung ſein, 
keine Dienſtarbeit dürft ihr thun. 8. Aber dar— 
bringen ſollt ihr Feuerung, dem Ewigen, ſieben 
Tage; am ſiebenten Tage heilige Zuſammenbe— 
rufung, keine Dienſtarbeit dürft ihr thun. 9. 
Und der Ewige redete zu Moſcheh, ſprechend: 
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unbedingt, daher auch die trad. Ausl.: „ſowohl im gelobten Lande, als außerhalb deſſelben.“ — 4. Da der Schab- 
bath allerdings der Idee nach zu den Feſten gehört, dieſe aber dennoch in ihren ſpeziellen Zwecken viel geſonderter 
und bezeichneter hervortreten, werden ſie hier ſpeziell als y bezeichnet, — 5—8. 2) das Peßach, worüber 
weitläufig S. 354 ff., wo wir es als „das Schöpfungs- und Weihefeſt Jisrael's zum Volke der Er- und Bekenntniß 
des einigen Gottes“ erkannten. Daß es als ſolches an die Spitze der Jahresfeſte tritt, liegt in der Sache. Ein ſolches 
Weihefeſt iſt es aber vermittelſt des Auszuges aus Aegypten, der an demſelben Tage vor ſich ging. So iſt die Ge— 
ſchichte das Hauptelement des Peßach's, und die Schöpfung Jisrael's als Offenbarungsvolk an dieſem Tage ſoll durch 
die immer erneuete Weihezeit im Bewußtſein des Volkes lebendig bleiben. Deshalb wurde das Feſt auf eine ganze 
Woche ausgedehnt, von der jedoch nur der erſte und letzte Tag eigentliches Feſt waren, indem nur an dieſen das 
Aufhören der Arbeit und die Feſtverſammlung, die ganze Woche aber das Verzehren des Ungeſäuerten und das Dar— 
bringen der Feſtopfer verordnet war. Dennoch fehlte dem Peßach nicht die Beziehung zu der Natur, indem es wie 
folgt ausgedehnt ward. — 9 — 22. 3) Das Schabuoth. Im April war in Paläſtina das Getraide, zuerſt die 
Gerſte, dann der Weizen, reif. Am zweiten Tage Peßach ſollte nun die Ernte feierlich eröffnet werden, indem von 
dem erſten Schnitt des Getraides (Op NWNN) ein Omer vor dem Altar vom Prieſter gewoben und dazu ein 
Ganzopfer von einem jährigen Lamm mit Speis- und Trankopfer dargebracht wurde. Nun wurde die Ernte begon— 
nen, und durfte vorher von dem neuen Getraide in keinerlei Form gegeſſen werden (V. 14.). Die Trad. verſteht hier 
unter y ein Maaß ſ. 2 M. 16, 36. und Anm. dazu und zu daſ. V. 16. Daſſelbe Wort bedeutet aber auch Garbe, 
z. B. 5 M. 24, 19., und jo faſſen es die chriſtl. Ausl. wie ſchon Vulg. Die Ernte dauerte in Paläſtina eine längere 
Zeit, weil mit ihr zugleich das Ausdreſchen auf dem Felde verbunden war. Das h. Wort beſtimmte dafür7 Wochen 
(3 M. 16, 9.), welche von dem Tage der Eröffnung der Ernte gezählt werden ſollten, ſo daß der 50ſte Tag, als Ab— 
ſchluß der Ernte, als Erntedankfeſt gefeiert werden ſollte. An dieſem ſollten als dyn dna Speisopfer vom neuen 
Weizen zwei Brode (nach der Trad. 7 Zoll lang, 4 Zoll breit Menach. 96. 1.) als Erſtlinge aus zwei Zehntel Fein⸗ 
mehl, und dazu 7 Lämmer, 1 Stier, 2 Widder als Ganzopfer und die zu dieſen gehörigen Speis- und Trankopfer, 
ferner ein Ziegenbock als Sündopfer und 2 Lämmer als Friedensopfer dargebracht werden. Rach der Trad. und Jo— 
ſephus ſind die Opfer mit den Broden verbunden, und die eigentlichen Feſtopfer werden außerdem 4 M, 28, 27. 
aufgezählt. Mit den Broden und den beiden letzten Lämmern wurde eine Webe gemacht, und gehörten fie dem Prie- 
ſter (Menach. Mischn. 11, 9.). Die Trad. faßte das 235 HD ο V. 15. 5 M. 16, 9. ganz genau auf, und ſchrieb 
ein tägliches Zählen der 50 Tage, zugleich als 7 Wochen, in beſtimmter Formel vor Menach. 65, 2 ff. Orach. Chaj. 
F. 489. Daß V. 11. nawn nde am Tage nach dem erſten Peßachtage, und in V. 15. yer yaw V. 16. nawn 
pn das dr Woche (dr) bedeutet, erſieht man am klarſten aus 5 M. 16, 9., wo letzteres ausdrücklich 
ſteht, und aus Jehoſch. 5, 11. Die verſchiedenartige Berechnung, die Neuere, namentlich Hitzig, wegen des dr hier 
anſtellen wollten, fällt leicht in Nichts zuſammen. — Wir haben demnach Peßach und Schabuoth als weſentlich 
Eines anzuſehen. An Peßach waltet zwar die geſchichtliche Beziehung vor, und darum iſt es auch der Tag nach 
dem erſten Peßachtage, an welchem die Beziehung zur Natur eintritt; dennoch aber iſt es dermaßen auch Eröffnungs— 
feſt der Ernte, die als Einſammlung der Gaben des Allgütigen mit einer Anerkennung derſelben als ſolcher, der Webe 
(ſ. S. 551 und 571.) mit dem allererſten Getraide, anheben ſoll (vgl. noch 2 M. 16, 16.). Die ganze Ernte iſt eine 
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rufen ſollet als heilige Zuſammenberufungen, 
meine Feſte ſind dieſe. 3. Sechs Tage darf Arbeit 
gethan werden, aber am ſiebenten Tage iſt Ruhe— 


des Ewigen, heilige Zuſammenberufungen, die up Ip mim m N (7) 
Vermehrung der Opfer, die 4 M. 28.29. angegeben wird, und die Vermittelung des geſammten Jisrael's an dieſen 
Tagen in ihren Spezialitäten ſteigern ſollte; 3) 9 N pd V. 3. 7. 8. 21. 24. 27. 35. 36. 37., was der Talm. Je- 
rusch. Meg. 75. als Vorleſung der h. Schrift deutet (vgl. Nech. 8, S.), Raſchi zu 2 M. 12, 16. „Ausrufung der Hei— 
ligkeit, daß der Tag geheiligt werde durch Eſſen, Trinken und Kleidung,“ Raſchbam zu V. 2. „Beſtimmung der hei— 
ligen Zeit,“ jo wie andere trad. Ausl. z. B. Abarbanel den ganzen Ausdruck auf die kalendariſche Beſtimmung des 
Beginns der Feſte durch den jüdischen Gerichtshof beziehen. Sobald man AM. 10,2. y Nepp und dal, V. 3. 
vergleicht, kann die Bedeutung nicht mehr zweifelhaft ſein: Zuſammenberufung des Volkes zum Heiligthum; wäh— 
rend aber ſonſt eine ſolche Verſammlung eine Mittheilung, Berathung ff. zum Gegenſtande haben kann, hat die an 
dieſen Tagen den Zweck der Heiligung, daher did Nö. Daß zu dieſer Berufung die 4 M. 10, 2. verordneten 
Drommeten dienten, und die Verſammlung des Volkes den Opferungen beiwohnte, erſieht man aus daſ. V. 10. 
Vgl. noch 2 M. 34, 15. Jeſch. 1,13. 4, 5. — Der Feſtzyklus ſelbſt ſchreitet aber von dem kürzeſten natürlichen Zeit— 
abſchnitt, dem Tage, durch Woche, Monat, Jahr bis zur Epoche, und bindet ſich mit geringer Ausnahme an die Zahl 
Sieben, die wir als die Symbolzahl für die „Loslöſung des Geiſtes vom materiellen Leben vermittelſt der Offen— 
barung“ kennen gelernt haben (S. 468.). Zuerſt wird daher der 7te Tag als Schabbath gefeiert, mit der dritten 
Woche des erſten Monats das Peßach, und 7mal 7 Tage, d. h. 7 Wochen, darauf Schabuoth, der 7te Monat iſt 
der eigentliche Feſtmonat, deſſen erſter Tag mit beſonderer Feier hervorgehoben wird, und mit deſſen dritter Woche 
das Sukkoth anhebt, Peßach und Sukkoth an ſich dauern 7 Tage, letzteres als das letzte Feſt des Jahres mit einem 
beſondern Schlußtage. Aller Feſtverſammlungen wTp INIPD außer den Schabbathen waren 7 (2 an Peßach, Ian 
Schabuoth, 1 am Drommetenfeſte, 1 am Verſöhnungsfeſte, 2 an Sukkoth). Dann ſchloß das 7te Jahr als Schab— 
bathjahr die kleine, und nach 7mal 7 Jahren das 50ſte als Jobeljahr die große Jahrepoche ab. Eine alleinige Aus— 
nahme macht das Verſöhnungsfeſt, das auf den 10ten des Monats beſtimmt iſt ſ. w. u. Was nun den innern Cha— 
rakter der Feſte als Geſammtheit betrifft, ſo werden in denſelben die drei großen Beziehungen der Menſchheit und 
Jisrael's inſonders vereinigt: Geſchichte, Natur, Offenbarung, und je nachdem in ihnen dieſe Beziehun— 
gen vorwalten, zerfallen ſie in drei Klaſſen: 1) in ſolche, welche allein der durch die Offenbarung bezweckten Hei— 
ligung und zwar ganz allgemein gewidmet ſind, Schabbath, Schabbathjahr, Jobeljahr; 2) in ſolche, welche inner— 
halb der Heiligung den ſpeziellen Zweck der Verſöhnung enthalten: Drommetenfeſt und Verſöhnungsfeſt; 3) in ſolche, 
welche die Beziehungen Jisrael's zur Geſchichte und Natur tragen — Peßach, Schabuoth, Sukkoth. Das heil. Wort 
ſelbſt bezeichnet dieſe drei als eine beſondere Feſtklaſſe, indem es fie oft beſonders verordnet 2 M. 23, 14—17. 34, 
18.22 24. 5 M. 16, 1 17. ihnen den befondern Namen 27 beilegt, und mit ihnen die Wandrung zum Heiligth. 
verbindet, weshalb fie die Synagoge DIN wor, nach 2 M. 23, 14. nennt. Das heilige Wort aber an unfrer 
Stelle zählt ſie ſo auf, daß es zuerſt die Feſte des Jahres, wie ſie in der Zeitfolge nach einander kommen, aufſtellt, 
wobei ſich ergiebt, daß, indem Schabuoth ganz und gar zu Peßach gehört, die beiden Heiligungsfeſte zwiſchen die bei— 
den Geſchichts⸗- und Naturfeſte gerückt find, alsdann aber, nach einigen Zwiſchenſätzen, die beiden Epochenfeſtjahre 
Kap. 25. abhandelt. — 2. Die Wiederholung, die in yd di Ide liegt, deutet offenbar darauf hin, daß wohl 
noch andere Volks- und geſchichtliche Feſte in der Folge inſtituirt werden könnten, die folgenden aber die von Gott 
ſelbſt zu den Zwecken der Heiligung verordneten find, — 3. 1. Der Jahresfeſtzyklus. 1) der Schabbath, 
worüber weitläufig S. 415 ff. Das Aufhören der Ruhe iſt hier das vorwiegende Moment, und daher unſtreitig am 
Schabbath aufs ſchärfſte gefaßt, wohingegen an den übrigen Feſien (außer Verſöhnungsfeſt) die Bereitung der Spei— 
ſen nicht verboten ward. Das Opfer des Schabbath war gerade das Doppelte des täglichen, um ſo die Vermitte— 
lung Jisrael's mit Gott an dieſem Tage als eine geſteigerte zu bezeichnen 4 M. 28, 9. 10. — d DDοο 532, bei 
den übrigen Feſten tritt ein näheres Verhältniß zum Heiligthum herein, der Schabbath aber iſt von demſelben ganz 


643 3 Moſ. 22, 29— 33. 23, 1. N /39 9702 /23 ION ND nen 


oder Schaf, es ſelbſt und fein Junges ſollt ihr nicht * d ö 1 Mag) (od) 


ſchlachten an einem Tage. 29. So ihr Dankopfer 5 4 5 
{ N meer? 115 970 
ſchlachtet, dem Ewigen, ſchlachtet es zur Wohlgefäl— EN N 27 ( ) ana . 


ligkeit für euch. 30. An demſelben Tage ſoll es ver— ‚aim 2 2 00 ala) eh 
zehrt werden, ihr ſollt Nichts übrig davon laſſen bis O any Yu DD (5) 
zum Morgen: Ich bin der Ewige. 31. So beobach— dr. N dh N (>) mm IR 


tet meine Gebote und thuet fie: Ich bin der Ewige. 
a . 175 2 972 la I 8 
32. Daß ihr nicht entweihet meinen heiligen Na— IN by? 22 7 192 apa) * 


men, und daß ich geheiligt werde in Mitten der OD NW (») DIR mim 


8 a: 28 f 0 : * hei⸗ 7 7 e 92 
Söhne israel ': Ich bin ber Ewige, der eu he Kyrie 8 de N aea 
liget, 33. der euch herausgeführt aus dem Lande Miz— e . Be 5 2 4 2 
rajim, Euch zum Gott zu ſein: Ich bin der Ewige. ] = > 1 : N 


23. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh, and MON im N (8) 4 


das Böcklein in der Milch der Mutter zu kochen, erwähnt, müſſen aber auch das Verbot, aus einem Vogelneſt Mut⸗ 
ter und Junge zugleich zu nehmen 5 M. 22, 6. 7., hierherziehen. Der Grund dieſer Verbote liegt abermals in der 
Tendenz des göttlichen Geſetzes, alles Thun des Menſchen möglichſt den natürlichen Anordnungen anzupaſſen. Das 
Junge in dem Stoffe zu verzehren, der vom Schöpfer zu ſeiner Ernährung beſtimmt worden, das Erzeugende mit 
dem Erzeugten zu gleicher Zeit zu tödten, läuft den Beſtimmungen des Schöpfers zuwider, iſt unnatürlich, der Menſch 
ſoll aber gerade ſittlicher Herr der Erdgeſchöpfe ſein, alſo um ſo weniger ſchon die Sittlichkeit der Natur aufheben. 
(Freilich haben wir Neuere weniger ee vom Leben in und mit der Natur — dies ſollte uns aber nicht vermö— 
gen, leichtfertig über ſolche Winke aus d den Zeiten eines urſprünglichern Lebens hinweg zu gehen.) — 29. Endlich 
über die Verzehrung der ombv ſ. S. 552 ff. — 32. Durch jede Verletzung der Opfergeſetze und jede Willkühr in 
der Behandlung der Opfer wurde das Weſen und Prinzip der Opfer, die Heiligkeit und die Vermittelung zu Gott 
aufgehoben, und ſomit nur eine Entweihung des Willens und der äußern Repräſentation der Gottheit in Jisrael 
(aß de') verübet: was Jisrael um jo mehr zur Laſt fiele, da Gott für Jisrael 1) der offenbarte (N), 2) der 
Eh das geoffenbarte Geſetz heiligende (DIWTPR), 3) der faktiſch und hiſtoriſch erwieſene Gott ( aan 
V. 33.) ift. — 

23. 1. (Neunter Artikel. Der Kultus.) E. Der Feſtzyklus. Nachdem das Heiligthum (K.) als 
die Vermittelungsſtätte (Raum) zwiſchen Gott und Jisrael aufgerichtet, das Prieſterthum (B.) als das Werkzeug, 
die Opferungen (C.) als die Akte dieſer Vermittelung inſtituirt, die Zuſtände des leiblichen Lebens aber in 
das Verhältniß der Heiligkeit durch das Geſetz der Reinigkeit und Reinigung (D.) gebracht worden: ſollte nunmehr 
auch das wirkliche Leben in der Zeit in Verband geſetzt werden mit Gott, mit dem Leben in der Offenbarung. 
Zu dieſem Zwecke wurden beſtimmte Zeitpunkte hervorgehoben, die, das wirkliche Leben unterbrechend, die Beſtim— 
mung hatten, die Loslöſung vom materiellen Leben und die Rückführung zu Gott vollzubringen, im Gegenſatz zu dem 

wirklichen Leben ein Leben in der Religion zu ſein. So lange das wirkliche Leben ohne alle Unterbrechung in dem 
Fluſſe gleich gemeßner Tage vorging, hatte die Religion keine Macht über die Wirklichkeit, und exiſtirte wenig in die— 
ſer. Durch eine Theilung der Zeit vermittelſt regelmäßig wiederkehrender, der Wirklichkeit entzogener und dem reli— 
giöſen Leben überantworteter Tage aber wurde das ganze bürgerliche und wirkliche Leben von der Religion um— 
ſchränkt, durchzogen, und der Menſch auf Gott und Heiligung zunächſt hingewieſen. Solche religiöſe Abſchnitte 
mußten die Anker werden der Religion in dem Wogen und Drängen des wirklichen, des materiellen Lebens. Sie 
werden nun insgeſammt von dem heil. Worte n Wyßd „Feſte des Ewigen“ genannt V. 2. 4. 44. Allerdings tft 
yd eine „beſtimmte, feſtgeſetzte Zeit“ (ſ. Anm. zu 1 M. 18, 10.) Wir ſahen aber S. 467. daß die Bedeutung von 
Jyd auch das Zuſammenkommen Gottes mit Jisrael iſt, jo daß „ pm die Idee faßt: Zeiten, die von Gott zur 
Zuſammenkunft mit dem Volke feſtgeſetzt ſind, alſo das beſondere Leben in Gott und der von Gott verordneten 
Heiligung bezeichnet. Daß ſie aber alleſammt zu einem Feſtzyklus verbunden ſind, erſieht man, wie ſie hier ſämmt— 
lich vereinigt aufgezählt, 4 M. 28. die an allen zu bringenden Opfer beſtimmt werden. Das, was allen Feſten des 
Jahres gemeinſchaftlich, iſt 1) das n2w, was V. 3. 7. 8.21. 24. 25. 28. 35. 36. von allen ausgeſagt iſt, und in der 
Erläuterung des vierten Wortes S. 416. ſeine Erklärung erhalten, nämlich: durch das Aufhören aller Arbeiten, aller 
weltlichen Betreibungen dem geiſtigen, dem religiöſen Leben Raum zu geben, und eo ipso zu Gott zu führen; 2) eine 
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bringen, denn nicht zur Wohlgefälligkeit für euch mm 13 N 0 1d N O 1 
würde es fein. 21. So aber Jemand ein Friedens-] U .uun. AT 

2 . f 5 N Deere eb EINST ();: 
ſchlachtopfer darbringt dem Ewigen, als beſon— = dor en - Mine 8. (8) 92 


deres Gelübde oder freiwillige Gabe, vom Rinde IN 22 3732 IN Da- No 71m 


5 . a0: 4 1 ? A : B > 
oder ieh vollkanimen muß es Kan ig d O 5-82 my) 5 N= 
Wohlgefälligkeit, kein Gebrechen darf an ihm | , ’ R r 
fein. 22. Ein Blindes oder ein Beſchädigtes oder | III IN er? IN AMY (22) 779. 
ele eee 3 D Deos IN am N D- N 
Grindiges, ſolche dürft ihr nicht darbringen dem vi Er a 
Ewigen, und eine Feuerung von ihnen nicht legen 
auf den Altar, dem Ewigen. 23. Und ein Rind * 1 Ti) (25) imo mann 
oder Lamm, an dem ein Glied zu lang oder zu kurz Nd n NER j Zu vr £ 5 a a 
iſt, darfſt du zu einer freiwilligen Gabe machen, 3 ’ 2220 ar 5 a = D 
aber zum Gelübde wird es nicht wohlgefällig ſein. D 92) MN IM (7:) ET 
24. Und 17 5 die Hoden . Be zerguerſcht : xd O87 AI D xd 
oder abgeriſſen oder abgeſchnitten ſind, ſollt ihr ma eee, e 
nicht darbringen dem Ewigen, und in eurem Lande De PD N 272 7 2) 

7 95 5 * 1 * 2 N . 
folches nicht machen. 25. Auch von der Hand eines d D 2 N NN 
Ausländers ſollt ihr die Speiſe eures Gottes nicht neee „ f e 

5 % . * 2 S dd : - 
darbringen von ſolchen, denn ihre Verletzung an . (12) — :D2: IS). 89 82 n 
ihnen iſt ein Gebrechen an ihnen, fie werden nicht [IN N (13 dN N . 
wohlgefällig für euch ſein. 26. Und der Ewige pppd m un ei 3 
redete zu Moſcheh, und ſprach: 27. So Rind oder = 5 2 8 e an 7 2 IN 222 
I: . 2 8 2 
Schaf oder Ziege geboren wird, ſoll es ſieben Tage [| MY up yawun DPD TON AN 
re HT See 5 2 — 
unter ſeiner Mutter bleib ber v 0 3 Sede 1 
j 5) utter bleiben, a 5 * Lage -N A (e) : MEN 005 
an und fürder ſoll es wohlgefällig ſein als Opfer— . 9 RT Se N 
gabe der Feuerung, dem Ewigen. 28. Ein Rind 9 mie! Ion N ) D 
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loſigkeit und die pünktliche Erfüllung aller Opfergeſetze, mußte die Fähigkeit des Opfers, feinen Zweck der Vermit— 
telung und Heiligung zu erfüllen (9380 vgl. B. 20. 21. 24. 27. 29.), gebunden fein. — 22. Auch die Beſtim— 
mung, daß die Opferthiere fehlerfrei ſeien, hat die Trad. ſehr ſorgfältig ausgearbeitet, und der Fehler 73 aufge— 
ſtellt, 50 die an Thieren und Menſchen vorkommen ſ. Anm. zu 21.17, und 23 die nur an Thieren vorkommen Ramb. 
Hilch. ‘07 m U, 2 ff. Das h. Wort zählt viel Wenigere auf, deren mehrere fraglich find in der Deutung 
Raſchi's Erkl. von ANY als Hauptwort iſt der Rabe's als adj. fem. zu dy vorzuziehen. pon auf etwas Speziel— 
les, wie mit Jon. verletzte Augenwimpern, mit Raſchi ſolche und geſpaltene Lippen, mit Abarb. ſolche und verletzte 
Ohren, mit Sept. zerſchnittene Zunge, zu beziehen, iſt durchaus nicht rathſam, nnd liegt nicht im Worte, welches 
ganz allgemein irgend eine Verwundung oder Verſtümmelung bezeichnet. — 23. ddp, bei welchem die Rabbinen auf 
verſchiedene Glieder, meiſt am Fuße herumrathen, die Sept. gar auf den abgehauenen Schwanz, iſt dem Worte ges 
mäß allgemein auf ein zu kurzes, wie yr auf ein zu langes Glied zu deuten. — 24. MID pi MAN YO 
bedeuten 4 verſchiedene Arten des Kaſtrirens, deren Einzelbeſtimmung nicht ganz ſicher iſt. Dieſe Ausdrücke wer— 
den gehäuft, um dieſe unnatürliche Sitte im ganzen Umfange zu bezeichnen. Verſchnittene Thiere ſollten aber nicht 
allein nicht geopfert, ſondern überhaupt kein Thier verſchnitten werden. Vgl. Anm. zu 19,19. — 25. In Bezug 
auf die Opferthiere unterliegt der Nichtjisr. demſelben Geſetze, da hier der Darbringer gleichgültig, und nur das 
Darzubringende zu berückſichtigen iſt. — 27. Es folgen nun noch drei Beſtimmungen: daß unter acht Tagen kein 
Thier geopfert werden dürfe, weil es fo lange unreif und unvollkommen iſt (Ramb. M. Neb. III, 46.). — 28. Fer⸗ 
ner: Mutter und Junges nicht an einem Tage zu ſchlachten; wir haben dieſes Verbotes ſchon S. 596. bei dem, 
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rein, und nachher kann er eſſen von den Heiligthü— (n) 0 rd ; 5 an m > 


mern, denn es ift feine Speiſe. 8. Gefallenes und 85 
8 ia) 7 2 N 2 
Zerriſſenes darf er nicht eſſen, daß er ſich daran ver— 2 e N N * Bei na 92 


unreinige: Ich bin der Ewige. 9. So ſollen fie wah— DuD 050 (2) mim EN 


ren meine Wacht, daß fie nicht deshalb Sünde tra- E 5) non yoy rp -e N 


9 und un 1 ſo ſie es 1 1 Ar” N (0 D An 0 8 e 
bin der Ewige, der ſie heiliget. 10. Und kein Ge— . 
meiner darf Heiliges eſſen; ein Beiſaſſe eines Prie⸗ N Tan) tim 2 * ‘N 27 D- N 
ſters und ein Lohnarbeiter darf Heiliges nicht eſſen; 959 b 89 (8) UP N 
11. fo aber ein Prieſter eine Perſon kaufet fürfein on 5 2 mon 72 N Sn 203 mp 
Geld, die kann davon effen, und fein Hausgebor— h ’ > 
0 ar 0 
ner, dieſe dürfen von ſeiner Speiſe eſſen. 12. Und 5 ie 7 ine na 85 DT, 3 ' AN 
eine Prieftertochter, jo fie eines gemeinen Manz N DU 977992 NW N EIN 
nes Weib wird, darf von der Hebe der Heiligthümer EN 0 N - 
nicht eſſen. 13. Aber jo fie Kr 3 = 3 
Wittwe oder verſtoßen wird, und hatkeine Kinder, 5 i 5 g * ST u 
und kehrt in das Haus ihres Vaters zurück, wie in bd Dann 2 mn may 
ihrer Jugend, darf von der Speife ihres Vaters 29 bo- ER) (ar); E -N 
eſſen; aber kein Gemeiner darf davon eſſen. 14 o aa N N aD 
So aber Jemand Heiliges iſſet aus Verſehn, ſo 8 N TER ger | 5 700 70 a2 
lege er das Fünftel davon hinzu und erftatte dem e son) N (x) MOTION 
Priefter das Heilige. 15. Und nicht entweihen fol- ae N 
1 fee =, ; e) :e ION 9 = 
len ſie die Heiligthümer der Söhne Jisrael's, die i * f N 1 er DS OR “ 25 
ſie erheben dem Ewigen, 16. und ihnen nicht auf— "IN DON DN 2 DIN IND 
un 3705 m . 5 BR N 57 8 0 8 8 
1 der 1 N ſie 8 a D N * 
ligthümer verzehren: denn ich bin der Ewige, der ad , 
ſie heiliget. 17. Und der Ewige redete zu Moſcheh MDR num AT (m) KR 
und ſprach: 18. Rede zu Ahron und zu feinen Söh- | 3» 92 2-89 MR" ON 339 (m) N 
nen und zu allen Söhnen Jisrael's, und ſprich zu f 55 . 4 55 1 
ihnen: Jedermann, aus dem Hauſe Jisrael und dbx DEN £ N 25 2 Ss! 
von den Fremdlingen in Jisrael, der feine Opfer-“ 37” 05 br) man Dod UM 
gabe darbringt, nach allen ihren Gelübden und N 
8 72 1 0 
nach allen ihren freiwilligen Gaben, die ſie dem >? Aa N UN or 3 
Ewigen darbringen zum Ganzopfer, 19. daß es DN aha" eb Em 
zur Gefälligkeit für euch, ſei es vollkommen, N Don DIE ( (85) en 1 
Ar 7 ne une r = T Ne 


männlich, vom Rinde, von Schafen oder Ziegen; 


20. Alles, woran ein Gebrechen, dürft ihr nicht dar— ON 53 D DON 89 2022 


priefter vgl. V. 12. — awın ſ. S. 435. — 11. S. S. 76. — 18. Zweiter Anhang zum Opfergeſetz. 
Bedingungen für die Opfertbiere vgl. ©. 544 Auch die Opferthiere mußten fehlerlos ſein, und ein be— 
ſtimmtes Alter erreicht haben. — Ueber den Unterſchied zwiſchen I73 und 727 ſ. S. 571. — 49. An die Fehler— 
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22. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh and D . 3m (&) 2 


und ſprach: 2. Rede zu Ahron und zu ſeinen Söh— 
nen, daß fie zurückhaltend ſeien mit den Heiligthü— 
mern der Söhne Jisrael's — damit ſie nicht ent— 
weihen meinen heiligen Namen — welche dieſe mir 
heiligen: Ich bin der Ewige. 3. Sprich zu ihnen: 
in euren Gefchlechtern, wer herantritt von allem 
eurem Samen zu den Heiligthümern, welche die 
Söhne Jisrael's dem Ewigen heiligen, und feine 
Unreinheit iſt an ihm: ausgerottet ſoll ſelbige 
Seele werden vor meinem Angeſichte hinweg: 
Ich bin der Ewige. 4. Jedermann vom Samen 
Ahron's, der ausſätzig oder flüſſig, ſoll von den 
Heiligthümern nicht eſſen, bis er rein iſt; und wer 


etwas von einer Leiche Verunreinigtes berührt, 


oder wem ein Samenerguß abgegangen; 9. oder 
wer irgend ein Kriechendes berührt, an dem man 
unrein wird, oder einen Menſchen, an dem man 
unrein wird durch irgend ſeine Unreinheit: 6. die 
Perſon, die ſolches berührt, ſei unrein bis an 
den Abend, und eſſe nicht von den Heiligthü— 
mern; ſondern er bade ſeinen Leib in Waſſer; 
7. ift dann die Sonne untergegangen, ſo iſt er 
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zu lehren 10, 8— 11. Ramb. Hileh. pn HN 2 I, 4ff. b) Bei Strafe der Ausrottung (durch Gott) wird jedes 
Verzehren deſſen, was von den Opfern den Prieſtern zukam, während eine Unreinheit am Prieſter haftet, unterſagt, 
als dem ausſätzigen, dem ſamenflüſſigen Prieſter, oder der einen Samenerguß gehabt, oder ein Unreines berührt hat, 
ſei dies ein unreiner Menſch, oder ein unreines Thier, bevor er wieder rein geworden. Denn im Zuſtande der Un— 
reinheit die Opferſtücke verzehren, hieße das Geweihtſein, die Heiligkeit derſelben aufheben, vernichten, leugnen, ſo— 
mit den ganzen Kultus und den, der ihn zum Träger ſeiner Erkenntniß gemacht, Gott ſelbſt, den Allheiligen, ver— 
leugnen. Hingegen konnte der Prieſter, der einen Leibesfehler an ſich hatte, von allen Prieſterſtücken eſſen (21, 22.). 
So wenig aber wie der Prieſter ſelbſt, wenn er unrein iſt, darf ein Nichtprieſter fie effen, ſondern wenn die Sünd-, 
Schuld- und Speisopfer nur von den Prieſtern ſelbſt im Hofe des Heiligthums, die ihnen zuſtehenden Stücke von 
den te aber auch von ihrer Familie verzehrt werden konnten, jo ward hierzu der erkaufte und hausgeborne Sklave 
gerechnet (B. 11.), dagegen ſowohl der Miethling des Prieſters ausgeſchloſſen (V. 10.), als auch die an einen Nicht— 
prieſter verheirathete Prieſtertochter, ſie ſei denn kinderloſe Wittwe oder Geſchiedene, und als ſolche wieder in ihres 
Vaters Haus zurückgekehrt V. 12. 13.). Dagegen darf kein Nichtprieſter von jenen Heiligthümern eſſen (B. 10. 13.). 
und hat er es gethan, ſo muß er es erſetzen, und ein Fünftel Aufgeld hinzufügen. — 2. „Daß ſie ſich enthalten ff.“ 
wenn ſie unrein ſind, wie die folgenden Verſe lehren. — Die Heiligthümer „der Söhne Jisrael's“ wird hier V. 3. 
und 15. nachdrücklich hervorgehoben, um es die Prieſter gewahren zu laſſen, daß ſie hier ein höheres Verhältniß 
berühren, das zwiſchen Gott und Jisrael, von dem ſie nur ein geringer Theil, alſo am wenigſten willkührlich ſchal— 
tende Herren find, die Opfer find nicht ihr Eigenthum, und der Antheil ihnen nur zugeſtanden. — 3. Mit Recht erfl. 
die Trad. 30 hier „verzehren.“ — 4. Bgl. 13. 45 ff. 15, 2ff, 16 ff. — 8. Vgl, S. 593. — 10. Ir der Nicht⸗ 
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redete zu Moſcheh und ſprach: 17. Rede zu N "27 (m) ‚and -& 1 
Ahron, indem du ſprichſt: ein Mann von deinem an - EN Wo = N 


Samen in den künftigen Geſchlechtern, an dem ein 
Gebrechen iſt, trete nicht heran, darzubringen die Sp am" NY d 1 ma SEN 


Speiſe feines Gottes, 18. denn Keiner, an dem ein DIOR o = (m) : vad 9 
Gebrechen, darf herantreten, ein blinder Mann, N N D N Ay EN Dod. N ae) 


oder ein Laͤhmer, oder mit tief eingedrückter Nafe, 1 Ä 
oder der ein Glied zu lang hat; 19. oder ein Mann, 1 / Im; N * N IN (er) ** IN 


der einen Bruch am Fuß oder einen Bruch ander | "IN Nr IN (> ) sh N IN 90 W 
Hand hat; 20. oder ein Buckliger, oder ein Zwerg, ne IN 32 IN 7552 bar N Pu 


oder der einen Flecken im Auge hat, oder ein Krätzi— 
8 8 = 0 2 
ger, oder Grindiger, oder der zerdrückte Hoden hat. 2 NEN 5 N 52 08) 1 ' 9 IN 


21. Jeder Mann, an dem ein Gebrechen, von dem pn > 82 wor 199 7 YS 5 5 O 


Samen Ahron's, des Prieſters, a 5 darzu⸗ el omb N. = D An 0 on” AN 
bringen die Feuerungen des Ewigen: ein Gebre— 


chen iſt an ihm, er ſoll nicht nahen, die Speiſe feines v 05 (22 op WEN N 
Gottes darzubringen. 22. Die Speife feines Got-: DIN DIRT 12 RR 2790 


tes, von dem Hochheiligen und von dem Heiligen, N Na) N D N an (29 
darf er eſſen, 23. jedoch zum Vorhang ſoll er nicht 


kommen, und dem Altar nahen, denn ein Gebrechen 9505 so 2 097 vn w 12197 
ift an ihm; auf daß er nicht entweihe meine (D Dunn mim N 2 P 


Heiligthümer: denn Ich bin der Ewige, der ſie hei- | s gan * 6 
liget. 24. Und Moſcheh redete zu Ahron und zu ſei— 080 925 ax m x nun 227 7 


nen Söhnen und zu allen Söhnen Jisrael's. 2 550 aba 


ſowohl am Altar, als im Heiligen. Die Trad. hat die Beſtimmung der Leibesfehler außerordentlich ausgearbeitet, 
indem fie 50, welche an Menſchen und Thieren Ramb. a, a. O. VII, 90., welche an Menſchen allein ſich finden Ramb. 
a. a. O. VIII., aufgezählt, z. B. S am Kopfe, gam Ohre, 8 an den Augenwimpern, 19 am Auge ff. Allerdings zählt 
das h. Wort nur beiſpielsweiſe 12 auf, von denen Einige verſchiedener Deutung unterliegen. — 18. d erkl. die 
Trad., wo die Naſe ſo eingedrückt iſt, daß eine gerade Linie zwiſchen den beiden Augen geht. — 20. 22 Trad., Jon. 
an der Spitze, mit langen, herabhängenden Augenbrauen (im Chald. Ng )), alle Anderen „Buckelig.“ da, Trad. 
mit Onk. ein Häutchen über das Auge, Jon. der keine Augenbrauen, Roſenm. der ein dünnes Glied hat, Neuere 
„Zwerg.“ yg 5520, von 552, man kann die einzelnen Theile des Auges nicht unterſcheiden. — 23. Wenn Ramb. 
(M. Neb. III, 45.) behauptet, daß die Leibesfehler darum den Prieſter unfähig machen ſollten, weil der Pöbel 
den Menſchen nach der Vollkommenheit der Glieder und der Pracht der Kleider beurtheilt: fo weiſt dies Bähr ſchla— 
gend zurück, daß hier Fehler erwähnt ſind, die gar nicht den Menſchen ſichtbar werden, z. B. zerdrückte Hoden, und 
oft iſt ein an ſeinem Leibe ganz Fehlerloſer doch ſehr unanſehnlich. Aber auch nicht, wie Philo, als Bild der ſitt— 
lichen Vollkommenheit können wir die fehlerfreie Leibesbeſchaffenheit anſehen, da eine ſolche bei den, ebenſo der 
Sühne, wie alle Jisr. bedürftigen Prieſtern gar nicht vorausgeſetzt wird. Sondern wie das h. Wort V. 17—23. 
die fehlerloſe Leibesbeſchaffenheit mit dem Darbringen der Opfer, dem Annähern an die Heiligthümer in die engſte 
Verbindung ſetzt, ift dieſelbe die Repräſentation der Integrität, Vollkommenheit, Heiligkeit ſelbſt. Als Theile des 
. N ſelbſt müſſen die Prieſter leiblich fehlerlos ſein, um mit jenem, Träger der Heiligkeit zu ſein. — 

22. 1. 4) In Bezug auf Speiſe. Wie nun da die allgemeinen Geſetze auch für die Prieſter gültig find, jo 
treten 9 zwei beſondere Geſetze ein. a) Die Prieſter dürfen keinen Wein und kein berauſchendes Getränk zu ſich 
nehmen, wenn fie zum Dienſte in das Heil. gehen; wozu das h. Wort den Grund hinzufügt: damit fie auch im 
Stande ſind, zwiſchen Heiligem und Unheiligem, Reinem und Unreinem zu unterſcheiden, und den Jisr. das Geſetz 
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ſoll ſich nicht verunreinigen als Ehemann in 
ſeinem Volke, daß er ſich entweihe. 5. Sie 
ſollen keine Glatze ſcheren auf ihrem Haupte, 
und ihres Bartes Ecken nicht abſcheren, und in 
ihren Leib keine Einſchnitte machen. 6. Heilig 
ſollen ſie ſein ihrem Gotte, und nicht entweihen 
den Namen ihres Gottes, denn die Feuerungen 
des Ewigen, Speiſe ihres Gottes, bringen ſie dar, 
darum ſeien ſie heilig. 7. Eine Hure und Ge— 
ſchändete ſollen ſie nicht nehmen, und ein Weib, 
das von ihrem Manne verſtoßen, ſollen ſie nicht 
nehmen; denn heilig iſt er ſeinem Gotte. 
8. Und heilig halte ihn, denn die Speiſe deines 
Gottes bringt er dar, heilig ſoll er dir ſein, 
denn heilig bin Ich, der Ewige, der euch heiligt. 
9. Und die Tochter eines Prieſters, ſo ſie ſich 
durch Hurerei entweiht, ihren Vater entweihet 
ſie, in Feuer ſoll ſie verbrannt werden. 10. Aber der 
Hoheprieſter unter ſeinen Brüdern, auf deſſen 
Haupt das Salböl gegoſſen, und der eingeſetzt 
worden, indem er anzog die Kleider, ſoll ſein 
Haupthaar nicht wild wachſen laſſen, und ſeine 
Kleider nicht zerreißen; 11. und ſoll zu keiner 
Leiche kommen, an ſeinem Vater und ſeiner Mutter 
verunreinige er ſich nicht. 12. Und aus dem Hei— 
ligthum ſoll er nicht gehen, und nicht entweihen 
das Heiligthum ſeines Gottes, denn die Weihe 
des Salböls ſeines Gottes iſt auf ihm: Ich bin 
der Ewige. 13. Sondern ein Weib in ihrer 
Jungfräulichkeit ſoll er nehmen. 14. Eine 
Wittwe und Verſtoßene und Geſchändete, eine 
Hure, ſolche ſoll er nicht nehmen, ſondern eine 
Jungfrau aus ſeinem Volke ſoll er nehmen zum 
Weibe; 15. auf daß er ſeinen Samen nicht 
entweihe unter ſeinem Volke: denn Ich bin der 
Ewige, der ihn heiligt. 16. Und der Ewige 
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rein und unbefleckt ſei und bleibe (B. 15.), da doch die Abſtammung Prinzip des Prieſterthums war, weil 
der Prieſter nicht von Menſchen gemacht, ſondern unmittelbar von Gott gewählt ſein ſollte, vgl. 4 M. 16, 5. 17, 
20. Die in der Prieſterſchaft herrſchen ſollende Sittlichkeit wäre endlich auch durch die Bublerei einer Prieſtertochter 
verletzt worden, und während daher im übrigen Volke eine Buhlerin überhaupt nicht geduldet werden ſoll 5 M. 23, 
18., ſoll eine Prieſtertochter, wenn fie buhlt, mit dem Feuertode beſtraft werden (V. 9.). — 12. Mit Recht erklärt 
die Trad. das Verbot für den Hohenprieſter, daß er ſich nicht aus dem Heiligthum entferne, in Vergleich mit 10, 7. 
„wegen eines Todesfalles,“ und zieht daraus den Schluß, daß der Hoheprieſter auch als Leidtragender opfern dürfe, 
der gemeine Prieſter aber nicht Ramb. Hilch. pp Den I, 7. — 17. 3) In Bezug auf die Leibesbeſchaffenheit 
der Prieſter. Jeder Prieſter, der einen äußern Leibesfehler an ſich hat, iſt unfähig zur Verrichtung des h. Dienſtes, 
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verunreinigen in feinem Volke; 2. außer an N 2 (3) :P D diode 9995 
ſeinem Blutsfreunde, der ihm am nächſten, an 5 NEN vor V5 nu 


feiner Mutter und an feinem Vater und an 


ſeinem Sohne und an ſeiner Tochter und an l Ne) (00 v e 


ſeinem Bruder, 3. auch an ſeiner SOON, * N SUN EN D 
die Jungfrau, ihm nahe iſt, und noch keines Man⸗ nr ar si 22 e 
nes war, an ihr ſoll er ſich verunreinigen. 4. Er 92 op 87D N ( Ned! m 
Geſetze der Reinigkeit und Reinigung, wie ſie im Vorhergehenden für das ganze Volk Jisrael beſtimmt worden, 
finden daher im vorl. Kap. eine noch ſchärfere Entwickelung für die Prieſter und den Hohenprieſter. Indem aber 
die Verunreinigung durch geſchlechtliche Zuſtände und den Ausſatz keine weitere Ausdehnung geſtatteten, blieb dieſe 
in Bezug auf Todte, auf Ehe- und Speiſegeſetz übrig, wozu noch die Leibesbeſchaffenheit des Prieſters kömmt. 
1) In Bezug auf Todte. Als Theile des Heiligthums, welches das wahrhafte Leben darſtellte, und in ſich trug, muß— 
ten ſie ſowohl von aller Berührung und Gemeinſchaft mit Todten zurückgehalten werden, als auch kein Zeichen der 
Trauer an ſich tragen 10,6. 22, 1—5. 10 — 11. Während daher es als Pflicht vorausgeſetzt wird, die Todten zu be— 
ſtatten und zu betrauern, wird dies den Prieſtern ſtrengſtens unterfagt, indem ihnen die Annäherung (vgl. V. 11.) an 
einen Todten nur geſtattet wird, wenn dies die Mutter, der Vater, der Sohn, die Tochter, der Bruder oder die jung— 
fräuliche Schweſter (die verheirathete gehört ihrem Manne zu,) iſt. Dem Hohenprieſter aber wird fie auch bei die— 
fen verboten, fo daß er ſich keiner Leiche, ſelbſt der des Vaters und der Mutter, nähern darf (11.). An Trauerge— 
bräuchen war den Jisraeliten überhaupt verboten: das Einritzen und Einſchneiden in den Körper 19, 28. 21,5. 
5 M. 14, 1, das Kahlſcheeren des Kopfes 21,5. 5 M. 14, 1. (die Trad. nimmt mit vielem Rechte das 83˙ 95 772 
5 M. 14. 1. für daſſelbe wie hier V. 5. DWNII, weil an beiden Stellen Ip ſteht). Den Prieſtern wurde aber fer— 
ner als ſolchen verboten: das Zerreißen der Kleider 10,6. 21, 10.; das Abſchneiden der Bartecken 21, 5.; das 
Wildwachſenlaſſen des Kopfhaars 10,6. 21,10. (Das yd Nb DIWNN hat man auf zweifache Weiſe verftan- 
den, entweder wie die Targ. ide ed, Raſchi 9745 o, dem auch Rabe beiſtimmt: „wild herabhängen laſſen,“ 
da yo überhaupt Haar, und yd den Zuſtand der Verwilderung bedeutet 2 M. 32, 25. — oder wie Rdak und 
die Neueren „entblößen,“ ja „abſcheeren.“ Man beruft ſich hier auf 4 M. 5, 18., wo aber die Haare wild herun— 
ter hängen laffer. indem der Prieſter die Flechten auflöſt, noch paſſender iſt, als den Kopf entblößen, da letzteres 
im Heiligthum nicht geſchehen konnte, durch Herunterhängen der Haare der Zuſtand des verdächtigen Weibes aber 
ſehr bezeichnet iſt. Einen ſprechenden Beweis für die Richtigkeit der trad. Bedeutung ſehen wir bei dem Ausſätzi— 
gen, wo das Abſcheeren ſämmtlichen Haares der erſte Akt der vollſtändigen Reinigung 14, S. 9. iſt, jo lange er aber 
ausſätzig war, durfte er folglich das Haar nicht ſcheeren, ſondern mußte es wild wachſen laſſen, wie es 13, 45. 
durch yo den we ausdrücklich geboten wird, wovon jedoch wiederum die beſondere Ausnahme bei dem Kopf— 
ausſchlag namhaft gemacht wird 13, 33.).— yz wird verſtanden, ſobald die Leiche unter Menſchen iſt, die fie 
alſo beſtatten können, findet aber ein Prieſter eine Leiche, wo keine Menſchen find, fo muß er fie beſtatten. — 2. Rich— 
tig faßt ſchon Rabe nwb als die allgemeine Bezeichnung, deren nähere Beſtimmungen: 00 wor folgen. Die trad, 
Ausl. verſtehen aber die rechtmäßige Ehefrau darunter. — 3. Das hervortretende 19 erkl. die Trad. als Aus— 
druck des Befehls. — 4. yz dyn wird von Onk. und einigen Neueren „Oberhaupt des Volkes“ verſtanden, was 
aber hier, wo von den Prieſtern die Rede iſt, gar nicht hineinpaßt, ſonſt auch keinen Anhalt hat. Die Vulg. las 
„oy bygg. Hingegen die Trad., T. Jon. an der Spitze, erklärt drnd vpyg byg „an einem illegitimen Weibe, das 
er nicht hätte heirathen ſollen, die ihn alſo entweiht, ſoll er ſich nicht verunreinigen.“ Am ſchriftgemäßeſten iſt es 
„ya hier als Ehemann zu verſtehen, wie 1 M. 20, 3.; nachdem V. 2. die Ehefrau nicht unter denen aufgezählt wor— 
den, an der ſich der Prieſter verunreinigen dürfe, wird es hier noch ausdrücklich verboten. Auch Jechesk. 44, 25. 
zählt nicht die Ehefrau unter denen auf, an deren Leichen der Prieſter ſich verunreinigen dürfe. So durften auch 
die röm. Prieſter ſich an der Leiche ihres Weibes nicht verunreinigen (Plutarch). — 7. 2) In Bezug auf die Ehe, 
wird den Prieſtern verboten: eine MIT, eine Buhlerin, Hure, die Trad. aber nimmt es für eine Frauensperſon, der 
ein Mann verbotenen Grades oder ein Baſtard (d. i. ein aus verbotener Beiwohnung Erzeugter) beigewohnt hat, 
Eben haaes. VI, 8.; eine nbbn, eine Geſchwächte, der unverheirathet beigewohnt worden, die Trad. erklärt es aber 
für eine Frauensperſon, die einem Prieſter von einem dem Prieſter verbotenen Weibe geboren worden Eben haaes. 
VII, 12.; ferner eine Jeg, eine Geſchiedene, weil dieſe ein Geſchlechtsvergehen vorausſetzte, (wozu die Trad. noch 
eine Chaluzah fügte Eben haaes. VI, 1.). Hingegen dem Hohenprieſter wurde auch eine Wittwe unterſagt, jo 
daß dieſer nur eine Jungfrau ehelichen konnte (V. 13. 14.). Während alſo der Prieſter ſich mit keinem Weibe, das 
auf unrechtmäßige Weiſe mit einem Manne zu thun gehabt, verehelichen ſollte, durfte der Hoheprieſter kein Weib, 
das überhaupt mit einem Manne ſchon zu thun gehabt, heirathen, damit die prieſterliche Abſtammung 
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meine Satzungen und all’ meine Rechte und thuet 
ſie, damit euch nicht ausſpeie das Land, wohin ich 
euch führe, darinnen zu wohnen. 23. Und wandelt 
nicht nach den Satzungen des Volkes, das ich aus— 
treibe vor euch her, denn ſolches Alles thaten fie, fo 
daß ich ſie verwarf, 24. und zu euch ſpreche: Ihr 
ſollet ihr Land beſitzen, und ich will es euch in Beſitz 
geben, ein Land, da Milch und Honig fließt: Ich 
bin der Ewige, euer Gott, der ich euch ausge— 
ſchieden von den Völkern. 25. So unterſchei— 
det ihr zwiſchen reinem Vieh und unreinem, 
und zwiſchen unreinem Geflügel und reinem, 
und macht eure Seelen nicht abſcheulich durch 
Vieh und durch Geflügel und durch Alles was 
auf dem Boden kreucht, das ich für euch ausge— 
ſchieden als unrein. 
ſeied, denn heilig bin ich der Ewige, und 
habe euch ausgeſchieden aus den Völkern, mir 
zu gehören. 27. Und ſo ein Mann oder Weib 
unter ihnen Beſchwörer oder Zauberkundiger 
wäre, getödtet ſollen ſie werden, man ſoll ſie 
ſteinigen, ihr Blut über ſie! 


Opfer⸗, Feſtgeſetz. — Der Leuchter, das Brod 


Prieſter⸗, 
des Angeſichts. — Strafgeſetze. 


2 1 . 1. Und der Ewige ſprach zu Moſcheh: 
Sprich zu den Prieſtern, den Söhnen Ahron’s, 


26. Daß ihr mir heilig 
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Haphtora: Jechesk. 44, 15—31 


Warnung und Abmahnung, nach den Sitten der Völker zu thun, hinzugefügt, worüber ſ. 
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Anm, 18,24. — Jis⸗ 


rael wird hier als durch die Offenbarung und ihre Konſequenzen von den anderen Völkern ausgeſondert auch in 
den daraus entſpringenden höheren Pflichten in Anſpruch genommen. — 27. Charakteriſtiſch iſt, daß am Schluſſe 
noch einmal die Strafe der Zauberei hervorgehoben wird, um dieſe als höchſt wichtig in dem Ganzen des göttlichen 
Offenbarungsbundes zu bezeichnen: da ſie vielleicht mit nachſichtigen Augen angeſehen werden konnte. Tief iſt der 
Blick, der ſich hier offenbart, da der Glaube an Zauberei eine Geiſtesverfinſterung bedingt, welche die Mutter alles 
Götzendienſtes und Irrglaubens werden muß. — 

21. 1. (Neunter Artikel. Der Kultus B. Das Prieſterthum). Des Prieſterthum's Bedin— 
gungen. Wenn ſchon das ganze Volk Jisrael als prieſterliches Volk in der Heiligung verharren, demnach ſich be— 
ſtimmten Geſetzen der Enthaltung aller Verunreinigung unterziehen mußte, lag es den zum Dienſte im Heiligthume, 
zu Werkzeugen bei der Vermittelung zwiſchen Jisrael und Gott erwählten und geweiheten Prieſtern, die ſomit un— 
mittelbare Theile des Heiligthums geworden (ſ. S. 476.), um ſo mehr ob, in noch ſchärfer begränzten Linien der 
Heiligung ſich zu bewegen. Und wenn nun hinwiederum der Hoheprieſter als eigentlicher Träger des Prieſterthums 
und als der Vermittler des Volkes Jisrael als Ganzes die Spitze der Prieſterſchaft bildete: ſo mußte die Umſchrei— 
bung der Heiligung für dieſen noch enger gezogen ſein, um ihn gänzlich dem Heiligthum zu überantworten. Die 
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beſchläft, follen beide getödtet werden: Schandthat 
übten ſie, ihr Blut über ſie. 13. Und wenn ein 
Mann einen Mann beſchläft, wie man ein Weib 


beſchläft, einen Gräuel haben fie beide geübt, fie ſol— ne SR 080 in O2 Oi pv 
len getödtet werden, ihr Blut über ſie. 14. Und 0825 NI 591 dN r 


wenn ein Mann ein Weib und ihre Mutter nimmt, 
Unzucht iſt dies, in Feuer ſoll man ihn und ſie ver— 
brennen, daß keine Unzucht unter euch ſei. 15. Und 
wenn ein Mann ſeinen Beiſchlaf an einem Viehe 
begeht, ſoll er getödtet werden, und das Vieh ſollt 
ihr umbringen. 16. Und wenn ein Weib hintritt 
zu irgend einem Viehe, ſich mit ihm zu begatten, 
ſollſt du das Weib und das Vieh umbringen, ſie 
ſollen getödtet werden, ihr Blut über ſie. 17. Und 
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wenn ein Mann ſeine Schweſter nimmt, die Toch— 9 EN“ e UN) 
ter feines Vaters oder die Tochter feiner Mutter, Nm 1 1 8 m - Da- 
und ſchaut ihre Scham, und ſie ſchaut ſeine Scham: 
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Blutſchande iſt dies, und ſie ſollen ausgerottet wer— 


den vor den Augen der Söhne ihres Volkes, ſeiner 
Schweſter Scham hat er geblößt, ſeine Schuld trägt 
er. 18. Und wenn ein Mann ein Weib beſchläft in 
ihrer Krankheit, und blößet ihre Scham, ihren 
Blutquell deckt er auf, und ſie blößet den Quell 
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ihres Blutes, fo ſollen beide ausgerottet werden 
aus der Mitte ihres Volkes. 19. Und die Scham 
der Schweſter deiner Mutter und der Schweſter 
deines Vaters ſollſt du nicht blößen, denn ſeinFleiſch 
deckte er auf, ihre Schuld tragen ſie. 20. Und wenn 
ein Mann feines Ohms Frau beſchläft, feines Ohms 
Scham hat er geblößt, ihre Sünde tragen, kinder— 
los ſterben ſollen ſie. 21. Und wenn ein Mann das 
Weib ſeines Bruders nimmt, eine Befleckung iſt 
dies, die Scham ſeines Bruders hat er geblößt, kin— 
derlos ſollen fie bleiben. 22. So beobachtet all' 
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auf Beiwohnung von Mutter und Tochter der Feuertod aller drei (V. 14.). der Schweſter (V. 17.), einer Frau in 
ihrer Reinigung (V. 18.), der Vaters- oder Muttersſchweſter (V. 19.), der Vatersbrudersfrau (V. 20,), der Bru- 
dersfrau (V. 21.) die Strafe der Ausrottung und Kinderloſigkeit. Einige wollten, jedoch ohne Beweis, daß dy 
hier bedeute, die Kinder ſollten illegitim fein, und ihre Namen nicht führen. Vgl. Anm, zu 18, 1. — Der Aus- 
druck TOM V. 17. wird von Raſchi nach gramm Sprachgebrauch Schande INDT erklärt, das Wort wird aber auch 
Sp. Schel. 14, 34. in malam partem (wie bei uns „Liebſchaft“) gebraucht. — 22. In demſelben Sinn wie 18, 


24 ff. wird hier nun, beim Abſchluſſe des ganzen Abſchnittes über die jisraelitiſche Reinigkeit, die alſo ebenſo in 
leiblicher und ſeeliſcher, wie moraliſcher Beziehung in Totalität und Konſequenz ſtattfinden ſollte, eine allgemeine 


228 


634 3 Moſ. 20, 2—12. 


al 


n H D οο ND 


und ſprach: 2. Und zu den Söhnen Jisrael's ſprich: 
Jedweder von den Söhnen Jisrael's und von den 
Fremdlingen, die in Jisrael ſich aufhalten, wer von 
ſeinem Samen preisgiebt dem Molech, ſoll ge— 
tödtet werden, das Volk des Landes ſoll ihn ſtei— 
nigen. 3. Und ich werde auch mein Angeſicht 
wider ſelbigen Mann richten, und ihn ausrot— 
ten aus der Mitte ſeines Volkes: denn von ſei— 
nem Samen hat er preisgegeben dem Molech, 
ſo daß er verunreinigt mein Heiligthum und ent— 
weiht hat meinen heiligen Namen. 4. Wenn 
aber verhüllen wollte das Volk des Landes ſeine 
Augen vor ſelbigem Manne, wenn er preisgiebt 
von ſeinem Samen dem Molech, daß es ihn 
nicht tödtet: 5. ſo werde ich mein Angeſicht richten 
wider ſelbigen Mann und wider ſein Geſchlecht, 
und ihn ausrotten, und Alle die ihm nachbuhlen, 
um dem Molech nachzubuhlen, aus der Mitte ihres 
Volkes. 6. Die Seele aber, die ſich wendet zu den 
Beſchwörern und zu den Zauberkundigen, ihnen 
nachzubuhlen, wider ſelbige Seele werde ich mein 
Angeſicht wenden, und ſie ausrotten aus der Mitte 
ihres Volkes. 7. So heiliget euch denn, daß ihr hei— 
lig ſeied, denn Ich bin der Ewige, euer Gott. 
8. Und wahret meine Satzungen und thuet fie: 
Ich bin der Ewige, der euch heiligt. 9. Jedwe— 
der auch, der ſeinem Vater und ſeiner Mutter 
fluchet, ſoll getödtet werden, ſeinem Vater und 
ſeiner Mutter hat er geflucht, ſein Blut über ihn. 
10. Und wenn ein Mann die Ehe bricht mit 
dem Weibe eines Mannes, wer die Ehe bricht 


mit dem Weibe ſeines Nächſten, getödtet ſoll 
werden der Ehebrecher und die Ehebrecherin. 
11. Und wenn ein Mann das Weib ſeines Vaters 
beſchläft, die Scham ſeines Vaters hat er geblößt, 
getödtet ſollen beide werden, ihr Blut über ſie. 
12. Und wenn ein Mann ſeine Schwiegertochter 


den Molechdienſt Steinigung, und, 
S. Anm. zu 18, 


— 9. Auf die Verfluchung der Eltern die Todesſtrafe ſ. 


wenn das Volk dieſe Strafe nicht vollzieht, 
21. — 6 Ferner auf die Betreibung der Zauberei Ausrottung, ſ. S. 4 34. und zu 19, 26. 31. 
S. 418. — 10 — 21. Alsdann auf Verletzung der Ehe— 
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Ausrottung von Seiten Gottes. 


und Keuſchheitsgeſetze, namentlich auf Ehebruch (V. 10.) auf Beiwohnung des Vaterweibes (V. 11.), der Schwie— 
gertochter (V. 12.), einer männlichen Perſon (V. 13.), eines Thieres (V. 15. 16.) der Tod beider Bezüchtigten, 
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machen an eurem Leibe, und Aetzſchrift ſollt ihr nicht 
machen an euch: Ich bin der Ewige. 29. Entweihe 
deine Tochter nicht, indem du ſie buhlen laſſeſt, daß 
das Land nicht buhle, und voll werde das Land der 
Unzucht. 30. Meine Ruhetage beobachtet, und 
mein Heiligthum ehrfürchtet: Ich bin der Ewige. 
31. Wendet euch nicht zu den Beſchwörern und 
Zauberkundigen ; fuchet fie nicht, euch durch fie zu 
verunreinigen: Ich bin der Ewige, euer Gott. 
32. Vor einem grauen Haupte ſollſt du aufſtehen, 
und vor dem Greiſen ſei ehrerbietig, und fürchte 
dich vor deinem Gotte: Ich bin der Ewige. 33. So 
ſich aber aufhält bei dir ein Fremdling in eurem 
Lande, ſollt ihr ihn nicht drücken. 34. Wie der Ein— 
geborne unter euch ſoll auch der Fremdling ſein, der 
ſich bei euch aufhält, und liebe ihn wie dich ſelbſt, 
denn Fremdlinge wart ihr im Lande Mizrajim: Ich 
bin der Ewige, euer Gott. 35. Thuet kein Unrecht 
im Gericht, im Längenmaß, im Gewicht und im 
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Hohlmaß. 36. Richtige Wage, richtige Gewicht— 
ſteine, richtiges Ephah und richtiges Hin ſollen bei 
euch ſein: Ich bin der Ewige, euer Gott, der ich euch 
herausgeführt aus dem Lande Mizrajim. 37. So 
wahret all’ meine Satzungen und all' meine Rechte, 
und thuet ſie: Ich bin der Ewige. 
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Die Indier tragen farbige Einätzungen auf der Stirn. Aber auch unter den chriſtlichen Völkern find fie noch ſehr 
gewöhnlich, die Pilgrimme in Paläſtina machen dergleichen, von der Jungfrau und Heiligen auf den Arm. Theils 
dienten ſie zur Zierde, theils als Talisman und Zeichen der Verehrung. Um ſo mehr mußten alle dieſe, zu Götzen— 
dienſt verleitenden Gebräuche in Jisr. verboten werden. Zu gleicher Zeit wird aber auch dadurch der Leib des Men— 
ſchen in feiner Integrität verletzt, was dem Charakter der Heiligkeit entgegenſteht, vgl. 5 M. 14, 1. 2. — 29. Vgl. 
Anm. zu 18, 1, indeß hat das Gebot hier beſonderen Bezug auf den Götzendienſt, in welchem die Jungfrauſchaft ge— 
opfert wurde. — 31. Eine ältere, unzulängliche Meinung ift: MIN Bauchredner (IN). — 32. Endlich ſchließt das 
Kap. mit einigen Vorſchriften moraliſchen Inhalts. jpr erklären jüd. Ausl. nur für den Weiſen. Da in Jisr. Juſtiz 
und Adminiſtration vielfach in die Hände des Alters gelegt war, die Körperkraft aber bei dem Ackerbau vorwiegend 
iſt, ſo war die Verehrung des Alters um ſo mehr einzuſchärfen. Auch hier iſt die Verbindung zwiſchen der Ehrfurcht 
vor dem Greiſe und vor Gott ſehr fein und edel gehalten, vgl. V. 14. — 33, 34. Die völlige Gleichſtel— 
lung des Fremdlings mit dem Jisraeliten vgl. Sechst. Art. S. 434. — 35, 36. Gerechtigkeit im Handel und Wan— 
del. Vgl. Dritt. Art. S. 431. did Längenmaß, bpwn Gewicht, ed Hohlmaß. Hingegen ift ud und JAN 
nur Gewicht, MON Hohlmaß für trockne und pn für flüſſige Dinge, f 70 

20. 1. Nachdem in den früheren Kapiteln die Geſetze der Reinigkeit und Reinigung auf-, und die Haupt— 
momente der Heiligung überſichtlich zuſammengeſtellt worden, ſchließt das vorliegende Kap. dieſen ganzen Abſchnitt 
mit Hervorhebung der Strafen ab, welche auf einige dieſer Verbrechen geſetzt werden. — 2 — 5. Zuerſt auf 
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häutig fein, nicht gegeſſen werden. 24. Und im vier— 
ten Jahre ſoll all'ſeine Frucht heilig fein, als Dank— 
ſagung geweiht dem Ewigen. 25. Aber im fünften 
Jahre dürft ihr ſeine Frucht eſſen, euch immer mehr 
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Früchten der Pflanzenwelt abgeſchloſſen. Zwölfter Artikel. Vorhaut der Fruchtbäume. Die Früchte jedes 
Baumes, der genießbare Früchte trägt, oe erſten drei Jahren, nachdem er gepflanzt worden, follen nicht genoſſen wer— 
den, im vierten Jahre ein Heiligthum ſein, (nach der Trad. innerhalb Jeruſchalajim's verzehrt werden, und erſt im fünf— 
ten Jahre ſtehen fie dem Eigenthümer zur freien Benutzung. (Die Trad. läßt dieſe drei Jahre vom Iſten Tiſchri an zäh— 
len, und zwar, wenn der Baum vor dem 16ten Ab gepflanzt worden, gilt dies bis zum 1ſten Tiſchri 1 Jahr, vom 16ten Ab 
ab gilt es nichts Sch. Ar. Jor. D. 294, 4. Die Trad. geſtattet zwar Blätter, Knospen und Blüthe innerhalb dieſer Zeit 
Mischn. Orlah 1, 7., hingegen 1 ein mit Schalen von Orlah A Kleid verbrennen daſ. 3, 1.). Den Grund 
dieſes Geſetzes hat man theils in der Schädlichkeit der Früchte in den erſten 3 Jahren finden wollen (Rabe), theils: es 
ſollte der erſte Ertrag jedes Baumes, wie die Erſtlinge, Gott geheiligt ſein. Die dürftigen, ſaftloſen Früchte der erſten 
Jahre aber wären hierzu unangemeſſen geweſen, und fo konnte der Eigenthümer nicht vor dem Hten Jahre zum Genuſſe 
kommen. Indeß ſollen die Früchte der erſten drei Jahre nicht ſowohl zur: Heiligung, als vielmehr zum Genuſſe unange— 
5 meſſen bezeichne werden (DIN? 05), und werden fie deshalb ſehr eigenthümlich 85 y Vorhaut des Baumes genannt, 
und daß fie dem Jisr. Ob y fein follen. b iſt hier gleich bedeutend mit Kd „unrein,“ wie Jeſch. 52, 1. & d 9 
(vgl. Jirm. 6, 10., wo auch das Ohr unbeſchnitten genannt wird); weil aber die Unreinheit ſolcher Früchte in ihrer eige- 
nen Natur liegt, und nicht von außen kömmt, und weil ſie das erfte Erzeugniß des Baumes find, iſt 79 y ſehr paſſend 
gebraucht. Die Unreinheit dieſer Früchte beſteht aber in der Unvollkommenheit ihrer Beſtandtheile, indem ſie noch nicht 
ihre vollkommene Organiſation erreicht haben. So lehnt ſich dieſes Geſetz vollſtändig an die Speiſegeſetze, welche die 
Thiere betreffen, und Rabe ſah ſehr richtig, als er dieſe Früchte mit ſchuppenloſen Fiſchen verglich. — 0 p 
Der haben die jüdiſchen und neueren Interpreten verſtanden: wenn die Jisr. dies Gebot vollziehen, werden die 
Fruchtbäume ihnen deſto mehr Ertrag bringen; die Sept. aber ngosdeu« ̈ ı@ zerrjuere, und in dieſem Sinne 
Zunz: „indem ihr euch zulegt feinen Ertrag.“ Dieſe ſcheinen es daher im Sinne von? ADN zu nehmen. Allerdings hätte 
der Sinn des beſondern Segens d eutlicher ausgedrückt werden müſſen, und es iſt viel natürlicher, die Sache ſo zu ver— 
ſtehen, daß vom öten Jahre ab der Ertrag ungeſtört ihnen gehören ſolle, wie er fich an den Bäumen in ſeinem Wachsthum 
vermehrt, r heiße demnach „immermehr zu tragen, zu geben,“ was dem Worte ſehr augemeſſen iſt. — 26. Auf 
dieſe Weiſe waren als Momente der Heiligung aufgeführt: das Verhalten zu Gott (V. 2—8.), zu den Nebenmenſchen 
(V. 9—18.), zu den Thieren (V. 19.), Leibeigenen (V. 20 —22.) und Früchten (V. 23 —25.). Hieran knüpfen ſich 
nothwendig einige Verbote, welche die Entheiligung des menſchlichen Leibes durch zauberiſche Gebräuche und überhaupt 
Zauberei unterſagten. Das Verbot der Zauberei haben wir in allgemeinen Umriſſen ſchon im, vierten Artikel“ S. 434. 
kennen gelernt. Im Folgenden werden mehrere Einzelheiten aus dieſem Bereiche aufgeführt. — In Sanhedr. 63,1. 
werden mehrere Deutungen des D77 dy d 05 aufgeführt, als: von einem Thiere nichts zu eſſen, fo lange noch feine 
Seele in ihm iſt, oder ſo lange das Blut noch nicht auf den Altar gekommen, oder Fleiſch nicht zu eſſen, worin noch Blut 
iſt ff. Inder ſcheint hier auf irgend einen zauberiſchen Gebrauch angeſpielt zu fein. (Rabe). — dg Zauberei treiben, 
hier inſonders von Schlangendeuterei zu verſtehen, da dies Wort ſogar von dem menſchlichen Scharfſinn ohne Zauberei 
gebraucht wird, vgl. Anm. zu 1 M. 30, 27. 44, 5. — 9190, Raſchi von dy „eine beſtimmte Zeit“ die Zeiten aber— 
gläubiſch beobachten, ob fie günſtig oder ungünſtig ſeien; Rabe von Jay Wolke, nach dem Fluge der Wolken deuten; Neuere 
von Jay bedecken, heimlich treiben, heimliche Künſte üben. — 27. Es werden hier Sitten der Völker, z. B. der Araber 
(Herodot 3, S.) verboten, die inſonders als Todtengebräuche in Ausübung kamen. endes die Haare an den Schlä— 
fen, die mit den Haaren auf der Stirn und hinter den Ohren nicht in gleicher Kreislinie zu ſchneiden ſeien. TIPTDND die 
Ecken des Bartes, trad. 5, oben und unten an jeder Wange und in der Mitte des Kinns. — 28. Noch heute machen ſich 
die Beduinen Einſchnitte um einen Todten (8935) in den Leib (Arvieur). Die Tättowirung (ypyp HAND) üt eine 
Sitte der wilden Völker aller Länderſtriche, die Beduinen treiben fie noch heute, wie die Inſulaner des ftillen Ozeans. 
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verbinden, die ſonſt nicht hierher gezogen werden; 4) ein Weib ſoll Tine ne ein Man Weibes Kleid 
anthun, es iſt ein Greuel vor dem Herrn 5 M. 22, 5., 5) keiner, dem die männl. Zeugungsglieder verderbt worden, 
ſoll zur Gemeinde Jisrael's gehören 5 M. 23.2, 6) die männlichen Zeugungsglieder keines Thieres dürfen verdor— 
ben werden 3 M. 22, 24. Von jeher hat man es für das ſchwierigſte gehalten, den leitenden Grund anzugeben. Ram— 
bam will zwar, wie ſo vieles, auch die Vorſchriften 2, 3, u. 4, daraus erklären, daß die Götzendiener desgleichen Behufs 
des Götzendienſtes gethan (M. Neb. III, 37.), allein die abergläubiſchen Gebräuche, die er anführt, find meiſt ſpätern 
Urſprungs, und was hätte nicht alles verboten werden müſſen, um nicht an den Götzendienſt irgend eines entfernten Vol— 
kes anzuklingen? Das 1) aber ſei ertheilt, um den Jisraeliten von einer gemeinen Beſchäftigung abzuhalten, das Zus 
ſammenpflügen zweier verſchiedener Thiere, daß ſie nicht zur Begattung angereizt werden, das 5 und 6) weil es unge— 
recht gegen die Frau und das Thier wäre, den Beiſchlaf möglich, aber vergeblich zu machen (M. Neb. III, 49.). Sonft 


giebt man wohl auch an, daß das Zuſammenpflügen von Thieren verſchiedenen Temperaments Beiden eine Laſt wäre. 


Wir müſſen vielmehr in allen dieſen Vorſchriften zuſammengenommen daſſelbe Prinzip, konſequent durchgeführt erken— 
nen: die Einfachheit des Naturgeſetzes zu bewahren, und nichts Naturwidriges zu bewir⸗ 
ken, ſonderndaß alles Lebendige in den von Gott in der Natur ihm angewieſenen Gren⸗ 
zen bleibe. Die Verſtümmelung der Zeugungsglieder, die Vermiſchung verſchiedener Thiergattungen, die Beklei— 
dung mit den Gewändern des andern Geſchlechts und dadurch bewirkte Verſetzung in die Verhältniſſe des letztern, ſind 
ſämmtlich naturwidrig, verrückend die Schranken der Natur und verletzen die ſittlichen Geſetze der Natur und der dieſer 
angepaßten Konvenienz. Daß dies aber auch auf die Saat und die zuſammengethanen Stoffe übertragen wird, mußte 
zwar einen Theils ſchon die Jisr. um fo mehr auf die vorhergehenden aufmerkſamer machen, indem nichts den Menſchen 
jo ſehr an die Erfüllung eines Geſetzes feſſelt, als die darin verbreitete Konſequenz, weiſt aber auch auf eine frühere tie— 
fere Auffaſſung des Naturlebens, wo die Natur als ein einiges Ganze erſchien, in welchem willkührliche Abgrenzung und 
Scheidung von Menſchen nicht gemacht wurde. Solch tieferes Leben in und mit der Natur offenbarte ſich uns in der ſym— 
boliſchen Auffaſſung der Farben, Maße und natürlichen Eigenſchaften der Stoffe, ſolche gemüthlichere Auffaſſung zeigte 
ſich uns in dem Verbot, an einem Tage Mutter und Junges zu ſchlachten, das Junge in der Milch der Mutter zu kochen 
u. a. Mögen wir uns daher hüten, mit täppiſcher Hand und oberflächlichem Sinne dergleichen abzuurtheilen, ſondern 
ſuchen wir vielmehr dieſen Winken und Regungen eines innigern Lebens mit der Natur nachzuſpüren. — 20—22. Nach 
den Thieren, an welche das Saatfeld und die Bekleidung der Gleichmäßigkeit ſich anſchloſſen, wird zunächſt vom Leib— 
eigenſtande gehandelt, und ein beſonderer Gegenſtand hervorgehoben. — Die Beiwohnung einer Magd, die für einen 
andern Mann beſtimmt, aber noch nicht frei iſt, wird mit Züchtigung, aber nicht, wie bei einer verlobten freien Jungfrau, 
mit dem Tode beſtraft, ſ. S. 433. Doch muß zur Entſühnung ein Widder als Schuldopfer dargebracht werden. DN 
nach der Uebereinſtimmung der alten Verſ. „beftimmt, zugelobt.“ Nur Rabe wollte es von do ableiten, eine von einem 
Manne verſchmähte, und doch nicht frei gegebene Magd. 8) losgekauft mit Geld, won das Freiwerden ohne 
Löſegeld, durch einen Freibrief, vgl. S. 424. 8p, nach der Trad. Geißelung, weil die Geißel von Rindsleder (Pd) 
geweſen, indeß beſſer von P ſcharf unterſuchen, beachten, beſtrafen. — 2325. Nun endlich wird der Kreis mit den 
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n wird die bösliche, abſichtliche Verläumdung bezeichnet), 2) das Verbot, in Todesgefahr ſeinen Nebenmenſchen zu 
verlaſſen (der Satz 75 87 dy anyn db wird ſehr verſchieden verſtanden, die jüd. Erkl. Midr., Raſchi, Raſchbam, 
Weſſely deuten es „in der Lebensgefahr einen Menſchen nicht zu verlaſſen,“ fo daß fie zu yd Nh ſuppliren pod, 
und D7 „Blutvergießen, Mord“ hier heißt [fo auch Geſen.] Andere, wie Rabe, Abarb. „ſich mit Mördern vereinigen 
wider das Leben eines Menſchen;“ hingegen T. Jon. und Neuere „mit falſcher Anklage wider das Leben eines Men— 
ſchen auftreten;“ wenn auch die letztere Meinung die Nachbarſchaft des 5 für ſich hat, jo drückt yd) N? doch 
zu wenig eine falſche Anklage aus, eine Anklage überhaupt aber kann nicht verboten werden, wenn ſie den Ver⸗ 
brecher verfolgt; äußerlich etwas entfernt ſtehende Vorſchriften werden hier aber öfter zuſammengereiht z. B. V. 13.), 
3) das Verbot des Haſſes, beſonders des heimlich (72252) genährten, indem wir uns bei einer Beleidigung auf einen 
Verweis beſchränken ſollen (den Ausdruck non y Nn Nb erklärt Raſchi: „du ſollſt ihn nicht öffentlich beſchämen,“ 
Raſchbam, Mendelsſ. „trage ihm ſein Vergehen nicht nach,“ am richtigſten, „oy für gyn nehmend, Onk. Rabe, 
Weſſely, Roſenm., de Wette: „lade um ſeinetwillen keine Sünde auf dich,“ weil er nämlich Böſes gethan, halte dich 
nicht auch berechtigt dazu); 4) das Verbot der Rache und nachhaltigen Grolles. Aus dieſen Verboten geht dann 5) das 
poſitive Geſetz hervor: deinen Nächſten liebe wie dich ſelbſt. Schon alte jüd. Weiſen (Hillel, Akiba) erklär⸗ 
ten dieſe Worte für den Hauptgrundſatz (der praktiſchen Moral) in der h. Schrift — dg d ) nr — das 
Höchſte, wozu der Menſch in feinem Verhalten zu feinen Rebenmenſchen ſich erheben, das Heiligſte, womit er ſich in 
dieſen Bezügen erfüllen kann. Der Ausdruck Jun bedeutet jeden Menſchen, ohne Unterſchied. Nur der Haß, der ſo 
Viele gegen das h. Wort beſeelt, konnte darin den „Landsmann“ ſuchen, da doch das h. Wort V. 34. den Fremdling 
ganz gleich mit dem Einheimiſchen ſtellt, noch inſonders den Fremdling wie ſich ſelbſt zu lieben befiehlt, da bei fal— 
ſcher Zeugenausſage, böfer Begierde, Ehebruch, Todtſchlag ff. immer ' und m' gebraucht wird, und yI übers 
haupt den Menſchen ohne alles Abzeichen (y) de rd) bezeichnet. Ja, ſelbſt wenn hier Jody, yz, Y 8, 
bnd mit J) abwechſeln, jo iſt an eine desfallſige wirkliche Beſchränkung der Vorſchriften auf die Jisraeliten durch— 
aus nicht zu denken, ſondern eben nur an Mannigfaltigkeit des Ausdrucks, der darum natürlich iſt, weil das Geſetz 
an ein Volk gerichtet iſt, alſo bei Geſetzen des Verhaltens zum Nebenmenſchen zunächſt der Umgang mit ſeinen Volks— 
genoſſen im Auge iſt. Wer aber die göttlichen Vorſchriften der Liebe, das Verbot des Haſſes, der Rache, des Nachtra— 
gens in die Hände nimmt, und dabei die Sophismen der Beſchränkung auf die Glieder eines Volkes unterſchieben 
will — ſiehe! der iſt ſelbſt voll des Haſſes und der Leidenſchaft! — Daß die Liebe zum Nebenmenfchen auf die Baſis 
und das Niveau der Selbſtliebe geſtellt wird, iſt abermals der tiefſte Blick in die Natur des Menſchen. So wiſſen 
wir denn, wonach wir zu ringen haben, in der Liebe zu dem Menſchen, um das Wohl unſrer Brüder, bis wir um 
dieſes uns ſelbſt vergeſſen, wie wir uns opfern können für unſer eigen Wohl, — 19. Von Gott und Nebenmenſchen 
geht das h. Wort zu Thieren, Saatfeld und Bekleidung über, und leitet die desfallſige Vorſchrift durch nochmalige 
Aufforderung zur Beobachtung ein, weil ihr Sinn allerdings verborgener iſt. Eilfter Artikel. Das Geſetz 
über die Vermiſchung des Verſchiedenartigen. 1) Thiere verſchiedener Art (Mischn. Chil. 1, 6,) ſoll 
man a) nicht zur Begattung bringen (die Trad. beſtimmt, daß man fie auch nicht einem Nichtjisr. übergeben darf, fie 
zur Begattung zu bringen, dagegen aber darf man aus der Vermiſchung verſchiedenartiger Thiere erzie lte z. B. Maul⸗ 
thiere groß ziehen und halten M. Chil. 8, 1. Sch. Ar. Jor. D. Hilch. 072 Nb) Abſchn. 297.), b) mit Ochs und Eſel 
zuſammengeſpannt ſoll man nicht pflügen 5 M. 22, 10. (die Trad. dehnt dies auf alle Thiere, wie auch auf ziehen 
und treiben [letzteres bei 40 Geißelhieben] aus M. Chil. 8, 2 ff., verbietet überhaupt mit verſchiedenen Thieren zu ar— 
beiten Jor. D. a. a. O, §. 10 ff.) — 2) Das Feld ſoll man nicht mit verſchiedener Saat (M. Chil. 1, 1— 5.), beſäen, 
auch nicht im Weinberge Saat ſäen, weil ſonſt Saat und Ertrag des Weinbergs dem Heiligth. zu übergeben iſt 5 M. 
22,9. (die Trad. hat dies auf's ſorgfältigſte ausgearbeitet, einige Beſchränkungen, aber auch vielerlei Erleichterung 
interpretirt, ſo z. B. darf Verſchiedenartiges nicht auf einander gepfropft und geimpft [M. Chil. 1, 7. 8.] werden. 
M. Chil. 1—3, vom Weinberg 4— 7. Jor. D. Hilch. Oy, n, i Nb) Abſch. 295 ff.). 3) In Kleider aus 
Schafwolle und Flachs ſoll man ſich nicht kleiden 5 M. 22, 11. (jedoch kann nach der Trad. ſolches Zeug zu jeglichem 
andern Gebrauche angewendet, ja von Jisr. verfertigt, auch Kamelwolle ff. mit Flachs getragen werden M. Chil. 
Abſchn. 9. Jor. D. Hilch. D= bg Abſchn. 298—304.). Das h. Wort gebraucht hierbei den Ausdruck yr“, 
und die Trad. erklärt dies Wort zuſammengeſetzt aus y' gehechelt, WO geſponnen und na gezwirnt oder gewebt, ſo 
daß dies Wort alfo die Verfertigung des Zeuges aus Wolle und Flachs bezeichne. Andere Konjekturen übergebend, 
führen wir die aus dem Koptiſchen an, wo ZXANTNEC einen farbigen, aus Wolle und Linnen gefponnenen Stoff 
bedeuten ſoll. Zur Gewißheit konnte es bis jetzt nicht gebracht werden. — Endlich müſſen wir hiermit drei Verbote 
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indem ihnen ein ri des göttlichen Segens zu freier Benutzung überlaſſen werde, ſ. darüber S. 434. Gewiß iſt es 
ein tiefer Griff in das menſchliche Herz, die Werke der Barmherzigkeit zugleich zur Erfüllung eines ſpeziellen göttlichen 
Geſetzes zu machen, wodurch die Ausführung geſicherter, die Empfangenden unabhängiger, die Gebenden doppelt be— 
friedigt werden. Dabei iſt nicht zu vergeſſen, daß Ränder, Abfälle, Nachleſe dem Ueberfluſſe des Ertrages angehören, 
bei deren Umfange des emen, Herzen großer Spielraum verblieb. — 11.12. Wahrhaftigkeit, der gegen⸗ 
überſtehen: Diebſtahl, Ableugnung, Lüge, falſcher Schwur ſ. Anm. z. Sten Wort S. 418. und S. 430. Iten Wort S. 419. 
Zten Wort S. 414.— 13—15. Gerechtigkeit, der gegenüberſteht: Raub und Vorenthaltung mit Gewalt. S. 
430., ungerechtes Urtheil im Gericht unter Begünſtigung der Parthei, die Unrecht hat ſ. S. 438. — Es werden hier 
aber noch zwei ſpezielle Punkte hervorgehoben. Erſtens, des Tagelöhners Lohn am Tage noch auszuzahlen, und es 
nicht über Nacht zurückzuhalten. 5 M. 24, 14. 15. wird dieſe Vorſchrift umſtändlicher ausgedrückt, wo der Lohnarbei— 
ter noch durch „arm und dürftig“ und „dein Bruder oder ein Fremdling“ näher bezeichnet, und yon Fh durch „am 

Tage ſelbſt (wo er es verdient hat) ſollſt du es ihm geben, und die Sonne ſoll nicht darüber ee umſchrieben, 
(den verſchiedenen Ausdruck deuten trad. Ausl. an unſrer Stelle [V2 5 vom Tagarbeiter, dem der Lohn die ganze 
Nacht, an jener Stelle [ren dy & nd] vom Nachtarbeiter, der den ganzen Tag noch den Lohn bekommen dürf— 
te), und endlich das Ganze auch motivirt wird, weil er feine Hoffnung, feine Begierde, ſein Bedürfniß darauf geſetzt, 
die er nun nicht befriedigen kann. Welche Zärte und Fürſorge des Geſetzes! Sie tritt der Nonchalance übermüthi— 
ger Reichen kräftig entgegen. Zweitens: dem Tauben nicht zu fluchen, dem Blinden kein Hinderniß in den Weg zu 
legen, wie auch 5 M. 27, 18. der Fluch ausgeſprochen wird über den, der einen Blinden irre führt. Da nun Taube 
und Blinde ſich ſelbſt nicht rächen können, der Thäter demnach keine Strafe von ihnen zu erwarten hat, ſo wird um 
fo mehr die Furcht vor Gott (außer In noch Tan O) in Anſpruch genommen. Es liegt auch in ſolchem 
Thun eine beſondere Geringſchätzung Gottes des Allwiſſenden, ſo wie Gottes als Lenkers der Schickſale, mit deſſen 
Willen das Uebel gekommen. Sonderbarer Weiſe verſtehen trad. Ausleger unter n Ny vob) einem, der in einer 
Sache ſelbſt blind ſieht, keinen Rath zu geben, der nicht völlig angemeſſen iſt. — 16 — 18. Während aber die 
vorhergehenden Sätze Wiederholung und Ausführung früher ſchon angedeuteter Vorſchriften ſind, ſo bilden die 
folgenden, die der Liebe, einen neuen Abſatz des Geſetzes. Zehnter Artikel. Das Geſetz der Näch— 
ſtenliebe. Daſſelbe ſchreitet zuerſt durch negative Geſetze hindurch, J) durch das Verbot der Verläumdung, (durch 
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Menſchen auf Gott übertragen wird, und feinen Zweck in Gott findet. Es darf demnach unfer Sein und Thun nicht in 
einem Einzelwillen wurzeln, ſondern überall in Gottes Willen, Alles was wir ſind und thun, ſollen wir um und nach 
Gottes Willen fein und thun. Dadurch werden wir in unſerm ganzen Sein und Thun von Gott erfüllt, d. i. wiederum 
von der Heiligkeit, die abſolute Heiligkeit wird in uns zur ſubjektiven, zur Heiligung. — Daß dies auch wirklich die 
Anſicht des h. Wortes iſt, erſieht man daraus, daß von da ab, wo dieſes Prinzip immer klarer hervortritt, der Aus— 
druck „ » entweder mit dem Zuſatz Den 2 M. 31, 13. 3 M. 20, S. 21, 8. 22, 32, u. a. v. O., oder blos IN 
n 11, 44.45. 18, 2. 4. 6. 21.30. 19, 3. 4. 10. 12. 14. 16. und immer häufiger an die Spitze, oder an das Ende 
eines Geſetzes tritt, ohne eine ſonſtige Verbindung mit demſelben, womit alſo der Endzweck des Geſetzes in 
Gott ſelbſtgelegt wird. Durch Aufſtellung dieſes Prinzips hat einen Theils die Offenbarung ihre eigenſte und 
höchſte Aufgabe erfüllt, und den Menſchen aus der Materialität und Perſönlichkeit losgelöſt und zu Gott erhoben, an— 
deren Theils ihren Inhalt auf ſich ſelbſt in vollendeter Konſequenz zurückgeführt, endlich unterſcheidet ſie ſich dadurch 
von allen anderen, menſchlichen Rechts- und Moralſyſtemen, die den Zweck des Guten entweder im Guten ſelbſt oder 
in dem Wohlſein des Menſchen ſuchen. — 3. Der Ueberblick der vorzüglichſten Momente, aus denen die durch das 
Offenbarungsgeſetz bezweckte Heiligung Jisrael's beſteht, beginnt mit einer Gruppe von Sätzen, welche die Vereh— 
rung Gottes betreffen, und ſich einleiten mit der Ehrfurcht vor den Eltern und der Bewahrung des Schabbath's, 
einer Zuſammenſtellung, über die wir zum fünften Worte S. 418. das Nöthige bemerkt. Die trad. Ausl. machen auf 
die Stellung der Mutter vor dem Vater als bedeutſam aufmerkſam. — 4. An den Schabbath reiht ſich das Verbot 
des Götzen- und Bilderdienſtes in tiefem Zuſammenhange, vgl. Anm. zum 2ten Wort S. 414. Trad. Ausl. erklären 
doe „Nichtigkeiten,“ man ſolle ſeine Gedanken nicht von Gott weg und auf Nichtigkeiten wenden. Vgl. Sehab. 
149. 1 M. Neb. III. 51.— 5—8. Hieran die Heilighaltung der Opfergaben, daß dieſe ſtreng nach den Verordnun— 
gen behandelt werden, weil ſie nur in dieſem Falle das bewirken, was in ihrem Zwecke liegt, die Vermittelung mit 
Gott (O58, die wohlgefällige Annahme, die dann nicht bewirkt werden kann, wenn wider das Geſetz damit ver— 
fahren wird). Die Friedensopfer waren die einzigen, von denen Theile wieder den Darbringenden in die Hände kamen, 
ſo daß ſie damit anders thun konnten, als nach Vorſchrift. Darum werden ſie allein genannt. Sobald man nun von 
ihnen am Zten Tage aß, verwendete man fie zum Gebrauch, und hatte fie dem Zwecke der Heiligung entzogen. Hier— 
mit war wieder der ganze Zweck des Opfers aufgehoben (dd V. 7.), aber auch zugleich ein Heiligthum entweiht 
(VB. 8.). Ueber das Geſetz ſelbſt ſ. S. 552, — Die trad. Ausl. erklären Nad 5020, daß der Darbringende gleich 
beim Schlachten denken muß, es in der vorgeſchriebenen Zeit zu verzehren Chullin 13,1. und die Komm. dazu. — 
9. 10. Nun beginnt eine zweite Gruppe von Sätzen, welche die Behandlung feiner Neb enmenſchen in Barm⸗ 
herzigkeit, Wahrhaftigkeit, Gerechtigkeit und Liebe ausſprechen. Barmherzigkeit für den Armen und Fremden, 


1 * 


627 3 Moſ. 18, 27—30. 19, 1. 2. N Dwnp 9712 II An AnN D N 


allen dieſen Gräueln, der Einheimiſche und der „ Jam MIN 2 ray 750 0555 


Fremdling, der ſich aufhält in eurer Mitte. 27. Denn 06 105 . 
alle dieſe Gräuel übten die Menſchen des Landes, Sa Hay < 8 2 (>): 22 92 


die vor euch, und das Land ward verunreinigt. NODM aypb UN 7-728 5 
28. Damit das Land euch nicht ausſpeie, wenn 0708 1.8. o- (n>) 7055 
ihr es verunreinigt, wie es ausgeſpieen das 2 

1 90 das vor 2 9 29. Denn a Etwas Yan 8 1 d A Ne 
thut von allen dieſen Gräueln, ausgerottet wer— 1 ? N- 2 6 yon * 
den die Seelen, die es thun, aus der Mitte ihres | I on 50e ron apa 590 
Volkes. 30. So wahret meine Wacht, nichts * Dr (00 105 BD 22 
auszuüben von dieſen gräuelhaften Satzun— 
gen, welche vor euch geübt worden, und ver— hay 77 alpin?) Ay 805 DD 
unreinigt euch nicht damit: Ich bin der Ewige | DI Nel) wo 0985 a NEN 
euer Gott. Ne aim 15 


Das Prinzip der Heiligung, und Ueberblick über deren 1 
hauptſächlichſte Momente. OD 30 5 D = 5 


19. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh DN DD . 27] 0 D 


und ſprach: 2. Rede zu der ganzen Gemeinde der a 85 
Söhne Jisrael's, und ſprich zu ihnen: heilig ſollt AS N 2 905 52 N * (8) 


ihr fein, denn heilig bin ich der Ewige, euer Gott. MT m N 7 9 55 > N 55 d 7 08 


op en a D Daya Dwinp dn 
ah 


Haphtora: Amos 9, T—15. [Sefard. Jechesk. 20, 2—20. 


halb wurde es den Völkern genommen, und Jisrael gegeben, welches jedoch es wieder verlieren würde, ſofern es ſich 
vor dieſen Gräueln nicht wahren würde. Der Herr der Weltgeſchichte läßt die Völker verſchwinden von der Bühne 
des Lebens, ſobald ſie durch Ueppigkeit und Laſterhaftigkeit ihren Beſtand ſelbſt untergraben. Kräftigere, urſprüng— 
lichere Stämme brechen über ſie ein, und vertilgen ſie. Dies lehrt uns die Geſchichte bis zur Völkerwanderung in 
Europa, bis heute in Aſien — wenn nicht die Geſittung endlich dazu beſtimmt iſt, dieſen Bewegungen der Menſch— 
heit durch allmählige Ueberwindung ein Ziel zu ſetzen, und den Völkern die Kraft zu geben, ſich aus ſich ſelbſt zu 
regeneriren. Vgl. Einleit. zum B. Jehoſch. F. 9. Der lebhafteſte tiefſinnigſte Ausdruck iſt aber wohl für dieſe Erſchei— 
nungen V. 25. e de y Nen my may TPDNt. — 

19. 1. An dieſe, das ganze Volk Jisrael betreffenden Geſetze der Reinigkeit (Speiſe- und Ehegeſetz) und der Rei— 
nigung (Ausſatz, geſchlechtliche Zuſtände, Verſöhnungstag) wird nun zum Abſchluß die Feſtſtellung des ganzen Prin— 
zips, und, mit Vorausſetzung des Abriſſes des göttlichen Rechts (2 M. 21ff.), ein Ueberblick der vorzüglichſten Mo— 
mente der durch das ganze Offenbarungsgeſetz zu bewirkenden Heiligung Jisrael's, angereiht. So willkührlich daher 
die Sätze dieſes Kap. und zum Theil des folgenden hierhergeſtellt ſcheinen, ſo liegt doch eine innere Nothwendigkeit 
vor, um den Geſetzen der Reinigung einen höhern Abſchluß zu geben, und fie in das Allgemeine einzureihen. Nach— 
dem aber im Vorhergehenden all' das Material ſchon im Speziellen gegeben, konnte um ſo verſtändlicher das Prinzip 
hingeſtellt werden, weil es eben ſo die Spitze alles Einzelnen iſt, wie es hinwiederum zum Verſtändniß deſſelben 
führet. Als das Prinzip des ganzen Offenbarungsgeſetzes wird aber gegeben: Ihr ſollt heilig ſein, denn 
heilig bin ich der Ewige Euer Gott. Die Heiligung iſt demnächſt die Wurzel, aus welcher der ganze Ap⸗ 
parat des geoffenbarten Geſetzes, ſein Kultus, ſein Recht und ſeine Moral, heraus wachſen, der Lebensſaft, der in 
denſelben quillt und ſich verkörpert. Wenn aber die Heiligung wohl auch die Enthaltung von aller moraliſchen, ſee— 
liſchen und leiblichen Befleckung enthält, ſo kann doch hierin nur der mindere Theil ihres Inhalts beſtehen, weil die 
Heiligkeit als die Weſenheit Gottes ſelbſt angegeben wird. Wenn alſo die Weſenheit Gottes ſelbſt in der Heiligung 
in den Menſchen übertragen wird, ſo kann ſie auch nur darin beſtehen, daß alles Menſchliche, der Beſtand und das 
Thun des Menſchen, den Typus der Gottheit annimmt, das heißt mit dem Zwecke der Göttlichkeit iſt. Dadurch alſo, 
daß die Heiligung als Grundgeſetz aufgeſtellt worden, iſt nichts anders geſchehen, als daß alles Sein und Thun des 
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haben, deſto größere Sorgfalt und Umſtändlichkeit widmeten ſie der Form. Um der Eheſcheidung ein materielles Hin— 
derniß zu ſchaffen, und ſie formell rechtsſtändig zu machen, verordnet die oben zitirte Stelle des h. Wortes, daß der 
Ehemann einen Scheidebrief (Or d, im Talm. da) der Frau ſchreibe, ihn ihren Händen überantworte, und fie 
aus ſeinem Haufe entlaſſe. Dieſe Verordnung wurde nun von den Talm. auf's ſpeziellſte ausgearbeitet, Eben haaes. 
Abſchn. 120— 154. Eine geſchiedene Frau darf ihr früherer Mann wieder nehmen, ſo lange ſie noch keinem andern 
verlobt oder verheirathet worden, in letzterem Falle aber nicht, wenn auch ihr zweiter Mann ſich wieder von ihr ge— 
ſchieden oder geſtorben iſt daſ. V. 3. 4. Eben haaes. 10, 1. — Im Gegenſatz zu dem mof. Recht erklärte das kan. 
Recht die Ehe überhaupt für unauflöslich, und ſelbſt der Ehebruch kann nur eine Trennung von Tiſch und Bett be— 
wirken. Das römiſche Recht giebt dem Manne das Recht der Scheidung durch Konſpiration gegen den Staat, Ehebruch, 
Abſicht der Tödtung, heimliche Entfernung aus dem Hauſe, eigenmächtiges Beiwohnen der öffentlichen Schauſpiele, 
Zuſammenkünfte mit Männern; der Frau aber durch Konſpiration, Abſicht der Tödtung, Verkuppelung mit Anderen, 
fälſchliche Anklage des Ehebruchs, und wenn er trotz zweimaliger Warnung von vertrautem Umgang mit anderen Wei— 
bern nicht abgeſtanden. Den neueren Geſetzgebungen, z. B. der Preuß. iſt es noch nicht gelungen, ein unzweideutiges 
Prinzip aufzuſtellen. — — Aber auch in der Ehe verbot das h. Wort die Beiwohnung in der Zeit der Unreinheit des 
Weibes ſ. Anm. zu 15, 19., und nach jeder Beiwohnung waren Mann und Frau bis zum Abend unrein f. zu 15,18. 
Auch wurde vor und während heiliger Uebungen der Beiſchlaf ausgeſetzt 2 M. 19, 15. Mischn. Jom. 8, 1. Ueber— 
haupt aber unterwarfen die jüd. Rechtslehrer den Beiſchlaf einer Menge von Vorſchriften, deren Zweck es iſt, den Akt 
der Natur in den Grenzen ſittlicher Würde zu erhalten, und die Keuſchheit zu fördern, eine Tugend, die bei den Ju— 
den erſt in der neueſten Zeit weniger charakteriſtiſch hervorzutreten beginnt. Eine Zuſammenſtellung derſelben ſ. 
Ramb. Hilch. de ' e Abſchn. XXI. — — 21. Da hier von den Familien-Verhältniſſen die Rede iſt, fo wird 
für die Eltern das Verbot hinzugefügt, ihre Kinder dem Moloch zu opfern. Es war dies ein Götze der vorderaſiat. 
Völker, insbeſondere der Ammoniter (1 Kön. 11, 7.), aber auch der Phönizier und Karthager unter dem Namen Kro— 
nos (Diodor, Juſtin u. A.), beſtehend in einer hohlen, ehernen Statue, in welcher Feuer angezündet, und in deren 
glühende Arme Kinder gelegt und da langſam verbrannt wurden. Dieſer grauſenhafte Götzendienſt wird inſonders 
mit den ſtärkſten Worten 20,2—5. verboten, und zwar bei Strafe der Steinigung, und falls die Jisr. diefe Strafe 
nicht vollzögen, bei Androhung der völligen Ausrottung, da, abgeſehen von der Unmenſchlichkeit, ſolcher Götzendienſt 
die tieffte Entweihung Gottes ſelbſt (Pad DW) und feines Heiligthums ift (20, 3.) oo Way) oder genauer 
bob NY 012 way (2 Kön. 23, 10.), welchen mehrere Ausl. blos von einem Durchführen durch zwei Feuer 
verſtehen wollten, iſt nur ein linder, wahrſcheinlich von den Prieſtern des Molech's ſelbſt in Gebrauch gebrachter, 
Ausdruck für verbrennen, und wird 20, 2. nur durch Jod da gegeben, vgl. 5 M. 12,31. Daß trotz des Verbotes 
Schelomoh den Molechdienſt in Jisr. begründete, werden wir 1 Kön. 11, 5ff. näher erfahren. — 24. Das Land, 
welches Jisr. bewohnen würde, ſollet ein heiliges, reines Land ſein, in welchem ſolche Gräuel nicht vorhanden. Des— 
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gern. Dagegen das Preußiſche Allg. Landrecht verminderte die Eheverbote, und behält fie nur in der auf- und ab 
ſteigenden Linie, zwiſchen Geſchwiſtern und Stief- und Schwiegereltern mit Stief- und Schwiegerkindern bei, hinge— 
gen mit Vaters- und Mutterſchweſter macht es nur oberherrliche Dispenſation nothwendig, und geſtattet die Ehe in 
allen anderen Fällen, ſo daß hier allerdings nur das Konventionelle als Prinzip beibehalten worden. — 2) Die 
fleiſchliche Vereinigung ſelbſt zwiſchen erlaubten Perſonen dem ſittlichen Charakter des Menſchen gemäß zu beſchrän— 
ken: innerhalb der Ehe. Das h. Wort ſetzt die Ehe als ein beſtehendes Inſtitut voraus, giebt auch über die 
formelle Abſchließung der Ehe kein Geſetz, und erwähnt noch keines ſchriftlichen Ehevertrags. Die Volksſitten der Zeit 
ſind im 1 B. M. erwähnt, und werden noch an m. St. beſprochen werden. Hingegen verhindert das h. Wort jede 
außereheliche Beiwohnung, indem es 4) die Verletzung der Jungfrauſchaft unter ſchweren Strafen verbietet ſ. 
Artik, 4. S. 433. 3) keine Buhlerei duldet, indem es keine Buhlerin und (mit Rückſicht auf phöniziſche Laſter) keine 
Buhler in Jisr. geduldet haben will 4 M. 23, 18., und überhaupt den Vätern verbietet, ihre Töchter zum Buhlen zu 
verleiten, indem dies von Seiten der Väter noch eine beſondere Entweihung der Töchter iſt 3 M. 19, 29.; da ferner 
die Phönizierinnen zum Beſten ihrer Tempel ſich preis gaben, und die Hingabe der Jungfrauſchaft ſogar zum Got— 
tesdienſte geworden, fo wird noch ausdrücklich die Annahme des Hurenlohns den Prieſtern verboten 5 M. 23. 19.; 
7) den Ehebruch verbietet bei Strafe des Todes für beide Bezüchtigten V. 20. 20, 10. 5 M. 22, 22. vgl. das 7te Ge— 
bot S. 418. Trat ein Verdacht des Ehebruchs in Bezug auf eine Ehefrau ein, ſo ward eine eigenthümliche verord— 
nete Zeremonie vollzogen, die 4 M. 5, IL ff. beſchrieben iſt, wozu Anm. Der Ehebruch findet nach dem h. Worte 
allerdings nur ſtatt, wenn ein Mann einem verehelichten Weibe beiwohnt; hingegen war die Vielweiberei nicht ge— 
radezu verboten, indem fie ſogar V. 18. vorausſetzt, und 5 M. 21, 15 ff. von zwei Frauen eines Mannes ſpricht. 
Indeß war dieſe doch durch mancherlei erſchwert worden, und als Regel galt ſpäter bei den Jisr. nur ei n Weib (vgl. 
Sp. Schelom. 31, 10 ff.). Die jüdiſchen Weiſen wollten nur 4 Weiber geſtatten, und verordneten, daß überall, wo 
es Sitte iſt, nur eine Frau zu haben, nicht mehr genommen werden dürfen, und endlich legte R. Gerſchom zu Metz 
einen ſchweren Bann auf Vielweiberei, ſo daß nur noch die Wittwe eines kinderlos geſtorbenen Bruders zu ſeinem 
Weibe genommen werden dürfe. Eben haaes. I, 9 ff. — Die Ehe konnte aber auch wieder aufgehoben werden, nur 
mußte dabei eine förmliche Eheſcheidung ſtattfinden 5 M. 24, 1—4. Aus dieſer Stelle ergiebt ſich, daß es bei 
der Scheidung nur auf den Willen des Mannes ankomme, jo daß der Wille der Frau dabei gleichgiltig iſt, und hin— 
gegen die Frau vom Manne ſich nicht ſcheiden könne (89g Nh ase NEINDTENNT Ramb. Hilch. ν⁰I !. 
F. 2.); ferner daß der Mann genügende Gründe zur Scheidung hat, „wenn fie ihm mißfällt, da er an ihr dy 
fand.“ Was id ſei, war bei den Talmud. eine ſehr ſtreitige Sache, indem B. Schammai d 237, alſo 
eine verbotene, ſchändliche (geſchlechtliche) Handlung verſtand, B. Hillel aber i von dy trennte, und nun das 
leichteſte Vergehen (3. B. Verderben des Eſſens) ſchon genügend hielt; eine andere Meinung legte auf das „Mißfal— 
len“ die Hauptbedeutung, erlaubte die Scheidung, „wenn der Mann eine andre ſchöner findet“ (Gittin 90. 1.). Da⸗ 
bei wird ein Unterſchied zwiſchen der erſten und zweiten Frau gemacht. Die erſte kann er nur von ſich ſcheiden, wenn 
ſie eine wirkliche Schändlichkeit verübt, und er wird gewarnt, ſich ja nicht zu übereilen, die zweite, ſobald er nur 
einen Haß gegen fie faßt (Eben haaes. 119. §. 3. fußend auf ear) 5 M. 24, 3.). Eine unzüchtige Frau aber zu 
ſcheiden, iſt ſogar eine Pflicht daſ. §. 4. Auch legte R. Gerſchom einen Bann darauf, die Frau nicht ohne ihren Wil— 
len zu ſcheiden, es ſei denn, daß die Frau wider das Geſetz Moſis und Jisrael's gehandelt, wo ſie ſelbſt ihre Chet— 
hubah verliert, ſ. das Detail Eben haaes. 115. Jedoch in zwei Fällen nahm das h. Wort dem Manne die Freiheit, 
ſich von ſeiner Frau ſcheiden zu laſſen, wenn er ſie nämlich fälſchlich gezeiht, daß er die Jungfrauſchaft nicht bei ihr 
gefunden habe, und das Gegentheil erwieſen wird 5 M. 22,19. und wenn er fie als unverlobte Jungfrau geſchwächt 
daſ. 29. Je weniger aber die jüd. Rechtsgelehrten das moſaiſche Rechtsprinzip der Eheſcheidung konſequent entwickelt 
4 K vy 
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parentelae geholfen, welcher mit der potestas maritalis in Streit kommen könnte, was ein ſehr äußerlicher Grund 
iſt, und bei Vaterbruderswittwe noch entfernter liegt. Suchen wir demnach das wahrhafte Prinzip der moſaiſchen 
Eheverbote, ſo leiten uns zum richtigen Verſtändniß die Zuſätze, welche das h. Wort bei den einzelnen Beſtimmun— 
gen hinzufügt, nämlich V. 8. die Stiefmutter iſt verboten, denn es iſt „die Scham deines Vaters,“ V. 10., des Sohnes 
und der Tochter Tochter iſt verboten, denn es iſt deine eigene Scham, V. 12. 13. die Vaters und Mutterſchweſter, denn 
es iſt das Fleiſch deines Vaters und deiner Mutter, V. 16. die Brudersfrau, denn es iſt die Scham deines Bruders. 
Wir erſehen hieraus, daß einen Theils Sohn, Tochter, Enkelin mit dem Vater, anderntheils Brüder und Schweſtern 
mit einander identifizirt werden, indem fie eines und dieſelbe Lebensquelle haben. Hieraus 
geſtalten ſich die Verhältniſſe folgendermaßen: alle aus pemeinſchaft ien Vater oder Mutter hervorgegangenen 
Glieder bilden eine Zeugung, indem fie neben einander eine Lebensquelle beſitzen, die Aſzendenten und Deſ— 
zendenten gerader Linie bilden eine Linie, indem fie nach- und auseinander dieſelbe Lebensquelle haben — und 
nun gilt das Geſetz: 1) zwei Glieder einer und derſelben Zeugung und zwei Glieder einer und derſelben Linie können 
ſich mit einander nicht verheirathen, weil ſie eine und dieſelbe Lebensquelle haben. Indem aber die voraufgehende 
Zeugung die . für jede folgende it, die folgende die abgeleitete für jede voraufgehende, jo kann eine 
voraufgehende Zeugung außerhalb der geraden Linie, in die folgenden, nämlich als die urſprüngliche in die von ihr 
abgeleiteten, hinunterrücken, nicht aber die folgende in dieporaufgehende, nämlich als die abgeleitete in die urſprüng— 
liche, zurückgehen; und da bei der fleiſchlichen Vermiſchung der Mann das bewegende Moment iſt, ſo entſteht hier— 
aus 2) das Geſetz: ein männl. Glied der folgenden Zeugungen kann ein weibliches der voraufgehenden Zeugungen 
nicht heirathen, wohl aber ein männl. Glied der voraufgehenden ein weibl. der folgenden Zeugungen, wenn beide 
nicht zugleich in gerader Linie zu einander ſtehen. Das Halbbürtige und Stiefverhältniß macht hier gar keinen Un— 
terſchied, indem ſie ſowohl in der Zeugung, wie in der Linie ſich identifiziren, weil Mann und Frau identiſch wer— 
den. Aus dem letztern Grunde tritt auch in der Verſchwägerung immer das Verhältniß der Verſchwägerten zum 
Manne ein, welches eine Blutsverwandte der Frau zu dieſer ſelbſt einnimmt, (weshalb z. B. die Brudersfrau ver— 
boten, der Frau Schweſter erlaubt iſt). So ſtellt ſich alſo das Prinzip der moſaiſchen Eheverbote als ein tiefes, in 
der Natur völlig begründetes heraus: die fleiſchliche Vermiſchung hat zum Zwecke, durch die Verbindung zweier Ge— 
genſätze ein Drittes zu ſchaffen; was aber aus einer Lebensquelle hervorgegangen, iſt nur gleichartiges; vereinig— 
ten ſich alſo zwei in ihrem Urſprung Gleichartigen, ſo iſt dies dem wahren Zwecke der Vereinigung zuwider, und es 
kann dies nur aus einer Ueberwältigung und Multiplizirung der rohen thieriſchen Leidenſchaft hervorgehen — eine 
Entweihung der Natur und Sittlichkeit des Menſchen, eine höchſte Verunreinigung. Dieſe tiefe Anſicht des göttlichen 
Rechts beſtätigt ſich auch in allen Erſcheinungen der Wirklichkeit. Denn nun und nimmermehr kann es blos Wirkung 
der Gewohnheitsanſicht ſein, daß, außer ſeltenſter Ausnahme, ſelbſt in ſonſt ausſchweifenden Menſchen nicht einmal 
die Luſt nach einer verbotenen Verwandten erwacht, daß ſonſt regelloſe Männer neben Schweſtern der ausgezeichnet— 
ſten körperlichen Bildung ohne die geringſte Regung verbleiben. Es wird daher vom h. Worte gerade als das Zeichen 
der entartetſten Zuſtände angeſehen, wenn auch die nächſten Eheverbote, wie zwiſchen Geſchwiſtern, bei den meiſten alten 
Völkern (zwiſchen Halbgeſchw. ſelbſt bei Griechen) nicht geachtet wurden. Den Grund der Verbote nur in einem kon— 
ventionellen Abſcheu und in wahrgenommenen Nachtheilen bürgerlicher und phyſiſcher Art zu finden, wie Winer u. A., 
iſt um ſo unſtatthafter, da das h. Wort die ſpekulativ-moraliſchen Motive ſelbſt andeutet. Rambam (M. Neb. III, 
49.) findet zweierlei Urſachen, die erſte, um die Unkeuſchheit zu vermeiden, da Verwandte durch häufiges Beiſam— 
menſein zu oft Gelegenheit hätten, die Durchführung dieſer Urſache in den Einzelheiten giebt ihm zu faſt lächerlichen 
Bemerkungen Anlaß; der Wahrheit näher kömmt er in der zweiten Urſache, nach welcher Stamm und Zweig ſich 
nicht vermiſchen ſollen, der Schamhaftigkeit wegen, bei welcher Anſicht Inkonſequenzen nicht vermieden werden. — 
Das römiſche und kanoniſche Recht haben die Einfachheit des moſ. Rechts, deſſen tieferes Prinzip fie nicht faßten, 
verlaſſen; das römiſche Recht verbietet daher alle Ehen, wo ein respeelus parentelae ſtattfindet, unbedingt, ferner 
unter Schwägern in gerader Linie in's Unendliche ff. Das kanoniſche geht noch weiter, und verbietet die Ehe unter 
Verwandten in den Seitenlinien in den vier erſten Graden nach ſeiner Komputation, und ganz ebenſo unter Schwä— 
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wandten nahen, die Scham zu blößen: Ich bin 
der Ewige. 7. Die Scham deines Vaters und 
die Scham deiner Mutter ſollſt du nicht blößen, 
deine Mutter iſt es, du ſollſt nicht blößen ihre 
Scham. 8. Die Scham des Weibes deines 
Vaters ſollſt du nicht blößen, die Scham deines 
Vaters iſt es. 9. Die Scham deiner Schweſter, 
der Tochter deines Vaters und der Tochter 
deiner Mutter, geboren im Hauſe oder geboren 
außer dem Hauſe, du ſollſt nicht blößen ihre 
Scham. 10. Die Scham der Tochter deines 
Sohnes oder der Tochter deiner Tochter, du ſollſt 
nicht blößen ihre Scham, denn deine Scham ſind 
ſie. 11. Die Scham der Tochter des Weibes dei— 
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nes Vaters, erzeugt von deinem Vater, deine 
Schweſter iſt ſie, du ſollſt nicht blößen ihre Scham. 
12. Die Scham der Schweſter deines Vaters ſollſt 
du nicht blößen, das Fleiſch deines Vaters iſt ſie. 


desſtrafe beider Bezüchtigten (V. S. 20, 11. vgl. 5 M. 27, 20.), Schwiegermutter bei Strafe der Verbrennung Bei— 
der (20, 14. 5 M. 27, 23.), Halbſchweſter (sive consanguine sive ulerina, ehelich oder unehelich B. 9.) bei An— 
drohung der Ausrottung (20, 17. 5 M. 27, 22.), Stieftochter und Stiefenkelin (V. 17.), Schwiegertochter (V. 15.) 
bei Todesſtrafe Beider (20, 21), Brudersfrau (V. 16.) bei 
Androhung der Kinderloſigkeit (20, 21. die Ausnahme der 
Leviratsehe ſ. zu 5M. 25, 5—10.), Vatersbrudersfrau bei 
Androhung der Kinderloſigkeit (V. 14. 20, 20.), hierzu noch 
der Frau Schweſter bei Lebszeiten der Frau (V. 18.). Bezeich— 
nen wir die Männer durch einen Kreis, die Frauen durch ein 
Dreieck, und das Ehepaar, von dem wir ausgehen, durch einen 
ausgefüllten Kreis und Dreieck, ſo wie Geſtorbene durch 
Durchkreuzung, ſo ſtellen ſich die vom h. Worte aufgeführten 
verbotenen Grade in beiſtehender Figur dar. Hieraus iſt er— 
ſichtlich, daß die Aſzendenz und Deſzendenz ganz und gar, von 
der Seitenverwandtſchaft der zweite Grad ganz und gar, aber 
aus dem dritten Grade allein Vaters- und Muttersſchweſter, 
in der Affinität die gerade Linie, der zweite Grad ganz und 
gar, aus dem dritten Grade allein Vatersbrudersfrau verbo— 
ten find. Allerdings find zwar von der Aſzendenz und Deſ— 
zendenz nur Mutter und Enkelin genannt, allein die übrigen 
verſtehen ſich von ſelbſt. Die Trad. hat dieſes Prinzip unver— 
; ändert gelaffen, und nur die vom h. Worte übergangenen 
Aſzendenzen und Deſzendenzen weitläufig ausgeführt, ſ. Eben haaeser XV. Nur in einem Punkt weicht die tradi— 
tionelle Ausführung vom h. Worte weſentlich ab, indem fie auch Mutterbrudersfrau verbietet (E. h. 15. F. 9.), wäh— 
rend das h. Wort nur Vaterbrudersfrau unterſagt (vgl. Jebam. 55. 1.). — Wir haben oben die Beſtimmungen des 
h. Wortes nach den in der jetzigen Wiſſenſchaft gewöhnlichen Ausdrücken klaſſifizirt, danach aber nur eine Inkonſe— 
quenz gefunden, indem aus dem dritten Grade etliche verboten (wie Vatersſchweſter), etliche erlaubt (wie Bruders— 
tochter) ſind — ein Beweis, daß das Prinzip, welches den Beſtimmungen des h. Wortes zu Grunde liegt, damit nicht 
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fäft. in Kraft bleiben; hingegen konnte, ohne abwärts Wohnenden den Fleiſchgenuß unmöglich zu machen, das Ge— 
ſetz, nur im Heiligth. ſchlachten zu dürfen, nicht ein überhaupt gültiges ſein. Dies betraf daher nur den Aufenthalt 
in der Wüſte, wo das Volk um das Heiligth. beiſammen wohnte. S. darüber 5 M. 12. und Anm. dazu. — — 

18. 1. Ehe⸗ und Keuſchheitsgeſetz, (gehörend als D. b) zu Kap. 11). Die folgenden Geſetze waren 
inſonders dem ägyptiſchen und kanaanitiſchen Weſen entgegengeſetzt. Während dieſe Völker, zumeiſt die vorderaſia⸗ 
tiſchen, in Laſterhaftigkeit und Wolluſt tief verſunken waren: ſollte Jisrael eine fittlich ſtarke Völkerſchaft bilden, 
aus welcher die Keime des Untergangs mit der Wurzel ausgerottet ſein ſollten. Gerade weil aber nun die folgenden 
Geſetze den Jisrael. ſittliche Beſchränkungen auferlegten, welche fie bei den Aegypt. und Kanaanitern nicht vorgefun— 
den, mußten fie durch ein feierliches Probemium (B. 2— 5.) eingeleitet werden; zuerſt wird als die unterſte Ge— 
ſetzesgrundlage der Wille Gottes ſelbſt in das Bewußtſein gebracht (V. 2.), die Sitten (Gr yd) der Aeg. und Kan. 
wie deren Geſetze (Orr) unterſagt, und fie alſo in den Gegenſatz mit Jisr. von vorne herein gebracht (V. 3.), 
das göttliche Recht (or 'p) und Geſetz (pn) zu befolgen auferlegt (V. 4.), und hierdurch das Leben und der Be⸗ 
ſtand der Nation im Kreiſe des Menſchlichen (Oz un d&g) als gefichert ausgeſprochen (V. 5.). Dieſes Letztere iſt 
um ſo mehr eine Wahrheit, als im ganzen Kreiſe der Weltgeſchichte der Untergang der Nationen ſich gerade durch die 
Vernachläſſigung der folgenden Geſetze, durch ein Hereinbrechen ſchrankenloſer Ausſchweifung, und Verwirrung aller 
beſtehenden Verhältniſſe immer charakteriſirt. — Indem nämlich die eheliche Vereinigung des männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechtes ein unumgängliches Geſetz auch der menſchlichen Natur iſt, iſt ſie doch zugleich der Akt, in welchem 
das fleiſchliche Sein des Menſchen am meiſten ſich heraus wendet und die Herrſchaft des Moments an ſich reißt. Um 
fo mehr war es Erforderniß, daß das Offenbarungsgeſetz verhüte, daß der Menſch hierinnen feine Würde als ſitt⸗ 
liches Geſchöpf verliere. Zu dieſem Zwecke mußte der Naturnothwendigkeit gegenüber die Freiheit des ſittlichen Men— 
ſchen durch beſchränkende, allerdings nicht willkührliche, ſondern in der Natur der Sittlichkeit begründete Geſetze ges 
ſchützt werden. Dieſe charakteriſiren ſich in folgenden Richtungen. 1) Die fleiſchliche Vereinigung in Bezug auf die 
Objekte derſelben zu beſchränken: «) innerhalb des Menſchengeſchlechtes, jo daß jede Unzucht mit Vieh ſowohl Sei— 
ten der Männer als Frauen verboten und mit dem Tode ſowohl an den Menſchen als an dem Thiere beſtraft wird 
(2 M. 22,18. 3 M. 18,23. 20, 15. 16. 5 M. 27, 21.). Daß dergleichen dem heidniſchen Alterthum nicht ganz fremd 
geweſen, erſieht man ſelbſt aus den Sagen der griechiſchen Heroenwelt; die Trad., obgleich aus einem andern Ge— 
ſichtspunkte, verbietet ſelbſt, auf Thiere, die ſich begatten, zu blicken Eben haaeser 23, 3.) 5) innerhalb der Ge— 
genſeitigkeit des Geſchlechts, ſo daß Päderaſtie bei Todesſtrafe der beiden Bezüchtigten verboten iſt (3 M. 18, 22. 
20, 13. vgl. Eben haaeser 24.) 7) innerhalb des Nichtvorhandenſeins einer Blutsverwandtſchaft, jo daß jede fleiſch— 
liche Vermiſchung mit Blutsverwandten ſtreng verboten iſt (V. 6. rg de wird 25, 49. D ο und 21, 2. 
4 M. 27. 11. yon Ip erklärt). Als Blutsverwandte werden folgende vom h. Worte namentlich angeführt: N) aus 
der Aſzendenz: die Mutter (V. 7.), Y aus der Deſzendenz: die Enkelin (VB. 10.), J) aus der Seitenverwandtſchaft: 
Schweſter (V. 11.), Vaters- und Muttersſchweſter (B. 12. 13. 20, 19.), 7) aus der Affinität: Stiefmutter bei To- 
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Satzung fei dies ihnen für ihre Geſchlechter. 8. 
Dann ſprich zu ihnen: Jedermann aus dem Hauſe 
Jisracl, und von den Fremdlingen, die ſich aufhal— 
ten in ihrer Mitte, der darbringen wird ein Ganz— 
opfer oder ein Schlachtopfer, 9. und wird es nicht 
zum Eingang des Zeltes der Zuſammenkunft brin— 
gen, es dem Ewigen zu bereiten: ſelbiger Mann 
ſoll ausgerottetwerden aus ſeinem Volke. 10. Und 
Jedermann aus dem Hauſe Jisrael und von den 
Fremdlingen, die ſich aufhalten in ihrer Mitte, 
der irgend Blut iſſet: ich werde mein Angeſicht 
richten wider die Seele, die Blut verzehret, und 
ſie ausrotten aus der Mitte ihres Volkes. 11. 
Denn die Seele des Fleiſches iſt im Blute, und 
ich habe es euch auf den Altar gegeben, eure 
Seelen zu verſöhnen, denn das Blut ſelbſt ver— 
ſöhnt durch die Seele. 12. Darum ſprach ich zu 
den Söhnen Jisrael's: Keine Seele von euch 
ſoll Blut verzehren, und auch der Fremdling, 
der ſich aufhält in eurer Mitte, ſoll nicht Blut 
verzehren. 13. Und Jedermann von den Söh— 
nen Jisrael's und von den Fremdlingen, die ſich 
aufhalten in ihrer Mitte, der ein Wildpret jagt 
oder einen Vogel, der gegeſſen werden darf, ver— 


gieße deſſen Blut und bedecke es mit Erde. 14. 
Denn die Seele alles Fleiſches iſt ſein Blut mit 
ſeiner Seele, darum ſprach ich zu den Söhnen 
Jisrael's: das Blut des Fleiſches ſollt ihr nicht 
verzehren, denn die Seele alles Fleiſches iſt ſein 
Blut; wer es verzehrt, ſoll ausgerottet werden. 
15. Und wer Gefallnes oder Zerriſſnes ißt, Ein— 
geborner oder Fremdling, waſche feine Kleider, 
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DI ON. — Wer dieſem 


Geſetze zuwiderhandelte, dem ſollte es wie ein Mord angerechnet, und ſelbiger ausgerottet werden. Sollte der Aber— 
glaube wirkſam bekämpft werden, ſo mußte er mit Nachdruck verboten ſein; es galt hier nicht, in lockere Furchen 
Saat des Guten zu ſtreuen, ſondern erſt einen harten Boden zu fruchtbarer Gartenerde umzuwandeln. — 8. 9. Zwei— 
tens, will einer, ſei er Jisr., ſei er Fremdling, ein Opfer bringen, jo muß er es rite im Heiligth. darbringen. — 
10—14. Da nun als ein Hauptbeſtandtheil des Opfers das Blut als Sühnmittel auf den Altar geſprengt wird, fo 
ſoll es, abgeſehen von dem anderweitigen Verbote an ſich, um ſo weniger verzehrt oder verſchüttet werden, als es 
dadurch zugleich dem Altar und der Sühnung entzogen wird. Vgl. Anm. zu 11, 43. — Ueber Ausrottung ſ. Anm. 
zu 1 M. 17, 14. — Deshalb ſoll drittens das Blut eines ſolchen erjagten Thieres, welches überhaupt gegeſſen, aber 
nicht geopfert werden darf, vergoſſen und mit Erde bedeckt, alſo dem Genuſſe entzogen werden. (V. 13.). 15. 16. S. 
Anm. zu 11,43. — Das Verbot, irgendwo anders, als im Heiligthum, feine Opfer darzubringen, mußte auch in Pa— 
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Prieſter und das ganze verſammelte Volk ver— 
ſöhne er. 34. Alſo ſei euch dies zu ewiger 
Satzung, die Söhne Jisrael's zu verſöhnen 
wegen all' ihrer Verſchuldungen Einmal im 
Jahre. Da that er, ſo wie der Ewige Moſcheh 
geboten. 


17. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh 
und ſprach: 2. Rede zu Ahron und zu ſeinen 
Söhnen und zu allen Söhnen Jisrael's, und 
ſprich zu ihnen: dies iſt, was der Ewige gebo— 
ten, indem er ſprach: 3. Jedermann aus dem 
Haufe Jisrael, der ein Rind oder ein Schaf 
oder eine Ziege ſchlachtet im Lager, oder der ſchlach— 
tet außerhalb des Lagers, 4. und zum Eingang 
des Zeltes der Zuſammenkunft es nicht bringt, es 
als Opfergabe darzubringen dem Ewigen vor der 
Wohnung des Ewigen: Blutſchuld wird ſelbigem 
Manne angerechnet werden, Blut hat er vergoſſen, 
und ausgerottet wird ſelbiger Mann werden aus 
der Mitte ſeines Volkes: 5. damit dahin die Söhne 
Jisrael's bringen ihre Schlachtopfer, die fie auf 
dem Felde ſchlachteten, und fie dem Ewigen brin— 
gen an den Eingang des Zeltes der Zuſammen— 
kunft zum Prieſter, und ſelbige als Friedens— 
ſchlachtopfer ſchlachten dem Ewigen; 6. und 
der Prieſter das Blut ſprenge auf dem Altar 
des Ewigen am Eingang des Zeltes der Zu— 
ſammenkunft, und das Fett in Rauch aufgehen 
laͤſſe zum Wohlgeruch, dem Ewigen; 7. auf daß 
ſie nicht fürder ihre Schlachtopfer den Unholden 
ſchlachten, denen ſie nachgebuhlt; eine ewige 


AN 


eg rde b Drama op} SB2" 
v name de ANTEC) SE) 
DDS S. au a2) 
PR nm nie eee e Ho 

PP] BD BD 
de moon mim am G) 7 
> 5 warn INN 127 0 
a DIN Dal ok 2 
DIN N (1) e mim le 
Wo- Ti) one 0 Dig) D 
pie dfb: Se N Mama ee 
x Spin d -N) () ırummb 
Be e ae pr en 
Jar 07 n wg ab or mim 
(N) 193 20 NM DIN A 
is Dear ap ee DER 1909 
An yarby Brot on N Dan! 
pn de De mimb Y 
e ob mar a OR 
Sy ag D pn 0) . e 


ND on IR RIP" 


mn 


rs 
(r 


Sun p rer Tip man 


v.4.p'nyop v.3.p'n yDp 


17. 1. Anhang zum Opfergeſetz. War durch das konſequent ausgearbeite Opfergeſetz, welches durch das 


Feſtgeſetz ausgebaut wurde, die jisraelitiſche Vermittelung mit Gott pofitiv gegeben, jo mußte doch zugleich auf jede 
Weiſe palliativ dafür geſorgt werden, daß die noch lange nicht genug von der Erkenntniß des geoffenbarten Gottes 
durchdrungenen Jisr. betreffs der Opfer nicht auf Abwege, auf Götzenverehrung verfielen. Es wurden daher folgende 
Prohibitiv-⸗Geſetze aufgeſtellt. — 3 — 7. Rind, Schaf, Ziege ſollen, zu welchem Behuf es auch ſei, durchaus nicht 
anderweitig, weder in, noch vor dem Lager und auf dem Felde, ſondern nur als Friedensopfer (V. 5.) im Hof des 
Heiligths. geſchlachtet werden, fo daß das Blut geſprengt und die Fettſtücke verbrannt werden — wodurch alle 
götzendieneriſchen Opfer, beſonders für die Op (V. 7.) mit einem Male verhindert waren. — Die dy Feld-, 
Wald-, Wüſtengötter, Dämonen und Spukgeſtalten kommen (bei Jeſch. 13, 21. und öfter) im Volksglauben der Jisr. 
öfter vor. Sie heißen ſo, weil ſie in langhaarigen Bocksgeſtalten gedacht wurden, ähnlich den Satyren der Griechen 
und Römer; ebenſo dachten ſich Inder, Perſer, Araber dergleichen, beſonders in den Wüſten. Daß bei den Jisr. die⸗ 
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gehe Ahron in das Zelt der Zuſammenkunft, und 
ziehe die Kleider von innen aus, welche er 
angelegt, als er in das Heiligthum einging, und 
lege fie nieder daſelbſt, 24. und bade feinen Leib in 
Waſſer an heiliger Stätte, und lege ſeine Klei— 
der an, und gehe hinaus, und verrichte ſein Ganz— 
opfer und das Ganzopfer des Volkes, und ver— 
ſöhne ſo für ſich und für das Volk; 25. und das 
Fett des Sündopfers laſſe er in Rauch aufgehen 
auf dem Altar. 26. Der aber den Bock zum Aſa— 
ſel fortgeführt, waſche ſeine Kleider, und bade ſei— 
nen Leib in Waſſer, und hernach komme er in das 
Lager. 27. Und den Stier des Sündopfers und 
den Bock des Sündopfers, deren Blut hinein— 
gebracht worden, im Heiligthum zu verſöhnen, 
ſchaffe man hinaus vor das Lager, und verbrenne 
in Feuer ihre Häute und ihr Fleiſch und ihren 
Miſt; 28. und wer ſie verbrennt, waſche ſeine 
Kleider, und bade ſeinen Leib in Waſſer, und her— 
nach komme er in das Lager. 29. So ſoll es 
euch zu ewiger Satzung ſein: im ſiebenten Mo— 
nat, am zehenten des Monats, kaſteiet eure See— 
len, und verrichtet kein Werk, der Eingeborne 
und der Fremdling, der ſich aufhält in eurer 
Mitte: 30. denn an dieſem Tage wird er euch 
verſöhnen, euch zu reinigen, von allen euren 
Verſchuldungen vor dem Ewigen ſollt ihr rein wer- 
den. 31. Eine Ruhetagsfeier ſei es euch, und 
kaſteien ſollt ihr eure Seelen, eine ewige Satzung. 
32. Und es verſöhne der Prieſter, den man ge— 
ſalbet und den man eingeſetzt, Prieſter zu ſein an 
ſeines Vaters Stelle; der lege die Kleider von 
Linnen, die heiligen Kleider, an, 33. und ver— 
ſöhne das Allerheiligſte, und das Zelt der Zuſam— 
menkunft und den Altar verſöhne er, und die 
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nur eine Sprengung, trotz dem deutlich unterſcheidenden 58 D dy und D ob vgl. V. 15. annehmen wollen, 
— 26. Nach der Trad, (Jom, 6, 4ff.) wurde der Bock zwölf Milliarien von Serufch. weit zur Felſenſpitze geführt, 
und 10 Hütten wurden dazwiſchen gebaut, in welchen der Führer Speiſe und Trank erhielt ff. Von dem Felſen 
ſtieß er den Bock hinunter. — 29. Außer dieſem Ritus ſollte ganz Jisrael am Verſöhnungstage keine Arbeit ver— 
richten, und ſich kaſteien (ſ. zu Kap. 23.).— — 
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14. Und er nehme vom Blute des Stieres, und 
ſprenge mit ſeinem Finger auf die Fläche der 
Sühnplatte morgenſeits, und vor die Sühnplatte 
ſprenge er ſiebenmal von dem Blute mit ſeinem 
Finger. 15. Darauf ſchlachte er den Bock des 
Sündopfers für das Volk, und bringe deſſen Blut 
innerhalb des Vorhangs, und thue mit dieſem 
Blute, wie er gethan mit dem Blute des Stie— 
res, und ſprenge es auf die Sühnplatte und vor 
die Sühnplatte. 16. So verſöhne er das Heilig— 
thum wegen der Unreinheiten der Söhne Jisrael's, 
und wegen ihrer Miſſethaten in all' ihren Ver— 
ſchuldigungen, und alſo fol er thun dem Zelte der 
Zuſammenkunft, das unter ihnen weilet, inmit— 
ten ihrer Unreinheiten. 17. Kein Menſch aber ſoll 
im Zelte der Zuſammenkunft ſein, wenn er hinein— 
geht, zu verſöhnen im Heiligthum, bis er heraus— 
kömmt. Und ſo verſöhne er für ſich und für ſein 
Haus und für die ganze Verſammlung Jisrael's. 
18. Dann gehe er hinaus zu dem Altar, der vor 
dem Ewigen, und verſöhne ihn, und nehme von 
dem Blute des Stieres und von dem Blute des 
Bockes, und thue an die Hörner des Altars rings— 
um, 19. und ſprenge auf ihn von dem Blute mit 
ſeinem Finger ſieben Male, und reinige ihn und 
heilige ihn von den Unreinheiten der Söhne Jis— 
rael's. 20. Hat er fo vollbracht die Verſöhnung des 
Heiligthums und des Zeltes der Zuſammenkunft 
und des Altars, ſo bringe er den lebenden Bock 
heran, 21. und Ahron lege ſeine beiden Hände auf 
den Kopf des lebenden Bockes, und bekenne darauf 
alle Sünden der Söhne Jisrael's und all' ihre 
Miſſethaten in all' ihren Verſchuldungen, und lege 
ſie auf den Kopf des Bockes, und ſende (ihn) durch 
einen bereiten Mann in die Wüſte; 22. daß der 
Bock auf ſich trage all' ihre Sünden in ein ödes 
Land, ſende er den Bock in die Wüſte. 23. Darauf 
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Vorderſeite des ganzen Heiligth. nach Morgen ſtand, jo wird mit 1979 ausgedrückt, daß der Hhprſtr. auf die Sühn- 
platte an ihrer Vorderſeite (nicht an der Hinter-, und nicht an den Breitenſeiten), ſprengen fol. Fälſchlich hat man 
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den Böcke, und ftelle fie vor den Ewigen an den Y Im (ln) 1 id bein un 
Eingang des Zeltes der Zuſammenkunft. 8. Und ur Hi Ya Ar L 190 87 0 
Ahron lege auf die beiden Böcke Looſe, ein N 7 9 N 99 9 yon „u 


Loos: Zum Ewigen, ein Loos: Zum Afafel. | IN AP (x) epo IN sn 
9. Da 1 er heran den 1 auf wel⸗ 99 Y Nox SEN OT 
chen das Loos: Zum Ewigen, gefallen, daß er [n; 7 t Se e 
ihn zum Sündopfer bereite, 10. und der Bock, auf Bin 7 En. 0) en ind Wye 
welchen das Loos: Zum Aſaſel, gefallen, werde | TI 102" deve 58 pov D 
lebend 1 1 den 1 110 5 Bl e e pay "955 Sm 5 
um ihn zum Aſaſel in die Wüſte zu ſchicken. 11. Und [. La N e ; 

heranbringe Ahron den Stier des Sündopfers für N a 1 N ehe 
ſich, daß er für ſich und für ſein Haus verſöhne, 1 722] - N N 
und ſchlachte den Stier des Sündopfers für ſich. Nx WN om 13 2 
12. Dann nehme er die Räucherpfanne voll Feu— anna-non Y (=) -D 
erkohlen vom Altar vor dem Ewigen, und ſeine e 0 9 78 E 0 721 x er =: 
beiden Hände voll feinen Räucherwerks von Spe— 1m E20 2 e ma 
zereien, und bringe es innerhalb des Vor— N71 1 D'EO 999 280 Nom) 
hangs, 13. und lege das Räucherwerk auf Dp lab} (2) 9 12 
das Feuer vor dem Ewigen, daß die Wolke 1 905 ee e 

a 0 89 

bes Riucherwerks verhül die Sühnplatte, wel. 5778 N Bu: 2” ENT 
che über dem Zeugniſſe, damit er nicht fterbe. 9 N MIN 2 NUN oN 
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gg dis), allein der kömmt nirgends vor, und müßte Il dabei ſtehen; oder als Derival. der 12ten arab. Konj. 
von Jie entfernen „Wüſte, Einöde“ (Bochart, Hackmann), wie könnte dann aber 999d nyd ſtehen? Die An- 
deren, namentlich die Kabbaliſten, Speneer, Roſenm., Geſen., Hengſtenb., hielten es für den Namen eines böſen 
Dämon, und ſtände es jo dem 775 perſönlich gegenüber, allein Aſaſel als Name eines Dämons iſt erſt aus unſeren 
Stellen von den Kabbaliſten gezogen, und das h. Wort, welches erſt 17,7. fo nachdrücklich abergläubiſchen Weſen 
zu opfern verbietet, ſollte am heiligſten Tage dieſen Wahnglauben ſelbſt feierlich bekräftigen? Andere wieder haben 
es von y und die, „fortgehen“ abgeleitet, und es hireus amissarius, @rorzourwiog , nbnwan Vyw (Mischn. 
Jom. 4,2. 6,2.) erklärt (Theodoret, Heine, Vater). Allein das gegenüberſtehende Ih und V. 10. y d nbwb 
92797 zeigt klar, daß dreiy nicht der Bock ſelbſt und Appoſition von de fein kann. Die angemeſſenſte Erklärung 
bleibt daher die von Ewald, Tholud, Winer, Bähr ff. angenommene, nach welcher np Pealpalform von oy re- 
movit, mit Ausſtoßung des Endbuchſtabens der Penultima und Erſetzung deſſelben durch einen unwandelbaren Vo— 
kal, wie Win für n (alfo eigentl. by) ift, und da dieſe Form eine Steigerung enthält, „zu völliger Hin— 
wegſchaffung der Sünde“ bedeutet. Mag dies die grammat. Erkl. ſein, ſo finden wir bei genauer Betrachtung, V. 8. 
das unabhängige prey, V. 10. brnryb dig, V. 26. dreiyd Pyren, fo daß didſyd die kurze Bezeichnung, gleich⸗ 
ſam Ueberſchrift des Bockes iſt, die der Feierlichkeit wegen ausgeſucht und in der Beſonderkeit ſeiner Beſtimmung 
dunkler gehalten iſt. Dieſe Beſtimmung ſelbſt wird aber V. 22. mit dürren Worten ausgedrückt, und kann gar nicht 
zweifelhaft fein (f. zu Kap. 23.). Ebenſo wenig der Ort, wohin der Bock geſandt wird, nämlich nach der Wüſte, 


pe. — 10. by 925 hat man „darauf zu verſöhnen“ überſetzen wollen, indeß wird mit by nicht das Mit- 


tel, ſondern der Gegenſtand der Verſöhnung bezeichnet, ſo z. B. V. 18., wo es unzweifelhaft „ihn zu verſöhnen“ 
heißt, vgl. auch V. 16. Da der Bock zum Werkzeug der Verſöhnung wird, ſo muß er ſelbſt erſt, wie das Heiligthum, 
der Altar entſündigt werden, wie? iſt nicht näher bezeichnet. — 14. 7107p, da die Vorderſeite der h. Lade, wie die 
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Kleider an V. 4. (die Trad. läßt ihn 7 Tage vor dem Feſte in den Tempel gehen, und ſich von feinem Weibe ff. tren— 
nen, ſie giebt ihm in dieſer Zeit und inſonders am Tage und in der Nacht vor dem Feſte beſtimmte Beſchäftigungen, 
die inſonders auf ſeine Bekanntſchaft mit dem Ritus des Tages und Tüchtigkeit im Opfern abzielen, Ramb. dngy 
on Dr J. 2ff. Am Morgen verrichtet der Hhprſtr. zuerſt das tägliche Opfer in feiner Amtskleidung, daſ. IV. vgl. 
hierüber wie über das Folgende Trakt. Jom. Abschn. I. III VII.). 2) Er bringt feinen Sündopferſtier (V. 6.) 
und die beiden Böcke für die Gemeinde heran, und looſt über die letzteren, den einen 775, den andern iy V. 7. 
8. (Nach der Trad. bekennt er auf den Stier vor dem Looſen und nach dem Looſen zweimal mit den Worten: NIN 
ımyen nnonv Diyvabı maybı Dinomb 0) D DV In. Ma » NDb ınywD 'nny non Den 
n r oma © h T72y mD naina Iin23 ma Un OL Ynywarn nur daß das zweite Mal nach nm noch 
hineingeſchoben wird: Pd dy e 2). 3) Er ſchlachtet den Stier, nimmt dann die Pfanne voll brennender 
Kohlen vom Altar, und ſeine beiden Hände voll feinſten Räucherwerks (auf einen Löffel), und trägt dieſe hinter den 
Vorhang, legt daſelbſt das Räucherwerk auf die brennenden Kohlen, daß die Räucherwolke die Sühnplatte verhüllt, 
V. 11— 13. (Nach der Trad. ſtellt er die Pfanne zwiſchen die Tragſtangen der h. Lade; ſobald ſich der Raum mit 
der Räucherwolke füllt, ſchreitet er langſam rückwärts, das Geſicht zur Lade gewendet, wieder aus dem Allerheilig— 
ſten, und betet im Heiligen ein kurzes Gebet: dy mama Ann man M mw nn D wind ’n moon pı3n yı 
n may nbsan 71395 D3an 5 03925 POrıy Int na Toy v abı mm aD 022 ) 4) Dann 
bringt er von dem Blute des Stieres in das Allerheiligſte, und ſprengt mit feinem Finger (einmal) auf die Sühn— 
platte, an der Vorderſeite (d. i. die Morgenſeite dp), und 7mal vor die Sühnplatte V. 14, (Nach der Trad. 
ſprengt er achtmal zwiſchen die Stangen, einmal nach oben und 7mal abwärts, wobei er zählt: eins, eins und zwei, 
eins und drei ff. "m DIN AMN, HN , AMN, geht dann hinaus, und ſetzt das Blut neben den Räucheraltar 
im Heiligen). 5) Darauf ſchlachtet er den Bock (Id) für das Volk, bringt ſein Blut in das Allerheiligſte, und ſprengt 
gleichfalls auf und vor die Sühnplatte. (Nach der Trad. ſprengt er dann Smal vom Blute des Stieres, und Smal 
vom Blute des Bockes auf den Vorhang vor der Lade, und vermiſcht darauf das Blut Beider). 6) Von Beider Blute 
ſtreicht er an die Hörner des Räucheraltars, und ſprengt 7mal an denſelben, (und ſchüttet das übrige Blut auf den 
Grund des Opferaltars). V. 18. 19. Alsdann tritt er an den andern lebenden Bock, legt die Hände auf den Kopf 
und bekennt die Sünden des Volkes Jisrael auf ihn V. 21. (Nach der Trad. thut er dies mit den oben zitirten Wor— 
ten, nur daß für MM N geſetzt wird ZN MI ny, und danach die Worte flektirt find. Jedesmal, wenn der 
Hoheprieſter. bei dieſen Sündenbekenntniſſen Org dd den Namen des Ewigen () ausſprach, warfen ſich Prieſter 
und Volk auf die Knien, und ſprachen; yy hd d 19 “w 7). Dieſen Bock ſendet er darauf durch einen 
bereiten Mann in die Wüſte, und läßt den geſchlachteten Stier und Bock außerhalb des Lagers verbrennen. Beide, 
der den zweiten Bock in die Wüſte gebracht, und der den Stier und erſten Bock verbrannt hat, ſind unrein, müſſen 
ihre Kleider waſchen und baden V. 26—28. Alsdann legt der Hhprſtr. die linnenen Kleider ab, badet ſich, zieht 
ſeine Amtskleidungen an, und bringt ſeinen Widder und des Volkes Widder zum Ganzopfer, und läßt die Fettſtücke 
des Sündopfers in Rauch aufgehen V. 23—25. (Nach der Trad. bringt er alsdann noch das 2te tägliche Opfer, 
zieht die Amtskleidung aus, badet, zieht die linnenen Kleider noch einmal an, und bolt die Räucherpfanne aus dem 
Allerheiligſten heraus, zieht ſich die linnene Kl. wieder aus, badet ſich, zieht die Amtskl. an, bringt das tägliche 
Räucherwerk dar, und macht die Lampen zurecht wie immer. Alsdann wäſcht er ſich, zieht ſeine eigene Kleidung an, 
und wird im Triumph vom Volke nach ſeiner Wohnung gebracht). — 8. Die Looſe waren nach der Trad. in einer 
Urne (op, zahrıy), und früher von Buchsbaum, ſpäter ließ fie Ben Gamla von Gold anfertigen Miſchn. Jom. 3,9. 
Dem Bock für Aſaſel wurde ein Streifen von Purpur umgebunden daf. 4, 2. — Die Bedeutung des diety kann nicht 
zur vollſtändigen Entſcheidung gebracht werden. Die Einen betrachten es als Bezeichnung des Ortes, wohin der 
Bock geſchickt wurde, und zwar entweder eines Berges nicht weit vom Sinai (Rdak, Rabe, Raſchi: mer ıy 


1 


615 3 Moſ. 15, 33. 16, 1—4. Tr fo no ans Toyo 9 


12 


33. und von der, die ſiecht an ihrer Abſonde— — n mm (5 man De 


rung, und dem mit Fluß Behafteten, es ſei 5 
Mann oder Weib, und für den Mann, der bei 1 0 map 2 an PN 


einer Unreinen fchläft. S- 2.97 
Der Verſöhnungstag. — Einheit des Gottesdienftes. — 2 
Ehe- und Keuſchheitsgeſetze. — d N 29 80 5 = =) 


16. 1. Und der Ewige redete zu Moſcheh ala V - 1 San G0 115 


nach dem Tode der zwei Söhne Ahron's, da Kar 55 2 ; Bi 
fie vor dem Ewigen getreten und geſtorben; m! 2 on a 120 IN 22 au 


2. und der Ewige fprach zu Moſcheh: Rede zu 209 e- 1 N (0 1 5 
Ahron deinem Bruder, daß er nicht hingehe zu SON N52 -x TS m NN 


aller Zeit in das Heiligthum innerhalb des Vor— W i 
hangs vor die Sühnplatte, welche auf der Lade, 995255 25 EN a N an 950 


daß er nicht ſterbe, denn in der Wolke erſcheine 1252 al mb VE DIE by N 
ich über der Sühnplatte. 3. Mit Folgendem N IN No. 82 (1) Hal N 
ſoll Ahron eingehen in das Heiligthum, mit 5. 8 worn Ph 32 Sa 


einem jungen Stiere zum Sündopfer und dpd 
einem Widder zum Ganzopfer. 4. Einen heili— Ser 5 72” N o m, 25 


gen Rock von Linnen ſoll er anlegen, und Hüft— 1 5 Na. a 1275 Y Droam 


kleider von Linnen feien auf feiner Scham, 


* . 0 99 MID N ’087 
Haphtora: Jechesk. 22, 1-19. — v. 4. 9392 pop 


Römer, Byzantiner, die Jisraeliten gelebt, und ſich ſtets denſelben Charakter der Nüchternheit, Enthaltſamkeit, Mäßig— 
keit, Reinigkeit bewahrt haben; welche Stürme der Weltgeſchichte ſie durchgemacht, und neben Roheit und thieriſcher 
Wildheit ſich von den gröberen Laſtern, Mord, Brand, Todtſchlag, viehiſcher Wolluſt, Raub, Plünderung ſtets frei— 
gehalten haben; wie ſie, in den drückendſten Lagen der blutigen und unblutigen Verfolgung das überſinnliche Gut 
der Religion ſtets als das höchſte, unantaſtbare feſtgehalten. und all' ihre Kunſt und Wiſſenſchaft lediglich um dieſe 
gelegt haben — ſo können wir den Schlüſſel zu dieſer einzigen Erſcheinung in der Weltgeſchichte nur in dieſen urſprüngli— 
chen Geſetzen finden, welche dieſem Volke eine beſtimmte Richtung auf ewig vorzeichneten, und es in derſelben feſthielten. 

16. 1. Der Verſöhnungstag. An den durch eine willkührliche Handlung innerhalb des Heiligthums her— 
beigeführten Tod Nadab's und Abihu's wird das Verbot, im Allerheiligſten (odd tygp) zu erſcheinen, außer ein— 
mal im Jahre, ſo wie die Inſtituirung des großen Verſöhnungstages geknüpft. Dieſe letztere findet aber hier im 
Texte eine angemeſſene Stelle um fo mehr, als fie ſich, die Entſühnung von allen Sünden enthaltend, an die Entſüh— 
nungen von den Verunreinigungen, die in den letzten Kapiteln beſprochen worden, reiht. Indem wir aber die nähere 
Betrachtung des Verſöhnungstages nicht aus dem Zuſammenhange des Feſtzyklus, wie er vom h. Worte ſelbſt Kap. 
23. aufgeſtellt wird, reißen können, wollen wir hier vorläufig nur einiges Gegenſtändliche berückſichtigen, und ver— 
weiſen im Uebrigen dorthin. — 2. Die Vermittelungsſtätte des Menſchen mit Gott iſt der Altar im Hofe, die Sühn— 
platte Offenbarungsſtätte Gottes. An die erſtere mit Opfern heranzutreten, kann dem Menſchen zu jeder Zeit frei 
ſtehen. Eine Entheiligung wäre aber das willkührliche Herantreten an die letztere, da die Offenbarung freier, unbe— 
dingter Akt der Gnade Gottes ſelbſt ift. — dN 272 50 d. h. ich laſſe die Wolke ſehen als göttliche Erſcheinung, 
und offenbare mich aus der Wolke. Der Midr. und einige Neuere haben 7392 », verſtanden: nnupn 5 DN h, 
welche der Hhprſtr. am Verſöhnungstage aus der Räucherpfanne aufſteigen ließ. — 4. Die Trad. findet den Grund, 
daß der Hhyrſtr, an dieſem Tage weiße linnene Kleider beim Dienſte der Sündopfer des Tages, und nicht feine mit 
Gold verſehene Amtskleidung trägt, darin, weil das götzendieneriſche Kalb von Gold geweſen, und die goldne Klei— 
dung daher eine Anklage geweſen wäre, wo es ſich um Freiſprechung von den Sünden handelte. S. jedoch zu Kap. 23. 
Uebrigens unterſchied ſich dieſe weiße Kleidung von der der gewöhnlichen Prieſter durch den weißen Gürtel, wäh— 
rend dieſe ihn von den 4 Farben hatten, und durch den Kopfbund (Ds), da die Prieſter eine Mütze (Ty249) hat⸗ 
len, (vgl. 2 M. 39, 28. 29.). — Der beſondere Ritus des Tages, fo weit ihn das h. Wort darſtellt, iſt der folgende, 
und fügen wir in Parenth. die Erweiterungen der Trad. hinzu. 1) der Hhprſtr. badet ſich, und zieht die linnenen 
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Menſtruation keine 7 Tage, die lochia alba keine 40 Tage, und am wenigſten bei Geburt eines Mädchens noch ein- 
mal ſo lang währen: ſo ſieht man, daß auch die Beſtimmung der Dauer vom religiöſen Standpunkt aus geſchehen 
iſt. Der Tag iſt der natürlich kürzeſte Zeitraum, 7 Tage der kürzeſte religiöſe Zeitabſchnitt, als Symbol der Loslöſung 
aus materiellen Zuſtänden, 40 Tage der weitere, einen Zuſtand der religiöſen Enthaltung, des religiöſen Gedrückt— 
ſeins faſſende Zeitabſchnitt, (ſo Moſcheh 40 Tage auf dem Berge ohne Nahrung, Elijahu faſtet 40 Tage, die noachi— 
ſche Fluth ſteigt 40 Tage, die Jisr. 40 Jahre in der Wüſte, die Bußzeit für Ninive 40 Tage, bei Jecheskel für Jehu— 
dab 40 T. daſ. 4, 6.); der doppelte Zeitraum der Unreinigkeit bei Mädchen war nur Zeichen der größeren Unvollkom— 
menheit des weiblichen Geſchlechts, das zung F geboren wird. Weil nun bei den krankhaften Flüſ— 
ſen und der Geburt ein viel höherer Grad der Verunreinigung eintrat, als bei Beiſchlaf, Menſtruation und Samen— 
ergießung, jo mußte, um wieder in die religiöfe Gemeinſchaft aufgenommen zu werden, auch ein Opfer, zur Süh— 
nung der Verunreinigung (V. 15. 30. 12, 7.) gebracht werden. — 31. Indem hiermit die Geſetze der Reinigkeit und 
Reinigung, zu denen wir nur noch die Ehegeſetze (Kap. 48. ) und Todtenberührungsvorſchriften (4 M. 49.) an ihren 
Stellen nachzutragen haben, vollendet ſind, werfen wir noch einen Blick auf das Ganze. Die Anſichten über den 
allen Reinigkeits- und Reinigungsgeſetzen zu Grunde liegenden Zweck haben wir zum Theil bei den Speiſegeſetzen ſchon 
beſprochen. Rambam will nun in den eben beſchriebenen Reinigungen nur ein Mittel, das häufige Beſuchen des Hei— 
ligthums zu verhindern, weil dies die Ehrfurcht vermindert hätte, ſehen (M. Neb. III. 46.) — gewiß das Oberfläch— 
lichſte; denn, wenn dies Zweck war, hätte ja dem Jisr. der Eintritt nur ein- oder zweimal des Jahres überhaupt ge— 
ſtattet zu werden brauchen, wie dem Hohenprieſter in das Allerheiligſte nur einmal. Diätetiſche Zwecke aber find 
allerdings nebenbei vorhanden, reichen aber für alle Beſtimmungen durchaus nicht aus, und laſſen ſich in kein Prinzip 
bringen; die nächſte Frage bliebe dabei immer, warum wären dann ſo viele andere polizeilichen Verhältniſſe, Be 
tiger als eine Pollution, übergangen, und wie wäre es zu entſchuldigen, daß polizeiliche Zwecke unter die Maske d 

Religion verſteckt worden? Bähr endlich, dem wir in vielem Einzelnen gefolgt ſind, hat in Feſtſetzung des Prinzips 
ſich von zu großer theoretiſcher Schärfe fortreißen laſſen. Indem er alle geſchlechtlichen Verunreinigungen auf die 
Geburt, die durch Leichen und den Ausſatz auf den Tod zurückführt, Geburt und Tod aber als Korellatbegriffe an— 
ſieht, welche das endliche Sein einſchließen, und ſo, wie das Unvollkommne dem Vollkommnen, der Gottheit gegen— 
über ſtehen, ſagt er: das endliche Sein iſt die Negation des unendlichen Seins, d. h. des abſolut Heiligen, und ſeine 
beiden Faktoren, Geburt und Tod, fallen ſomit in das Unheilige und Sündliche, welche daher durch die Religion auf— 
gehoben werden müſſen. So ſcharf dieſe Auffaſſung iſt, ſo geht ſie doch über die vom h. Worte gegebene Wirklich— 
keit weit hinaus. Denn erſtens iſt nicht die Geburt und das Geborne ſelbſt, ſondern nur das Gebähren in ſeiner Ma— 
terialetät, in ſeinen Blutflüſſen, Lochien ff., die mit der Menſtruation gleichgeſtellt ſind (12, 2.), was verunreinigt. 
Ferner welchen Bezug hätte eine unwillkürliche Samenergießung mit der Geburt, als Negation des Unendlichen? Mußte 
nicht gerade der Beiſchlaf nach der Theorie Bähr's nächſt der Geburt am bedeutſamſten ſein, und doch verunreinigter 
am wenigſten? Wie kämen die krankhaften Flüſſe dazu, da ſie für die Geburt eher ſtörend als förderlich ſind? — 
Sondern das einfache Prinzip in den geſammten Reinigkeits- und Reinigungsgeſetzen iſt: indem das Offenbarungs— 
geſetz den Zweck hat, des Menſchen freies moraliſches Bewußtſein in Gott zu konzentriren, treten alle Zuſtände ſtörend 
dazwiſchen, welche die Materialetät theils in vorwiegender Kraft, theils in auflöſender Zerſetzung überwiegend her— 
auswenden, und das moraliſche Bewußtſein befangen oder vernichten. Dieſes bewirken erſtens die Nahrungsmittel 
aus intenſiv animaliſcher oder unvollkommen animaliſcher Sphäre, zweitens die geſchlechtlichen Zuſtände, welche mehr 
oder weniger die Materialetät vorherrſchend und das Bewußtſein unterdrückt machen, drittens die Auflöſung, Fäul— 
niß, Verweſung im Tode. Ganz fehlgriff daher Bähr darin, daß er die Speiſe- und Ehegeſetze aus dieſem Kreiſe be— 
feitigte, (weil fie allerdings nicht in fein Theorema paßten), welche nach unſerm Prinzipe ſowohl, als nach dem h. 
Worte (vgl. 11, 3.5 —8.24—41. 43 — 47. 18,24— 30. und öfter) gar nicht von den übrigen Reinigungsgeſetzen 
zu trennen ſind. — Fragen wir nun noch ſchließlich: ob dieſe Geſetze wirklich die Wirkung der Heiligung im Allge— 
meinen bei den Jisraeliten gehabt? und wir ſehen nur darin nach, wie oft die Jisr. dieſelben nicht beobachtet haben 
— ſo wird uns die Geſchichte dieſes Volkes dieſe Frage vollſtimmig bejahen. Bedenken wir, neben wie vielen Völ— 
kern, die in dem ungeheuren Strom der Verweichlichung, Ueppigkeit, Entnervung untergingen, Chaldäer, Perſer, 
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unrein fieben Tage, und alles Lager, worauf er 
liegt, ſoll unrein ſein. 25. So aber ein Weib 
ihren Blutfluß hat viele Tage, außer der Zeit 
ihrer Abſonderung, oder ſo ſie den Blutfluß 
hat über ihre Abſonderung hinaus: alle Tage, 
da ihre Unreinigkeit fließt, ſei ſie wie in 
den Tagen ihrer Abſonderung, unrein iſt ſie. 
26. Alles Lager, worauf ſie ſchläft in den Ta— 
gen ihres Fluſſes, ſoll ihr wie das Lager ihrer 
Abſonderung ſein, und alles Geräth, worauf ſie 
ſitzet, ſoll unrein ſein, wie die Unreinheit ihrer 
Abſonderung. 27. Und wer daran rühret, ſoll 
unrein ſein, er waſche ſeine Kleider, bade in 
Waſſer und ſei unrein bis an den Abend. W. 
Wenn ſie aber rein wird von ihrem Fluſſe, zähle 
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fie ſich fieben Tage, und nachher ſoll fie rein fein. 
29. Und am achten Tage ſoll fie zwei Turteltau— 
ben oder zwei junge Tauben nehmen, und bringe 
ſie zum Prieſter, an den Eingang des Zeltes der 
Zuſammenkunft. 30. Und der Prieſter bereite 
die eine als Sündopfer, und die andere als Ganz- 
opfer, und ſo verſöhne ſie der Prieſter vor dem 
Ewigen, wegen des Fluſſes ihrer Unreinheit. 
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wer fein Lager berührt, iſt unrein (bis an den Abend V. 24.). — 25 — 30. 5) Wenn ein Weib einen unregelmäßigen 
Blutfluß hatte, über die Zeit ihrer Reinigung hinaus, oder außerhalb derſelben, ſo war ſie während der Zeit ihres Blut— 
fluſſes, und wenn er aufgehört, noch 7 Tage unrein, ganz in derſelben Weiſe wie bei ihrer monatlichen Reinigung. Aber 
am achten Tage brachte ſie zwei Turtel-oder junge Tauben, die eine zum Sünd- die andere zum Ganzopfer. — 6) Wenn 
eine Frau niederkam (Kap. 12.) und ſie gebar einen Knaben, ſo war ſie ſieben Tage unrein, wie in der monatl. Reini— 
gung; am achten wurde der Knabe beſchnitten, und 33 Tage mußte ſie ſich zu Hauſe halten, ſo daß ſie weder Heiliges be— 
rühren, noch in das Heiligth. kommen durfte. Gebar fie ein Mädchen, fo blieb fie 14 Tage unrein wie in der monatlichen 
Reinigung und 66 Tage im niedern Grade. In beiden Fällen brachte ſie nach Verlauf dieſer Zeit ein einjähr. Schaf zum 
Ganzopfer und eine Turtel- oder junge Taube zum Sündopfer. Reichte ihr Vermögen dazu nicht hin, fo brachte fie nur 
zwei Tauben. — Nach 4 M. 5, 2— 4. ſollte jeder Ausſätzige, Flüſſige und (an Todten) Verunreinigte, Mann wie Weib, 

außerhalb des Lagers weilen. Die Trad. erklärt dies ſo, daß das Lager Jisrael's in drei getheilt geweſen, das Heiligthum 
ſelbſt (00 nn), das Lager der Leviten um dieſes herum, und das Lager der Jisr.; der Ausſätzige ſei nun von allen 
drei, der Flüſſige von den beiden erſten, der an einem Leichnam Verunreinigte von dem erſten ausgeſchloſſen geweſen. — 
— Man ſieht leicht ab, daß hier eine gewiſſe Gradation der Verunreinigung ſtattfindet, nach der Dauer, der Mittheilbar— 
keit, der Unreinigkeit und dem Reinigungsakte. Der erſte Grad: Dauer einen Tag lang (100 ), entweder ohne Mit⸗ 
theilbarkeit — der Beiſchlaf, oder mit Mittheilbarkeit jedoch nur auf die davon befleckten Kleider — Samenergießung. 

Der zweite Grad: Dauer 7 Tage, Mittheilbarkeit an die Perſonen, die die Behaftete, oder ihre Geräthſchaften berüh— 

ren — die Menſtruation; bei dieſen erſten beiden Graden beſtand die Reinigung nur in Baden in (fließendem) Waſſer. 

Der dritte Grad: Dauer 7 Tage nach dem Aufhören des Fluſſes, Reinigung (außer dem Baden) beſtehend in einem 
Sünd⸗ und Ganzopfer von 2 Tauben — krankhafter Blutfluß bei Weibern, krankhafter Samenfluß bei Männern, bei 
welchem letztern auch der Speichel verunreinigt, das irdene Geſchirr zerbrochen, das hölzerne geſcheuert werden muß. 

Der vierte Grad: Dauer reſp. 40 oder 80 Tage, jedoch nur reſp. 7 oder 14 Tage wie bei der Menſtruation, das 
Opfer in einem Schaf und einer Taube, und nur ausnahmsweiſe in 2 Tauben beſtehend — die Geburt. Da nun die 
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zwei junge Tauben, und komme vor den Ewigen, 
zum Eingang des Zeltes der Zuſammenkunft, 
und übergebe ſie dem Prieſter. 15. Der Prieſter 
aber bereite ſie, eine als Sündopfer, die andre 
als Ganzopfer; ſo verſöhne ihn der Prieſter vor 
dem Ewigen wegen ſeines Fluſſes. 16. So von 
Jemandem ein Samenerguß abgeht, bade er in 
Waſſer ſeinen ganzen Leib, und ſei unrein bis 
an den Abend. 17. Und jedes Kleid und alles 
Leder, worauf der Samenerguß kömmt, werde 
in Waſſer gewaſchen, und ſei unrein bis an den 
Abend. 18. Wenn aber ein Mann ein Weib 
beſchläft mit Samenerguß: ſollen ſie baden in 
Waſſer, und unrein ſein bis an den Abend. 
19. So ein Weib flüſſig iſt, Blut iſt ihr Fluß 


aus ihrer Scham, ſoll ſie ſieben Tage bleiben 


in ihrer Abſonderung, und wer ſie anrührt, ſoll 
unrein ſein bis an den Abend. 20. Und Alles, 
worauf ſie ſchläft in ihrer Abſonderung, ſoll un— 
rein ſein, und Alles, worauf ſie ſitzt, ſoll unrein 
ſein. 21. Und wer ihr Lager anrührt, waſche 
ſeine Kleider, bade in Waſſer, und ſei unrein bis 
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an den Abend. 22. Und wer irgend ein Geräth 
anrührt, auf welchem ſie ſitzt, waſche ſeine Klei— 
der, und bade in Waſſer, und ſei unrein bis an a 
den Abend. 23. Und wenn etwas auf dem Lager Sy DR) (D IP NDD} 792 
oder auf dem Geräthe ift, auf welchem ſie ſitzet, ND No IN Ne d 
fo er es berührt, fol er unrein fein bis an den. . e tee 
Abend. 24. 155 wenn ein Mann 15 ihr ſchläft, N * De 2 227 er a 
und ihre Unreinigkeit kömmt an ihn, fo ſei er N MIN Y au au DN] (72) 
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menhang lehrt, nicht gemeint fein, ſondern nur eine dickere Beſchaffenheit des Abfluſſes, daß dieſer nicht trieft (IN), ſon⸗ 
dern tropfenweis ſich herausdrängt. Im Allgemeinen hat aber Bähr gewiß Recht, wenn er darauf aufmerkſam macht, 
daß es im hohen Alterthum krankhafte Geſchlechtszuſtände gegeben haben könne, die jetzt nicht mehr eriftiren, wie es ums 
gekehrt auch der Fall iſt. — 16. 17. 2) Wenn ein Mann eine Samenergießung ( H22Ww, an Selbſtbefleckung, wie 
Michaelis und Bauer, zu denken, iſt höchſt paradox, ſondern einfach an Pollution), gehabt, ſo iſt er, und das Zeug, worauf 
der Samenerguß gekommen, unrein bis zum Abend, er muß ſich baden und das Zeug waſchen. Befand er ſich in einem 
Kriegslager der Jisr., fo mußte er ſich am Tage außerhalb des Lagers halten, am Abend ſich baden, und dann exit wieder 
in daſſelbe kommen. 5 M. 23,11, 12. — 18. 3) Jeder Beiſchlaf eines Mannes mit einem Weibe mit Samenerguß 
macht unrein bis zum Abend, fie müſſen ſich beide baden. — 19 — 24. 4) Ein Weib, welches die monatliche Reinigung 
hat, iſt ſieben Tage abgeſondert und unrein; ihr Lager und ihr Sitz (V. 20.) iſt unrein, ſo daß, wer ihr Lager (V. 21.) 
oder das Geräth, worauf ſie ſitzt (V. 22.), oder ſelbſt Etwas, was auf ihrem Lager oder Sitze liegt (V. 23.), berührt, uns 
rein iſt bis zum Abend, ſeine Kleider waſchen und ſich baden muß. Der Beiſchlaf mit einem Weibe, das ſeine Reinigung 
hat, iſt bei Strafe der Ausrottung für Beide verboten. 20, 18. 18, 19. Wenn aber die Menſtruation unverſehens ein: 
tritt, und an den bei ſeinem Weibe liegenden Mann vom Menſtruationsblute kam, ſo iſt auch er ſieben Tage unrein, und 
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Fluſſe unrein. 3. Und dies ſoll ſeine Unreinheit 
an ſeinem Fluſſe ſein, es triefe ſein Glied durch 
ſeinen Fluß, oder es verſtopfe ſich ſein Glied 
von ſeinem Fluſſe, ſeine Unreinheit iſt es. 4. Alles 
Lager, auf welchem der Flüſſige lieget, fol unrein 
ſein, und alles Geräth, worauf er ſitzet, ſoll 
unrein ſein. 5. Jemand aber, wer ſein Lager 
anrührt, waſche ſeine Kleider, und bade in 


Waſſer, und ſei unrein bis an den Abend. 6. Und 


wer auf dem Geräthe ſitzt, worauf der Flüſſige 
ſitzt, waſche ſeine Kleider, und 7 5 in Waſſer, 
und ſei unrein bis an den Abend. 7. Und wer 
den Leib des Flüſſigen anrührt, A feine 
Kleider, und bade in Waſſer, und ſei unrein bis 
an den Abend. 8. So aber der Flüſſige auf 
einen Reinen ſpeit, waſche der ſeine Kleider, 
und bade in Waſſer, und ſei unrein bis an den 
Abend. 9. Und alles Reitzeug, auf welchem 
der Flüſſige reitet, ſoll unrein ſein. 10. Und 
wer irgend was anrührt, das er unter ſich hat, 
ſoll unrein ſein bis an den Abend, und wer der— 
gleichen trägt, waſche ſeine Kleider, und bade in 
Waſſer, und ſei unrein bis an den Abend. 11. Und 
jeder, welchen der Flüſſige berührt, bevor er 
ſeine Hände in Waſſer abgeſpült, waſche ſeine 
Kleider, und bade in Waſſer, und ſei unrein bis 
an den Abend. 12. Aber jedes irdene Gefäß, das 
der Flüſſige anrührt, werde zerbrochen, und jedes 
hölzerne Gefäß in Waſſer ausgeſpült. 13. So 
aber der Flüſſige rein wird von ſeinem Fluſſe, 
zähle er ſich ſieben Tage zu ſeiner Reinigung, 
und waſche ſeine Kleider und bade ſeinen Leib 
in lebendigem Waſſer, dann iſt er rein. 14. Und 
am achten Tage nehme er zwei Turteltauben oder 
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fluſſes aufgeſtellt. Einige (Beyer) wollten ihn, dem Texte ganz zuwider, ſogar für Hämorrhoiden halten; Andere (Mi— 
chaelis) für die gonorrhoea virulenta oder den Tripper, der aber ſyphilitiſcher Beſchaffenheit iſt, und vor dem 15 Jahrh. 
der gew. Zeitr. nicht vorkam; Neuere (Choulant) verſtanden eine blennorhoea urethrae, einen Schleimfluß aus der 
Harnröhre, der durch Beiſchlaf mit unreinlichen, menſtruirten oder am weißen Fluſſe leidenden Weibern, ohne ſyphiliti— 
ſches Kontagium, entſteht, anſteckend iſt, und, wenn er plötzlich geſtopft wird, ſehr nachtheilige Folge hat. Indeß läßt ſich 
Manches hiegegen einwenden, und Rambam's Erklärung ſcheint immer noch die beſte, welcher zu Sabim 2, 2. (fol. 143. 
2.) die MD für eine Krankheit der Samengefäße erklärt, beſtehend in der Schwächung derſelben (Pn anwbnn ), jo 
daß der Samen mitröthlicher Färbung ohne Beiſchlaf dünn herausfließt. Man hat hiegegen nur V. 3.eingewendet, wo 
von einer Verſtopfung durch den Fluß die Rede iſt. Allein eine förmliche Verſtopfung ſoll damit, wie der ganze Zuſam⸗ 
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des geſchlachteten Vogels und in das lebendige on "Dun D72 d um = 
Waſſer, und ſprenge gegen das Haus ſiebenmal. e Tu ET Re 
52. So entfündige er das Haus mit dem Blut des 
Vogels und mit dem lebendigen Waſſer, und . 
mit dem lebenden Vogel und mit dem Zedern— yy2 A "a3 d D. N00) D 


lz und mit dem Yfi it dem Karmoiſin⸗[ t,; Re 
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unſeren Häuſern, zu denken. Die Häufer waren übrigens meiſt von Steinen gebaut und nicht hoch, jo daß das Nie— 
derreißen derſelben nicht ſo großen Schaden zufügte. — Ueber alle dieſe Arten von Ausſatz handelt die Trad. im Trakt. 
Negaim (S. Tehoroth Fol. 71—92) — Wie aber durch den Ausſatz als den Tod am noch lebenden Menſchen, ſo 
wird noch mehr 3) Verunreinigung durch Todte herbeigeführt, die jedoch ſ. zu 4 M. 19.— 

15. 1. b) Verunreinigung durch geſchlechtliche Zuſtändeunddesfallſige Reinigung. Wenn 
der Tod als Verneinung des Lebens, als die Materialetät in ihrer tiefſten Stufe, in der Auflöſung, Verunreinigung 
herbeiführte, der Heiligung gegenüber: ſo bewirken dies alle geſchlechtlichen Zuſtände gerade durch das Gegentheil, 
durch die potenzirteſte, höchſte Thätigkeit der Materialetät, welche die Seelenfreiheit überwindet. In den geſchlecht— 
lichen Akten, wo die Materialetät zur höchſten Produktivetät, das thieriſche Leben zu ſeiner höchſten Blüthe und Kraft 
gelangt, iſt auch der Menſch nur Thier, wenn auch feine Geſchlechtlichkeit auch mit pſychiſchen Affektionen durchwach— 
ſen iſt. Der Geiſt unterlegt ſich der Materialetät, und ſchreitet nur im Gefolge derſelben. Er geht nichtgeſtärkt, er— 
friſcht, ſondern abgeſpannt, geſchwächt heraus. Darum liegt auch in der Natur des Menſchen die Schamhaftigkeit über 
dieſen Akten, über die das Bewußtſein gern einen Schleier breitet. Je unfreier und materiell-thieriſcher aber der 
Menſch in den geſchlechtlichen Zuſtänden iſt, deſto weiter iſt er darin von der Heiligung als der Konzentrirung des 
moraliſchen Bewußtſeins in Gott entfernt, vielmehr hat er durch fie an ihm gelitten, gewiſſermaßen gefehlt: er iſt 
daher durch jene im Zuſtande der Verunreinigung, und muß aus ihnen vermittelſt der Reinigung herausſchreiten. 
Der geſchlechtlichen Zuſtände zählt nun das h. Wort folgende, zuerſt am Manne, dann am Weibe auf. — 2.—15. 
1) So ein Mann einen krankhaften Ausfluß aus dem Gliede hat, ſei dieſer dünnflüſſig, daß er heraustrieft (G), oder 
dick, daß er die Harnröhre verſtopft (On): fo tritt er in den Zuſtand der Verunreinigung, daß er nicht allein ſelbſt 
unrein ift, ſondern Alles, was er berührt, fein Lager und feinen Sitz (V. 4.), das Reitzeug, worauf er reitet (V. 9.), 
unrein macht, fo daß nicht blos wer den Leib des Flüſſigen berührt (V. 7.), oder wen der Flüſſige berührt, bevor 
dieſer gereinigt, (fo erklärt die Trad. die Worte V. 11. O D nd pay, und iſt dies ganz der Analogie gemäß 
vgl. V. 19.), oder wen fein Speichel trifft (V. S.), ſondern auch wer des Flüſſigen Lager (B. 5.) berührt, oder ſich 
auf ſeinen Sitz ſetzt (V. 6.), oder überhaupt berührt, was unter dem Flüſſigen iſt, und es trägt (V. 10.), unrein iſt 
bis zum Abend, ſeine Kleider waſchen und ſich baden muß. Jedes irdene Gefäß, was der Flüſſige berührt, muß zer— 
brochen, jedes hölzerne ausgeſpült (B. 12.) werden. Sobald der Flüſſige von feinem Fluß gereinigt iſt, zählt er noch 
7 Tage der Unreinigkeit, wäſcht ſeine Kleider, badet ſich in fließendem Waſſer, und bringt am Sten Tage zwei Turtels 
oder junge Tauben, eine zum Sünd⸗, eine zum Ganzopfer. — Man hat viele Hypotheſen über die Natur dieſes Samen— 
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ſiehe, hat der Malplatz um ſich gegriffen an den 
Wänden des Hauſes: 40. ſo gebiete der Prieſter, 
daß ſie die Steine ausbrechen, an denen der Mal— 
platz, und ſie außerhalb der Stadt ſchütten an 
einen unreinen Ort. 41. Und das Haus laſſe er 
inwendig abſchaben ringsum, und man ſchütte 
den Staub, den man abgeſchabt, außerhalb der 
Stadt an einen unreinen Ort. 42. Dann ſollen 


ſie andere Steine nehmen, und an die Stelle der 


Steine bringen, und andere Erde nehme man und 
bewerfe das Haus. 43. Wenn aber der Malplatz 
wieder ausbricht im Hauſe, nachdem man die 
Steine ausgebrochen, und nachdem man das Haus 
abgeſchabt, und es wieder beworfen, 44. und der 
Prieſter kömmt, und beſchaut, und ſiehe, der Mal— 
platz hat um ſich gegriffen im Hauſe: ſo iſt ein 
freſſender Ausſatz in dem Hauſe, unrein iſt es. 
45. Und man reiße das Haus ein, ſeine Steine, Holz 
und alle Erde des Hauſes, und ſchaffe ſie hinaus 
vor die Stadt an einen unreinen Ort. 46. Und 
wer in das Haus gehet, ſo lange man es ver— 
ſchloſſen, ſoll unrein ſein bis an den Abend. 
47. Und wer in dem Haufe ſchläft, waſche feine Klei— 
der, und wer im Hauſe ißt, waſche ſeine Kleider. 
48. Wenn aber der Prieſter kömmt, und beſchaut, 
und ſiehe, der Malplatz griff nicht um ſich im 
Hauſe, nachdem man das Haus beworfen, ſo 
erkläre der Prieſter das Haus für rein, denn ge— 
heilt iſt der Malplatz. 49. Dann nehme er, um 
das Haus zu entſündigen, zwei Vögel und Ze— 
dernholz und Karmoiſinfaden und Yfop, 50. und 
ſchlachte den einen Vogel in ein irden Gefäß über 
lebendigem Waſſer, 51. und nehme des Zedern— 
holz und den Yſop und den Karmoifinfaden und 
den lebenden Vogel, und tauche ſie in das Blut 
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an eine unreine Stelle außerhalb der Stadt geſchüttet. Erſcheint er aber nicht wieder, fo nimmt der Prieſter, um 
das Haus zu entſündigen, dieſelbe Zeremonie vor, wie bei der erſten Reinigung eines geneſenen Ausſätzigen, wobei 
das Haus ſiebenmal mit dem Blute des Vogels und dem Waſſer beſprengt, der andere Vogel frei gelaſſen wird. — 
Die Neueren erklären dieſen Ausſchlag an den Wänden für den ſogenannten Salpeterfraß, der durch Umſichfreſſen die 
Sicherheit der Gebäude gefährdet, die in feinen Räumen befindlichen Sachen zerſtört, und durch Ausdünſtungen der 
Geſundheit der Bewohner ſchadet. Die Uebertünchung iſt nothwendig, weil dieſer Salpeterfraß am meiſten im Kalk 
und Lehm ſitzt, den er ſich abblättern läßt. Ueberhaupt aber haben wir an ein ähnliches Uebel, wie der Schwamm in 
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ßes, auf die Stelle des Schuldopferblutes. 
29. Und den Ueberreſt des Oels, welches auf der 
Fauſt des Prieſters, thue er auf das Haupt des 
Zureinigenden, ihn zu verſöhnen vor dem Ewi— 
gen. 30. Und er bereite die eine von den Tur— 
teltauben oder jungen Tauben, wozu nur ſein 
Vermögen ausreicht; 31. von dem, wozu ſein 
Vermögen ausreicht, die eine als Sündopfer, und 
die andere als Ganzopfer, nebſt dem Speisopfer, 
und der Prieſter verſöhne den Zureinigenden vor 
dem Ewigen. 32. Dies iſt das Geſetz für den, 
an welchem der Malplatz des Ausſatzes war, 
deſſen Vermögen nicht ausreichte, zu ſeiner Rei— 
nigung. 33. Und der Ewige redete zu Moſcheh 
und Ahron, und ſprach: 34. So ihr in das 


Land Kanaan kommt, welches ich euch zum. 


Eigenthum gebe, und ich verhänge einen Mal— 
platz des Ausſatzes in ein Haus des Landes 
eures Eigenthums: 35. ſo komme der, deſſen 
Haus es iſt, und berichte dem Prieſter, und 
ſpreche: wie ein Malplatz zeigt ſich mir im 
Hauſe. 36. Da gebiete der Prieſter, daß ſie 
das Haus räumen, bevor der Prieſter käme, den 
Malplatz zu beſchauen, damit nicht unrein werde 
Alles, was im Hauſe, und nachher komme der 
Prieſter, das Haus zu beſchauen. 37. Und be— 
ſchaut er den Malplatz, und ſiehe, ein Malplatz 
iſt an den Wänden des Hauſes, Vertiefungen, 
grünlich oder röthlich, und ſie ſehen niedriger als 
die Wand aus; 38. ſo gehe der Prieſter aus dem 
Hauſe an die Thüre des Hauſes, und verſchließe 
das Haus ſieben Tage. 39. Am ſiebenten Tage 
komme der Prieſter wieder, und beſchaue, und 
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oder des andern die Rede iſt, zeigen das Irrthümliche dieſer Erkl. Die Stellung beider Wörter V. 48 ff. zu d DD 
W zeigt, daß es ein verſchiedenes Gewebe von Leinen und Wolle bezeichnet, und das Parallele von nanbn 92 
Ay zum bloßen pz beſtätigt dies, man hat daher mit Recht ' als geradfädiges, Wy als geköpertes Zeug be- 
zeichnet). — 33 — 53. 3) Der Ausſatz an Häuſern iſt erkenntlich an Vertiefungen oder Grübchen, dunkelgrün 
und dunkelroth: bevor der Pr. das Haus beſieht, läßt er alles ausräumen, damit es nicht unrein werde: bemerkt er 
dann die gedachten Kennzeichen, fo verſchließt er das Haus 7 Tage. Hat dann der Ausſchlag um ſich gegriffen, ſo wird 
die ganze ſchadhafte Stelle ausgeriſſen, das ganze Haus inwendig abgekratzt, und dies Alles an einen unreinen Ort 
außerhalb der Stadt geſchüttet, dann die Stelle mit neuen Steinen ausgemauert, und das Haus mit neuem Lehm 
übertüncht. Bricht dann der Ausſchlag abermals aus, ſo wird das ganze Haus niedergeriſſen, und ſeine Materialien 
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wegen feiner Unreinigkeit, und darnach ſchlachte 
man das Ganzopfer. 20. Und der Prieſter bringe 
das Ganzopfer und Speisopfer hinauf auf den 
Altar, und der Prieſter verſöhne ihn, und er iſt 
rein. 21. Wenn er aber arm iſt, und fein Ver— 
mögen reicht nicht aus: ſo nehme er ein Schaf 
als Schuldopfer zur Webe, ihn zu verſöhnen, 
und ein Zehntel Feinmehl, in Oel eingerührt, zum 
Speisopfer, und ein Log Oel, 22. und zwei 
Turteltauben oder zwei junge Tauben, wozu ſein 
Vermögen ausreicht, und eine ſei ein Sündopfer, 
und die andere ein Ganzopfer. 23. Und er bringe 
ſie am achten Tage zu ſeiner Reinigung zum 
Prieſter, an den Eingang des Zeltes der Zuſam— 
menkunft, vor den Ewigen. 24. Da nehme der 
Prieſter das Schaf des Schuldopfers und das 
Log Oel, und webe damit eine Webe vor dem 
Ewigen. 25. Er aber ſchlachte das Schaf des 
Schuldopfers, und der Prieſter nehme vom Blute 
des Schuldopfers, und ſtreiche es an den Knor— 
pel des rechten Ohrs des Zureinigenden, und 
an den Daumen ſeiner rechten Hand und an 
den Daumen feines rechten Fußes. 26. Und 
von dem Oele gieße der Prieſter auf die linke 
Fauſt des Prieſters, 27. und der Prieſter 
ſprenge mit dem Finger ſeiner Rechten von 
dem Oele, das auf ſeiner linken Fauſt, ſieben 
Male vor dem Ewigen. 28. Und der Prieſter 
ſtreiche von dem Oele, welches auf ſeiner Fauſt, 
an den Knorpel des rechten Ohrs des Zurei— 
nigenden, und an den Daumen ſeiner rechten 
Hand, und an den Daumen ſeines rechten Fu— 
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und nicht um fich gegriffen, jo wird das Zeug doch verbrannt, denn er hat fich dann an der Rück- und Vorderſeite 
eingefreſſen; iſt aber der Ausſchlag dunkel geworden, ſo ſoll man nur die von demſelben ergriffene Stelle heraus— 
reißen, kömmt er dann an einer andern Stelle wieder, ſo wird das ganze Stück verbrannt. Das eigentliche Objekt 
dieſer Verordnung iſt unbekannt, und unterlag bis jetzt keiner Beobachtung der Neueren. Einige wollten darunter 
die von menſchlichem Ausſatze befleckten Kleider verſtehen, aber dem widerſpricht jedes Wort unſrer Stelle, und hat 
man auch nie von dem Giftſtoff der ſtärkſten Hautkrankheit ein Zerfreſſen des Zeuges bemerkt. Michaelis leitete es 
von der ſogen. Sterbewolle, d. h. Wolle von an einer Krankheit geſtorbenen Schafen, ab, welche leicht die Spitzen 
verliert, gern Inſekten einniſtet und ungeſund ſein könne, weshalb ſie nur von unrechtlichen Fabrikanten gebraucht 
wird. Aber es iſt ja hier auch von Linnen und Leder die Rede. Kurz, es bedarf hierzu noch der Unterſuchungen im 
Oriente ſelbſt. Nur das Eine läßt ſich noch bemerken, daß, wenn Linnen lang an einem dumpfen Orte liegt, es der— 
gleichen Flecke, wie fie das h. Wort beſchreibt, zu zeigen pflegt (Stockflecke). — (Der Ausdruck 13, 48 ff. w und 
Zy werden gewöhnlich „Aufzug“ und „Einſchlag“ gegeben, allein die V. 52 und 53., wo vom Ausreißen des einen 
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gen, an den Eingang des Zeltes der Zuſam— 
menkunft. 12. Dann nehme der Prieſter das 
eine Schaf, und bringe es zum Schuldopfer dar, 
und das Log Oel, und webe damit eine Webe 
vor dem Ewigen. 13. Und man ſchlachte das 
Schaf an dem Orte, da man das Sündopfer 
und Ganzopfer ſchlachtet, an heiliger Stätte, 
denn wie ein Sündopfer iſt das Schuldopfer 
dem Prieſter, hochheilig iſt es. 14. Darauf nehme 
der Prieſter vom Blute des Schuldopfers, und der 
Prieſter ſtreiche davon an den Knorpel des rechten 
Ohrs des Zureinigenden, und an den Daumen 
ſeiner rechten Hand, und an den Daumen ſeines 
rechten Fußes. 15. Und der Prieſter nehme 
von dem Log Oel, und gieße in die linke Fauſt 


des Prieſters; 16. und der Prieſter tauche den 


Finger ſeiner Rechten in das Oel, welches in 
ſeiner linken Fauſt, und ſprenge von dem Oele 
mit ſeinem Finger ſieben Male vor dem Ewi— 
gen. 17. Und von dem übrigen Oele, das 
in ſeiner Fauſt, ſtreiche der Prieſter an den 
Knorpel des rechten Ohrs des Zureinigenden, 
und an den Daumen ſeiner rechten Hand und 
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ein Sündopfer, das dritte ein Ganzopfer. Das Oel ſollte, wie das h. Salböl bei den Prieſtern, zur Wiedereinweihung 
in den religiöfen Bund dienen; um es zu dieſem, da es doch kein h. Oel war, geſchickt zu machen, wurde davon 7 mal 
gegen das Allerheiligſte geſprengt. Alsdann that der Prieſter von dem Blute und von fo vielem Oele, als er in der 
Fauſt hielt, (vgl. bei der Einweihung der Pr. 8, 23 ff.) an das rechte Ohr, an den Daumen der rechten Hand und 
des rechten Fußes des Geneſenen, und goß das übrige Oel aus der Fauſt auf ſein Haupt, wodurch er gänzlich dem 
Heiligth. wieder verbunden, zu einem Gliede des Bundesvolkes wieder geweiht ward. Alsdann wurde das Sünd— 
und Ganzopfer mit dem Speisopfer rite vollzogen. — Stand es aber nicht im Vermögen des Geneſenen, 3 Schafe 
zu opfern, jo mußte er wenigſtens 1 Schaf zum Wiedereinweihungs-Schuldopfer mit 1 Log Del, und 2 Turtel- oder 
junge Tauben, mit ½ zum Speisopfer, zum Sünd- und Ganzopfer bringen. Die Zeremonie blieb dieſelbe. — — 
2) Der Ausſatz an einem Kleide. 13, 47—59. Wenn an leinenem, wollenem Zeuge oder Leder ein dunkelgrüner 
oder dunkelrother Ausſchlag ſichtbar wird, ſo ſoll es vom Prieſter beſehen und 7 Tage verſchloſſen werden; hat er 
dann um ſich gegriffen, ſo iſt es Ausſatz, und das Zeug ſoll verbrannt werden; hat er aber nicht um ſich gegriffen, 
ſo ſoll das Zeug ausgewaſchen und abermals 7 Tage eingeſchloſſen werden; iſt dann der Ausſchlag vergangen, ſo 
ſoll es noch einmal gewaſchen werden, und rein ſein, iſt er aber geblieben, hat jedoch ſein Anſehn nicht verändert 


an den Daumen ſeines rechten Fußes, auf das 
Blut des Schuldopfers. 18. Und den Ueber— 
reſt vom Oel, welches in der Fauſt des Prie— 
ſters, thue er auf das Haupt des Zureinigen— 
den, und der Prieſter verſöhne ihn vor dem 
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hinein lief und ſich mit dem Waſſer vermiſchte). Den andern lebenden Vogel tauchte dann der Priefter ſammt dem 
Zedernholz, dem karmoiſinrothen Faden und dem Hop in das Blut, und beſprengte den vom Ausſatz Geneſenen 7 
mal, hiermit war der Ausſätzige rein. Alsdann ließ der Prieſter den Vogel frei fliegen, der Geneſene aber wuſch 
ſeine Kleider, ſchor ſich ſein Haar, badete ſich, ging dann wieder frei ins Lager hinein, und war ſomit in die Gemein— 
ſchaft des Bundesvolkes wieder aufgenommen. Die Deutung dieſes ſymboliſchen Aktes iſt nicht ſchwer. Iſt der reine 
Vogel, im Gegenſatz zu dem von der Gemeinſchaft mit den übrigen Menſchen ausgeſchloſſenen Ausſätzigen, das an— 
gemeſſenſte Symbol der Freiheit und Ungebundenheit innerhalb des reinen Lebens, ſo wird er durch die Hinzufügung 
des Zedernholzes (Aufhaltung der Verweſung), des Yſops (Reinigung) und karmoiſinrothen Fadens (Reinwerden) 
zum Symbol des aus dem Zuſtande der Verweſung durch Reinigung zur, vom Reinwerden bedingten Freiheit des rei— 
nen Lebens zurückkehrenden Ausſätzigen. Dieſes Symbol mußte aber mit dem Geneſenen in wirkliche Verbindung ge- 
bracht und identifizirt werden, deshalb mußten zwei Vögel genommen werden, von denen der eine Träger des Sym— 
bols an ſich, der andere Ueberträger auf den Geneſenen ward; deshalb wurde der letztere geſchlachtet, und mit ſei— 
nem Blute, vermiſcht mit lebendigem Waſſer, weil die Reinigung zum Leben zurückführte, der Geneſene beſprengt 
ſiebenmal (Sieben, Zahl aller Loslöſung vom Materiellen), dagegen der andere Vogel in das Blut getaucht und frei 
gelaſſen. So wurde das Blut des geſchlachteten Vogels das Binde- und Identifizirungsmittel zwiſchen dem Geneſe— 
nen und dem freigelaſſenen Vogel. — Sieben Tage aber mußten zwiſchen der Wiederaufnahme in die Gemeinſchaft 
mit dem Leben des Bundesvolkes und der in die Gemeinſchaft mit dem Heiligth. verfließen. Innerhalb derſelben blieb 
er (B. 8.) wax pid „außerhalb ſeines Zeltes,“ was die rabb. Erkl. (auch Bähr) für einen Euphemismus ſtatt 
Unterlaſſung der ehelichen Beiwohnung halten. Wir mochten es wörtlich nehmen; der Geneſene ſoll nämlich 7 Tage 
ſich zur Wiederaufnahme in das Heiligth. d. h. das religiöſe Leben vorbereiten, und deshalb ſich der bürgerlichen Be— 
ſchäftigungen enthalten. — 9. Am 7ten Tage ſoll er alles Haar an ſeinem Leibe (nicht blos das Haupthaar wie 
am Reinigungstage V. 8.) ſcheeren, (weil der Ausſatz am meiſten am Haar haftet, und ſo Alles, was an jenen erin— 
nerte, weggeſchafft worden), ſeine Kleider waſchen und ſich baden. — 10. — 32. Am achten Tage endlich wurde der 
zweite Reinigungsakt, der religiöſe, vor-, und damit der Geneſene in die . Gemeinſchaft aufgenommen. Zwei 
männliche Schafe und ein weibliches, einjähriges, mit 34, Speisopfer, und ein Log Oel brachte er in das Heiligth. 
Das eine war ſein Wiedereinweihungsopfer, aber als Schuldopfer, (nicht als Dankopfer wie bei der Ein— 
weihung der Prieſter, ein Schuldopfer ward aber bei jeder perſönlichen Entheiligung gebracht ſ. S. 558.) das andere 
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8 : 8 
gemeint fein, ſondern öfter ähnliche Baumarten, wie Juniperus oxycedrus; jedoch zum h. Gebrauche beim Ritus 
und Tempel iſt die wirkliche Zeder immer gemeint, wie man auch Götzenbilder daraus fertigte [Jeſch. 44, 14.]; die 
Zeder gehört zu den Nadelbäumen, mit 1½ Zoll langen, immer grünen Nadeln, deren mehr als 20 aus einer Scheide 
hervorkommen, die Rinde iſt glänzend grau oder braun, das Holz iſt rothſtreifig, ohne Knoten, wohlriechend, dauer— 
haft im höchſten Grade, nach Einigen ſelbſt unverweslich, wie man dem Zedernöl die Kraft zuſchreibt, Leichname un— 
verweslich zu erhalten; wegen dieſer Eigenſchaften tritt es im Reinigungsritus als Symbol der aufgehaltenen 
Verweſung auf, und iſt ſo im Reinigungsakt ganz an ſeiner Stelle; der alten Zedern auf dem Libanon werden 
übrigens immer wenigere [zwiſchen 24 bis 9], und ihre Stämme theilen ſich ſchon in mehrere, die unſern Eichen an 
Stärke gleich kommen); ferner einen Faden karmoiſinrother Wolle (ſ. S. 448 und 470., wo wir ſolche als das Sym— 


Die Zeder des Libanon. 
bol des Reinwerdens von aller Verunreinigung erkannten), und Yſop (ſ. S. 355. und 361., wo wir ibn als 
Symbol des Reinig ens kennen lernten). Der eine Vogel ward über (Rabe ſchon IN hier für hy) einem irdenen 
Gefäße, (damit es nachher zerbrochen werden könne), mit fließendem (do) Waſſer geſchlachtet, (fo daß das Blut 
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dert, und der Malplatz hat nicht um ſich gegriffen: 
ſo iſt es unrein, in Feuer ſollſt du es verbrennen, 
eingefreſſen iſt es an der Kehrſeite oder an der Vor— 
derſeite. 56. Beſchauet aber der Prieſter, und ſiehe, 
der Malplatz iſt trübe, nachdem man ihn ausgewa— 
ſchen, ſo reiße er ihn aus dem Kleide heraus, ſei es 
aus dem Leder, oder aus dem geradfädigen oder 
geköperten Zeuge. 57. Und wird er fürder geſehen 
an dem Kleide, ſei es an geradfädigem oder gekö— 
pertem Zeuge, oder allem Zeuge von Leder: ſo iſt er 
einfreſſend, in Feuer ſollſt du es verbrennen, woran 
der Malplatz iſt. 58. Das Kleid aber, ſei es gerad— 
fädiges oder geköpertes Zeug oder irgend Zeug von 
Leder, welches du wäſcheſt, und der Malplatz wich 
daraus, werde zum andern Male gewaſchen, und iſt 
rein. 59. Dies iſt die Lehre vom Malplatz des Aus— 
ſatzes der Kleider von Wolle oder Leinen, geradfä— 
digem oder geköpertem Zeuge, oder irgend Zeug 
von Leder, es für rein oder unrein zu erklären. 


Fortſetzung vom Ausſatze. — Unreinigkeiten der 
Geſchlechtstheile. 


14. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh 
und ſprach: 2. Dies ſei das Geſetz vom Aus— 
ſätzigen am Tage ſeiner Reinigung: er werde 
zum Prieſter gebracht, 3. und der Prieſter gehe 
hinaus vor das Lager, und beſchauet der Prieſter, 
und ſiehe, geheilt iſt der Malplatz des Ausſatzes 
am Ausſätzigen: 4. ſo gebiete der Prieſter, daß 
man nehme für den Zureinigenden zwei muntere, 
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widerlegt dies weitläufig, aber ſchon der eine Umſtand, daß die Ausſätzigen ſchon im 2ten Monat des zweiten Jah— 
res nach dem Auszug aus Aeg. aus dem Lager entfernt werden, iſt genug Erweis. Uebrigens konnte ein 40jähr. 
Aufenthalt im trocknen Arab. nur vortheilhaft gegen den Ausſatz fein. Bewundernswerth iſt endlich die Schärfe und 
Einfachheit, mit der hier die Symptome des Ausſatzes aus dem großen Heere der Hautkrankheiten heraus diagnoſti— 
ſirt werden. — 47—59. Der Ausſatz eines Kleides ſ. im folgenden Kap. 

14. 1. So wie der Ausſätzige nicht blos vom Heiligth., alſo von aller Gemeinſchaft mit der Religion, fondern 
auch vom Lager, alſo von aller Gemeinſchaft mit dem Volke des göttlichen Bundes ausgeſchloſſen war: ſo ſollte auch, 
nachdem er geneſen vom Ausſatze, ein doppelter Reinigungsakt ſtattfinden. Der erſte führte ihn wieder in die Ge— 
meinſchaft mit dem Bundesvolke, und hob ſeinen theokratiſch-bürgerlichen Tod auf, der andre in die Gemeinſchaft 
mit der Religion, und hob feinen kirchlich-religiöſen Tod auf. Der Prieſter begab ſich außerhalb des Lagers zum 
Ausſätzigen und entſchied, ob er geheilt ſei, — 4 — 8. Alsdann nahm der Prieſter zwei reine Vögel (der Beiſatz 
n bezeugt, daß unter dd nicht blos Schwalben zu verſtehen, wie Einige wollten, da zu einem beſtimmten 
Vogel nicht d zu ſetzen war), muntere und kräftige (dn, das ſonſt bei keinem zum Ritus gebrauchten Thiere 
ſteht, heißt hier nicht blos lebend, was ſich von ſelbſt verſtünde); ferner Zedernholz, (e; j [Ars] Pinus Cedrus 
L. auf dem Libanon, Taurus zu Haufe, jedoch kann nicht überall, wo das h. Wort der Zedern erwähnt, gerade dieſe 
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ganze Zeit, da der Malplasanıhm iſt, ſoll er unrein 
ſein, abgeſchieden ſoll er wohnen, außerhalb des 
Lagers ſei ſeine Wohnung. 47. So aber an einem 


Kleide ein Malplatz des Ausſatzes iſt, an einem 


wollenen Kleide oder an einem linnenen Kleide, 
48. ſei es an geradfädigem oder geköpertem Zeuge 
von Linnen oder Wolle, oder an Leder oder an 
aller Arbeit von Leder: 49. iſt das Mal grünlich 
oder röthlich an dem Kleide, ſei es von Leder, oder 
von geradfädigem oder geköpertem Zeuge, oder an 
aller Arbeit von Leder, ſo iſt es ein Malplatz des 
Ausſatzes, und man laſſe es den Prieſter be— 
ſchauen. 50. Und beſchauet der Prieſter den Mal— 
platz, ſo ſchließe er das Behaftete ein ſieben Tage. 
51. Sieht er den Malplatz am ſiebenten Tage, daß 


der Malplatz um ſich gegriffen am Kleide, ſei es 


von geradfädigem oder geköpertem Zeuge, oder von 
Leder, wozu irgend Leder verarbeitet wird: ſo iſt 
ein freſſender Ausſatz der Malplatz, er iſt unrein. 
52. Und man verbrenne das Kleid, ſei es geradfädi— 
ges oder geköpertes Zeug von Wolle oder Leinen, 
oder irgend Zeug von Leder, woran der Malplatz 
iſt; denn ein freſſender Ausſatz iſt es, im Feuer muß 
es verbrannt werden. 53. Beſchauet aber der Prie— 
ſter, und ſiehe, der Malplatz hat nicht um ſich ge— 
griffen im Kleide, ſei es an geradfädigem oder gekö— 
pertem Zeuge oder an irgend Zeug von Leder: 54. jo 
gebiete der Prieſter, daß ſie auswaſchen, woran 
der Malplatz iſt, und ſchließe es ſieben Tage ein 
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zum andern Male. 55. Und beſchauet der Prieſter, 
nachdem der Malplatz ausgewaſchen worden, und 
ſiehe, der Malplatz hat ſein Ausſehn nicht verän— 
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ausweichen. Endlich wohnte er abgeſondert außerhalb des Lagers, um fo die Gefahr der Anſteckung zu entfernen, 
und das Lager, in deſſen Mitte das Heiligth. Gottes ſtand, nicht zu verunreinigen, nicht zu entheiligen. Daſſelbe 
wird kurz nach den oben gegebenen Beſtimmungen 4 M. 5, 2 — 4. noch beſonders geboten, und als geſchehen berich— 
tet vgl. 4 M. 12, 14. 15.; außerhalb des Lagers waren Zelte für fie aufgeſchlagen, wie ſpäter außerhalb der Städte 
beſondere Häuſer (N MID 9), wie noch jetzt außerhalb vieler Städte des Orients, z. B. Damaskus, nur daß wer den 
„Chuſch el Kaätti“ einmal betreten, ihn nie wieder verläßt. So waren die Ausſätzigen nicht blos vom Heiligth. aus— 
geſchloſſen und kirchlich- religiös todt, ſondern auch vom priefterlichen Volke des einigen Gottes, alſo auch theokra— 
tiſch⸗bürgerlich todt. — Aegypten war zu aller Zeit als der eigentliche Sitz des Ausſatzes angeſehen, weil er dort 
durch die Nilüberſchwemmungen, und die dadurch zurückbleibenden Sümpfe ſehr befördert worden, wie wir 5 M. 28, 
27. noch einen eignen „ägypt. Ausſatz“ (Elephantiasis) begegnen. Um jo widerſinniger iſt die Fabel einiger griech. 
und röm. Schriftfteller welche berichten, die Jisr. ſeien des Ausſatzes wegen aus Aeg. gejagt worden. Michaelis 
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36. und der Priefter beſchaut ihn, und ſiehe, der 
Grind hat um ſich gegriffen in der Haut: ſo ſehe 
der Prieſter nicht nach dem goldgelben Haar, er 
iſt unrein. 37. Wenn aber der Grind ſtehen 
geblieben in ſeinem Ausſehn, und ſchwarzes Haar 
wuchs darin, ſo iſt der Grind geheilt, er iſt rein, 
und der Prieſter erkläre ihn für rein. 38. So 
aber ein Mann oder Weib in der Haut ihres 
Fleiſches Flecken hat, weiße Flecken, 39. und 
der Prieſter beſchauet, und ſiehe, in der Haut 
ihres Fleiſches ſind die Flecken trübe weiß: ſo 
iſt es der Bohak, ausgebrochen in der Haut, 
er iſt rein. 40. So aber einem Manne das 
Haupthaar ausgeht, hinterglätzig iſt er, er iſt 
rein. 41. Und wenn das Haupthaar von der 
Seite des Geſichts ihm ausgeht, iſt er vorder— 
glätzig, er iſt rein. 42. So aber an der Hin— 
terglatze oder an der Vorderglatze ein weiß— 
röthlicher Malplatz geworden: ſo iſt es der Aus— 
ſatz, ausgebrochen an ſeiner Hinterglatze oder an 
feiner Vorderglatze. 43. Und beſchaut ihn der 
Prieſter, und ſiehe, eine weiß-röthliche Mal— 
platzſtelle ift an feiner Hinterglatze oder an feiner 
Vorderglatze, vom Ausſehn des Ausſatzes auf 
der Haut des Fleiſches: 44. ſo iſt es ein ausſätziger 
Mann, unrein, der Prieſter ſoll ihn für unrein 
erklären, er hat den Malplatz an ſeinem Haupte. 
45. Aber der Ausſätzige, der den Malplatz hat, 
feine Kleider ſollen zerriſſen ſein, ſein Haupthaar 
ſoll wild wachſen, und bis über das Kinn verhülle 
er (ſich), und: Unrein, unrein! ſoll er rufen. 46. Die 


N 


Im dd) d ans h PN 
Nee yd Pan Tg num Fah 
Y G) : d D e mar 


ag ee e Pee may dee 


D AP n ND 


Map) sn i pen n 1 
I DN h m) D Ana 
bod dg A Dora nm 
Da d nam FI mm (eh 
h ne Sn eig N ER 
DR (e) Lear ! D : 8) Vin 
m Sind dg map W h 2 
723 Tan g pas MEER DN Ge) 
AD PA) Cr) : S NIT NIT 
DD MID Dee 50 POS IN 
n ee) ee 8 eee ST 
20 e- p nam ee Ink 
e ee IN re g Dp 
W (m) : h b 
en e NED win dp Win 
D h (r) :) N92 
b W h dn na 5220 
deb pn) Tope er! N. 
gde Ip Day VEN -g be): Ng 


darin fein und goldgelb, fo iſt es der Ausſatz, iſt ſchwarzes Haar darin, jo iſt es ein geheilter Grind (V. 31,37.) 
beim Mangel aller dieſer Kennzeichen wird der Behaftete 7 Tage abgeſchloſſen, finden ſich dann die Kennzeichen noch 
nicht, und hat der Ausſchlag nicht um ſich gegriffen, ſo wird er außer der ergriffenen Stelle geſchoren, und wieder 
7 Tage abgeſchloſſen, blieb es dann immer noch ſo, ſo wäſcht er ſeine Kleider und iſt rein. Greift der Ausſchlag 
aber ſpäter dennoch um ſich, fo kömmt es nicht darauf an, ob goldgelbes Haar darin iſt, er iſt unrein. ) Vom pig 
(V. 38. 39.) einem unſchuldigen Exanthem, der in dunkelweißen Flecken am Leibe beſteht, und nicht unrein macht, 
die Araber nennen noch jetzt ſo einen Hautausſchlag, der dunkelweiß und glanzlos auf der braunen Haut der Orien— 
talen erſcheint, und nach 2 Monaten bis 2 Jahren von ſelbſt vergeht. ) Von der Glatze am Vorderkopfe zg oder 
am Hinterkopfe drr. daß dieſe blos im Ausfallen der Haare beſtehen, ohne Ausſchlag, fallen aber die Haare aus, 
und es erſcheint an der kahlen Stelle ein weiß und dunkelrother Ausſchlag, fo iſt es der Ausſatz. — 45. 46. Sobald 
der Ausſchlag vom Prieſter für den Ausſatz erklärt worden, ſo wurden des Behafteten Kleider zerriſſen, ſein Haar ließ 
er wild wachſen (IND ſ. 10, 6.), bis über das Kinn verhüllte er ſich, nahm alſo ganz das Koſtüm eines Trauern— 
den an, und vor ſich her mußte er rufen: unrein! unrein! Hierdurch aufmerkſam gemacht, konnte ein Jeder ihm 
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im Flecken ift nicht weiß geworden, und er iſt nicht 
niedriger als die Haut, ſondern trübe, ſo verfchließe 
ihn der Prieſter ſieben Tage. 27. Und am ſieben— 
ten Tage beſchaue ihn der Prieſter: wenn er um 
ſich gegriffen in der Haut, erkläre ihn der Prieſter 
für unrein, ein Malplatz des Ausſatzes iſt es. 
28. Wenn aber der Fleck an feiner Stelle ſtehen ge— 
blieben, hat nicht um ſich gegriffen in der Haut, ſon— 
dern iſt trübe: ſo iſt es eine Brandſtelle, und der 
Prieſter erkläre ihn für rein, denn eine Narbe der 
Brandſtelle iſt es. 29. Und ſo ein Mann oder Weib 
einen Malplatz hat am Kopfe oder Barte, 30. und 
der Prieſter beſchaut den Malplatz, und ſiehe, er er— 
ſcheint tiefer als die Haut, und feines, goldgelbes 
Haar iſt darin, ſo erkläre ihn der Prieſter für un— 


rein: es iſt Grind, Ausſatz des Kopfes oder Bar— 


tes. 31. So aber der Prieſter den Malplatz 
des Grindes beſchaut, und ſiehe, er erſcheint nicht 
tiefer als die Haut, und ſchwarzes Haar iſt auch 
nicht darin, ſo verſchließe der Prieſter den Grin— 
digen ſieben Tage. 32. Und beſchaut der Prie— 
ſter den Malplatz am ſiebenten Tage, und ſiehe, 
der Grind hat nicht um ſich gegriffen, und 
goldgelbes Haar iſt nicht darin, und der Grind 
erſcheint nicht tiefer als die Haut: 33. ſo 
ſcheere er ſich, aber den Grind ſoll er nicht ſchee— 
ren, und der Prieſter verſchließe den Grindigen 
ſieben Tage zum andern Male. 34. Und be— 
ſchaut der Prieſter den Grind am ſiebenten 
Tage, und ſiehe, der Grind hat nicht um ſich 
gegriffen in der Haut, und erſcheint nicht tie— 
fer als die Haut: ſo erkläre ihn der Prieſter 
für rein, er waſche ſeine Kleider, und iſt 
rein. 35. Wenn aber der Grind um ſich 
greift in der Haut nach ſeiner Reinſprechung 
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falls geneſen und rein. — 18—28. „) Oft aber brach der Ausſatz in einer entzündeten oder verbrannten Stelle aus 
wie alle Exantheme gern eine bereits vorhandene Hautverletzung ergreifen; es war daher, wenn eine geheilte Ent— 
zündung oder ein Brandmal verdächtige Symptome zeigte, nothwendig, daß eine Unterſuchung von Seiten des Prie— 
ſters vorgenommen wurde, der dabei ganz nach der oben unter a) angegebenen Weiſe verfuhr, nur daß es ſich ſchon 
nach den erſten 7 Tagen entſcheiden ließ. — 29. — 44. 0) Außerdem war der Ausſatz noch von anderen Ausſchlä⸗ 
gen zu unterſcheiden: &) der Ausſatz am Kopfe vom Kopfgrind, iſt die ergriffene Stelle eingeſunken und das Haar 
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aber das rohe Fleifch ſich ändert, und wieder weiß 
wird, komme er zum Prieſter, 17. und beſchaut ihn 
der Prieſter, und ſiehe der Malplatz iſt weiß gewor— 
den: ſo erkläre der Prieſter den Behafteten für rein, 
rein iſt er. 18. So aber am Fleiſche in der Haut 
eine Entzündung geworden, und geheilt iſt, 19. und 
an der Stelle der Entzündung ward eine weiße 
Stelle oder ein weiß-röthlicher Fleck: ſo werde er 
beſehen vom Prieſter; 20. und beſchauet der Prie— 
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fter, und ſiehe, er erſcheint niedriger als die Haut, 
und das Haar darin iſt weiß geworden, ſo erkläre 
ihn der Prieſter für unrein, ein Malplatz des Aus— 
ſatzes iſt es, in der Entzündung ausgebrochen. 
21. Wenn aber der Prieſter ihn beſchaut, und ſiehe, 
kein weißes Haar iſt darin, und er iſt nicht niedriger 
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der Priefter erkläre ihn für rein. 24. Oder ſo am 
y rd Na e 5 


Fleiſche in der Haut eine Brandſtelle vom Feuer 
N 2b mama ı Aion D 


geworden, und die Wucherung der Brandſtelle 
ward ein weißsröthlicher oder weißer Fleck, 25. und 
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der Priefter beſchaut ihn, und fiehe, das Haar ift 

weiß geworden in dem Flecken, und ererſcheint tie— 2 J N mha2 85 Wx; 05 
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ſtelle ausgebrochen, und der Prieſter erkläre ihn für 
unrein, ein Malplatz des Ausſatzes iſt es. 25. Wenn 
Aa N ) 37 MIN | DN) (>) 


aber der Priefter ihn befchaut, und ſiehe das Haar 


Zeichen des Ausſatzes zeigten, daß das Haar auf dem Flecke (denn der Ausſatz ergreift gern die behaarten Stellen des 
Körpers) weiß geworden, und der Fleck gegen die übrige Haut eingeſunken war: ſo war es entſchieden der Ausſatz, und 
der Prieſter erklärte es dafür. Fanden ſich die beiden Zeichen nicht, ſo wurde der Behaftete ſieben Tage eingeſchloſſen; 
zeigte ſich dann das Malunverändert, wurde er nochmals ſieben Tage eingeſchloſſen; war dann die Farbe des Mals dunk— 
ler geworden (7772), und es hatte nicht um ſich gegriffen, fo war es eine Flechte, und der Behaftete rein, fo bald er feine 
Kleider gewaſchen. Greift aber die Flechte ſpäter dennoch um ſich, ſo wird der Behaftete noch einmal unterſucht, und 
findet es ſich fo, für ausfägig erklärt. — V. 4. v4) für den, der betoffen worden, ſelbſt, ebenſo V. 12. — 9—17. 6) War 
aber der Ausſchlag verheimlicht worden oder unbeachtet geblieben, fo daß er bereits ausgebildeter Ausſatz ift, jo erkennt 
der Prieſter den inveterirten, eingefreſſenen Ausſatz an dem rohen Fleiſch, das ſich im Male gebildet hat, und der Behaf— 
tete iſt ohne Weiteres ausſätzig-unrein. Es war aber im glücklichen Falle ein doppelter Ausgang möglich, entweder die 
Krankheit brach mit einem Male über den ganzen Körper aus, ſo daß der Kranke ganz und gar weiß wird: dann iſt er ge— 
neſen und rein. Oder es war ſchon rohes Fleiſch im Male, es verliert ſich aber wieder, und wird weiß: dann iſt er eben- 
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den, und der Malplatz hat nicht um ſich gegriffen in 
der Haut, ſo erkläre ihn der Prieſter für rein: eine 
Flechte iſt es, er waſche ſeine Kleider, und iſt rein. 
7. Hat aber die Flechte um ſich gegriffen in der 
Haut, nachdem er beſehen worden vom Prieſter zu 
ſeiner Reinſprechung, ſo werde er zum andern Male 
vom Prieſter beſehen; 8. und beſchauet der Prie— 
ſter, und ſiehe, die Flechte hat um ſich gegriffen in der 
Haut, jo erkläre ihn der Prieſter für unrein, der Aus— 
ſatz iſt es. 9. So an einem Menſchen ein Malplatz 
des Ausſatzes geworden, werde er zum Prieſter ge— 
bracht; 10. beſchauet der Prieſter, und ſiehe, eine 
weiße Stelle iſt in der Haut, und ſie hat das Haar 
in weiß gewandelt, und eine Wucherung rohen 
Fleiſches iſt in der Stelle: 11. ſo iſt es ein veral— 


teter Ausſatz in der Haut feines Fleiſches, der 


Prieſter erkläre ihn für unrein, er ſoll ihn nicht ein— 
ſchließen, denn er iſt unrein. 12. Bricht aber der 
Ausſatz in der Haut aus, ſo daß der Ausſatz die 
ganze Haut des Behafteten bedeckt vom Kopf bis zu 
den Füßen, ſo weit des Prieſters Augen ſehen, 
13. und der Prieſter beſchauet, und ſiehe, es bedeckt 
der Ausſatz ſein ganzes Fleiſch: ſo erkläre er den 
Behafteten für rein, iſt Alles weiß geworden, ſo iſt 
er rein. 14. Aber am Tage, wo rohes Fleiſch ſich da— 


Y PN ND 


nypn 


e x. DDD \nam Tat Na 
e N () ma) Paz 


50 h N 92 DO 
:-o T mean me? 
NED Ans nam n 20 A (n) 

D zum le ee ee pe 
Nam D n ο Dy 222 (x) 


"ns nam 120 N 0) ET o 


> Sy maen in mp2 95 
dy (9) DN 2 * ** D 
dd Need 755 e vn mai 
"ON! >) 85 NHD D N 
Baer) 192 Nu d AD 
WN N 080 Yan N bd yd 


AR?) (m) 510 y Wood 570 
D- de dy R ae) non 
be en 75 b un 2 
ya 12 nina DIN) ar 0 
SOHN Peg T (e) gr f 


rin ſehen läßt, iſt er unrein; 15. und ſiehet der Prie— 
ſter das rohe Fleiſch, ſo erkläre er ihn für unrein: das 
rohe Fleiſch iſt unrein, es iſt der Ausſatz. 16. So 
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einer Fehlgeburt verglichen, die halb verweſt aus dem Mutterſchooße kommt 4 M. 12.12. und den Ausſatz dem Todtfeinde 
wünſchten 2 Schem. 3, 29. 2 Kön. 5, 27. Der Ausſatz iſt leicht anſteckend, und iſt ſelbſt erblich auf die Kinder bis ins Ate 
Geſchlecht (vgl. 2 Kön. 5, 27.) War es demnach ſchon an und für ſich der mediz. Polizei angemeſſen, gewiſſe Vorkehrun— 
gen dagegen zu treffen: jo ſtand andererſeits die durch den Ausſatz hervorgebrachte Fäulniß der Heiligung Jisr. völlig 
entgegen, und das Heil. in Jisr. verlangte ſeinerſeits, ſelbſt nach der Heilung einen beſtimmten Reinigkeitsakt. Der Aus— 
ſatz iſt der Tod am lebenden Menſchen, und widerſtrebteſo dem Prinzip des Heil. wie des heil. Bundesvolkes. 
Das h. Wortunterſcheidet den Ausſatz des Menſchen, eines Kleides und eines Hauſes. 1) Der Ausſatz am Menſchen. 
Zunächſt war dafür zu ſorgen, daß der ſcheinbare Ausſatz vom wirklichen unterſchieden werde. Es werden daher ſorgfältig 
die Zeichen des Pſeudo- und des wirklichen Ausſatzes unterſchieden. Mit der Inſpektion aller Verdächtigen ſowohl wie der 
Befallenen wurden die Prieſter beauftragt, was um fo näher lag, als auch ein dem Heiligth. entgegenſtehendes Moment 
im Ausſatze lag, überhaupt aber im Alterthum die Prieſter die Inhaber der mediz. Notizen waren, die man beſaß. Die 
Vorboten des Ausſatzes waren nun entweder V. 2 — 8. c) Set', fälſchlich Geſchwulſt oder Erhöhung gegeben, da 
(ſ. V. 3.) es von einem Mal, das tiefer als die Haut iſt, gebraucht wird, ſondern es bedeutet den Linſenfleck, welcher das 
erſte Zeichen des Ausſatzes iſt, oder ADD Flechte, oder dn ein weißer Flecken, alle dieſe aus heiler Haut gekom— 
men, und ſich zu dyn v einem ordentlichen Malplatz vergrößernd; ſobald ſich nun in demſelben die beiden konſtanten 
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leins oder eines Mägdleins. 8. Wenn aber ihr Ver— 
mögen nicht hinreicht zu einem Lamm, ſo nehme ſie 
zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben, eine 
zum Ganzopfer und eine zum Sündopfer, und 
der Prieſter verſöhne ſie, daß ſie rein werde. 
13. 1. Und der Ewige redete zu Moſcheh 
und Ahron, und ſprach: 2. So einem Menſchen 
in der Haut ſeines Fleiſches eine Stelle oder eine 
Flechte oder ein weißer Fleck entſteht, und in der 
Haut feines Fleiſches zum Malplatz des Ausſatzes 
werden könnte, ſo werde er zu Ahron dem Prieſter 
gebracht, oder zu einem ſeiner Söhne, der Prieſter. 
3. Und der Prieſter beſchauet den Malplatz in der 
Haut des Fleiſches, und das Haar in dem Malplatz 
iſt weiß geworden, und der Malplatz ſieht tiefer aus 
als die Haut ſeines Fleiſches: ſo iſt es ein Malplatz 
des Ausſatzes, und ſieht ihn der Prieſter, erkläre er 
ihn für unrein. 4. Und wenn es ein weißer Fleck in 
der Haut ſeines Fleiſches iſt, ſieht aber nicht tiefer 
aus als die Haut, und das Haar iſt nicht weiß ge— 
worden, ſo verſchließe der Prieſter den Behafteten 
ſieben Tage. 5. Und der Prieſter beſchaut ihn am 
ſiebenten Tage, und ſiehe, iſt der Malplatz ſtehen 
geblieben in feinem Ausſehn, der Malplatz hat nicht 
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um ſich gegriffen in der Haut: fo verſchließe ihn der 
Prieſter ſieben Tage zum andern Male. 6. Und be- 
ſchaut ihn der Prieſter am ſiebenten Tage zum an— 
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ges nicht berühren können, und, wenn die Zeit der Wirkſamkeit der Verunreinigung vorüber iſt, ſich einem Akte der Reini— 
gung unterziehen müſſen. — Das vorliegende Kap. gehört feinem Inhalte, wie auch einigen Andeutungen nach (V. 2. 5.) 
zu Kap. 15., weshalb wir, des ſyſtem. Zuſammenhanges wegen, darauf verweiſen. — 

13. 1. a) Verunreinigung durch den Tod und desfallſige Reinigung. Alles Todte, durch den 
Tod in Fäulniß, Gährung, Verweſung Uebergehende ſteht von ſich ſelbſt ſchon Gotte als dem ewigen Quell des Lebens ge— 
genüber, noch mehr aber indem es die Materialität in ſeiner tiefſten Stufe, in ihrer Auflöſung iſt. Iſt daher die Heiligung 
die höchſte Konzentration des freien moraliſchen Willens in Gott, fo ſteht das Todte mit ſeinem Zuſtande der Zerfallenheit 
und der Vernichtung aller Selbſtbeſtimmung am extremſten der Heiligung gegenüber. Es giebt und gab aber im Oriente 
(im Mittelalter auch in Okzident) einen Tod am lebendigen Menſchen — der Ausſatz. Wie haben daher hier eine 
zwiefache Verunreinigung: &) durch den Ausſatz. Der Ausſatz ift eine Hautkrankheit, welche, allmählig um ſich 
freſſend, die tiefer liegenden Theile, das Zellgewebe, die Fetthaut, ſelbſt die Knochen das Mark und die Gelenke 
gleicherweiſe ergreift, in den Zuſtand der Auflöſung und Fäulniß bringt, einzelne Glieder völlig ablöſt, und eine 
allgemeine Zerſtörung des Körpers hervorbringt. Die Extremitäten nämlich ſchwellen auf, die Nägel fallen ab, 
die Augen triefen und verlieren den Glanz, aus den Naſenlöchern fließt ein jauchiger Schleim, und die Kranken ſterben 
an Auszehrung und Waſſerſucht. In Aegypten und Vorderaſien einheimiſch, fand der Ausſatz ſich auch unter den Jisr., 
welche ihn als eine ſehr harte Strafe des Herrn betrachteten, 2 Kön. 5. 2 Chron. 26, 19., fo daß fie den Ausſätzigen mit 
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das auf der Erde wimmelt, 47. zu unterſchei— 
den zwiſchen Reinem und Unreinem, und zwi— 
ſchen eßbarem Gethier und Gethier, das nicht 


gegeſſen werden ſoll. 
Reinigung der Kindbetterinnen. — Der Ausſatz. 

2. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh 
und ſprach: 2. Rede zu den Söhnen Jisrael's 
und ſprich: So ein Weib beſamet wird, und 
gebiert ein Knäblein: ſo ſei ſie unrein ſieben 
Tage, wie in den Tagen, da ſie an ihrem Ab— 
fluß leidet, ſoll ſie unrein ſein. 3. Und am 
achten Tage ſoll das Fleiſch ſeiner Vorhaut be— 
ſchnitten werden. 4. Und drei und dreißig Tage 
verbleibe ſie im Blute ihrer Reinigung, nichts Hei— 
liges darf ſie anrühren, und in das Heiligthum 


nicht kommen, bis die Tage ihrer Reinigung voll 


ſind. 5. Wenn ſie aber ein Mägdlein gebiert, ſo 
iſt ſie unrein zwei Wochen, wie bei ihrem Abfluſſe, 
und ſechsundſechzig Tage verbleibe ſie auf dem 
Blute ihrer Reinigung. 6. Und wenn voll ſind die 
Tage ihrer Reinigung für einen Sohn oder eine 
Tochter: fo fol fie ein jähriges Lamm bringen 
zum Ganzopfer, und eine junge Taube oder Tur— 
teltaube zum Sündopfer, an den Eingang des Zel— 
tes der Zuſammenkunft, zu dem Prieſter. 7. Der 
bringe es dar vor dem Ewigen, und verſöhne ſie, 
daß ſie rein werde vom Fluſſe ihres Blutes. Dies 
iſt die Verordnung für die Gebärerin eines Knäb— 
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Haphtora: 2 Kön. 4, 42—5, 19. 


wie auch die verbotenen Vögel, ſoweit fie fich beſtuimmen laſſen, namentlich Raubvögel und Aasfreſſer, oder die ſonſt von 
ekelhaften Dingen leben, ſind. Wie aber das Blut das Lebensprinzip des Thieres, ſo iſt das Fett die Intenſivität ſeines 
Stoffes, und wie daher beide gerade deshalb bei den Opfern am tauglichſten waren, das ganze Thier zu repräſentiren, ſo 
mußten ſie deshalb vom Genuſſe des Menſchen ausgeſchloſſen bleiben. Um aber das Blut vollkommen aus dem Körper 
zu ſchaffen, mußte das Thier geſchlachtet werden, jede andere Todesart es untauglich machen. (Ueber Gefallenes und Zer— 
riſſenes ſ.zu 4 M. 10.) Hingegen läßt ſich in dem Verbote des Böckleins in der Milch der Mutter die Vermeidung 
der Grauſamkeit, oder noch mehr eines verſteckten Spottes auf Gott und ſeige natürlichen Verordnungen, daß daſſelbe in 
dem Stoffe verzehrt werden ſolle, welcher von Gott zu deſſen Ernährung beſtimmt ft, nicht verkennen, beſonders wenn 
es mit dem Verbote, Mutter und Junges an einem Tage zu ſchlachten, zuſammengeſtellt wird. — Neben den Speiſe— 
geſetzen gehören zu den Geſetzen der Reinigkeit b) die Ehe- und Keuſchheitsgeſetze, deren Erörterung ſ. zu 
Kap. 18. — — 

12. 1. II. Geſetze der Reinigung. Wenn man ſich alſo alles deſſen, was eine Verunreinigung dem Körper 
bringen würde, zu enthalten hat, ſo giebt es doch natürliche, oder ſich von ſelbſt erzeugende, oder nicht zu umgehende Zu— 
ſtände welche den Menſchen verunreinigen. Der erſtern Art ſind alle geſchlechtlichen Zuſtände, der zweiten der Ausſatz, der 
letzten Art Berührung der Todten. Die geſchlechtlichen Zuſtände ſind wieder, theils der Beiſchlaf, theils die Geburt, theils 
natürliche oder krankhafte Affektionen der Geſchlechtstheile. Alle dieſe machen unrein, d. h. die Behafteten befinden ſich in 
einem Zuſtande, der ſie von der Annäherung an Gott ausfchließt, To daß fie in das Heiligthum nicht kommen, etwas Heili— 
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Grund aufgeſtellt, und zwar von Rambam (Sch. Perak. IV.), daß nämlich damit die Beförderung der Enthaltſamkeit und 
Mäßigkeit bezweckt worden, wie denn auch Neuere das Verbot des Bluteſſens, um Grauſamkeit und Blutdurſt zu min⸗ 
dern, ſtellen laſſen. Mit dieſen Erklärungen in der Hand wird immer nur Einzelnes einſichtlich fein und bei Anderm das 
Entgegengeſetzte erſcheinen, ein jo konſequent durchgeführtes Syſtem kann aber des allgemeinen Prinzips nicht ermangeln. 
Mögen daher alle obigen Zwecke ſich in Einzelnem zu gleicher Zeit erreicht finden, ſo liegt doch der wahrhafte Grund viel 
tiefer, und lediglich in dem, was wir oben ſchon bemerkt, und vom heiligem Worte beſtätigt gefunden: in das menſchliche 
Leben ſollte das thieriſche Leben nur höchſt vorſichtig aufgenommen werden, um durch Aſſimilation Beider das 
menſchliche Leben nicht zum thieriſchen zu erniedern, indem dadurch zugleich die menſchliche Seele depravirt, herun— 
tergezogen, entheiligt, zur Annäherung an Gott untauglicher gemacht wird (Oed MN WPD Nb), weil ſie dadurch 
mit den thieriſchen Affektionen erfüllt wird. Hier liegt erſtens die tiefe Naturanſchauung zu Grunde, daß die Geſchöpfe 
in aufſteigender Linie ſowohl, als auch in ihren ſpeziellen Kreiſen einer vom Unvollkommnen zum Vollkommnen fortſchrei— 
tenden Organiſationtheilhaftig find, und daß der menſchlichen als der vollkommenſten, nur die vollkommnen Organiſa— 
tionen ſich aſſimiliren ſollen, um nicht ſelbſt dadurch unvollkommner zu werden. Sind daher alle Thiere untergeordneter 
Organiſation, wie Inſekten, Amphibien, überhaupt verboten, und davon nur die mit 4 Gang- und 2 Springfüßen ver⸗ 
ſehenen als die vollkommneren, ausgenommen, ſo ſind von den Fiſchen nur die als Fiſche vollkommnen geſtattet, nämlich 
welche Schuppen und Floſſen haben, indem die Fiſche, welche dieſe entbehren, zugleich keine Rippen und Knochengräten, 
ebenſo keine Schwimmblaſen haben, und meiſt ſehr ſonderbar gebildet find. Ebenſo auch von den Säugethierenhaben die 
ohnſtreitig die vollkommenſte thieriſche Entwickelung, welche wiederkäuen und geſpaltene Klauen haben; hinſichtlich der 
Vögel läßt es ſich bei mangelhafter Kenntniß der vom h. Worte aufgeführten nicht nachweiſen. Bei Säugethieren und 
Vögeln hat aber nun ein zweites Prinzip vorwiegenden Einfluß, nämlich daß die das thieriſchedebensprinzip enthal— 
tenden und vorzugsweiſe intenſiv thieriſchen Theile der menſchl. Organiſ. nicht aſſimilirt werden ſollen, weil dieſe die 
menſchl. Organiſ., alfo den Boden der menſch. Seele, thieriſcher, die Seele den thieriſchen Affektionen zugeneigter machen 
würden. Aus dieſem Prinzipe heraus iſt vor Allem das Blut durchaus verboten, weih es das thieriſche Lebensprinzip un— 
mittelbar in das menschliche überträgt, und den Menſchen zumThiere macht, ferner alle Raubthiere, die bei den Säugethie— 
ren durch die Bedingung des Wiederkäuens (Grasfreſſer) und geſpaltener Klauen (keine Tatzen) ausgeſchloſſen ſind, 


4 F 22 dy 


594 3 Moſ. 11, 35 — 40. Ben ‚ ml ND 72800 


Gefäß, unrein. 35. Und Alles, worauf von EN 557 (>) IND) aan 
ihrem Aaſe fällt, ſoll unrein fein, Ofen nnd 
DI) ND Nope Joy De 585 


Herd muß eingeriſſen werden, unrein ſind ſie, 
und unrein ſollen ſie euch ſein. 36. Jedoch Wet 1 Nee an DSH u: 
Quelle und Grube, Waſſerſammlungen, find mm D NN nynD N 0b) 


rein; aber wer ihr Aas anrührt, ſoll unrein 
0 70 ! 22 a) 
fein. 37. Und fo von ihrem Aaſe auf Sa: =) (m) :NDE! ande 32 2 Vino 


men fällt, der geſäet wird, iſt er rein; 38. fo N 7 -b dy ohbaan nn 
aber Waſſer gethan ift auf den Samen, und an Dam 2 (mb) N M. me Ir 


es fällt von ihrem Aaſe darauf, iſt er euch Sn Naja vox D 22 > 5 
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fie die weitläufigſte Vorſchriftsſammlung, bafırt auf den Unterſchied zwiſchen „Milchig“ und 1515 “ herausleitete, 
einen Unterſchied, der der jüdiſche Küche ein eigenthümliches Gepräge gab. (Vgl. Chullin 113. 1. ff. Sch. Ar. 
Joreh Deah II. (Hilch. ng ) beſonders. §. 87, 1— 3.) — 3) dürfen von 1711 Thieren gewiſſe Theile 
nicht gegeſſen werden, und zwar ) das Blut, 1 M. 9, 4, 3 M. 3, 17, 7, 26. 27. 17, 10— 14. 19, 26. 5 M. 
12, 16. 23. 24. 15, 23. bei Strafe der Ausrottung, de N.. 10. mit den Se Worten ausgedrückt 
wird (ſ. Sch. Ar. Joreh Deah Hilch. Treph. $. 66. 67.) Das Blut der geſchlachteten Thiere ſoll vergoſſen (wie Waſ— 
ſer 5 M. 12, 16. 23., alſo nicht geſammelt,) und mit Staub bedeckt werden 3 M. 17, 13. (Sch. Ar.Jor.D.Hilch.Schech. 
F. 28.) das h. Wort fügt ſelbſt den Grund hinzu daſ. und 5 M. 12. 23. weil die Seele des Fleiſches, alſo das thieriſche 
Lebensprinzip im Blute iſt, dieſes aber von dem menſchlichen Lebensprinzip immerdar geſchieden ſein muß, um nicht das 
menſchliche durch das thieriſche zu depraviren und zur Annäherung anGott unfähig zu machen; alsNebengrund wird auch 
angegeben, weil das Blut des Thieres zur Sühnung menſchlicher Schuld beſtimmt worden, allein dies läuft auf eines hin— 
aus, weil es eben hierzu vermöge des in ihm enthaltenen animaliſchen Lebensprinzips beftimmt worden. 3) die Fettſtücke, 
welche auf dem Altar verbrannt wurden 3 M. 3, 17.7, 22 er Ausrottung; die Trad. beſtimmt dieſe 
Fettſtücke genau, weshalb die Austrennung eine eigene Kunſt wird (XD) ſ. Sch. Ar. Joreh Deah II. (Hilch. Treph.) 
F. 64. Hierzu kömmt 5) die Spannader drag dag (tendo Achillis), welche das eigentliche Geſetz nicht verbietet, ſondern 
1 M. 32, 33 als ein von Jakob herrührender Gebrauch der Jisr. aufgeführt wird, ſ. das Nähere der Trad. Sch. Ar. J. D. 
a. a. O. §. 65, 5ff. — Der Anſichten über die Gründe dieſer Speiſegeſetze waren von jeher viele und verſchiedene, die ſich 
folgendermaßen überſehen laſſen. Die allegoriſirendePhilo's, der in dem Wiederkäuen das Bild des Gedächtniſſes, in den 
geſpaltenen Klauen die Trennung des Guten und Böſen in der Erinnerung (de agrieult. pag. 206.), in dem Verbot der 
Kriechthiere die Verurtheilung der blos dem Irdiſchen Ergebenen (de migrat. Abr. pag. 397.) ſieht, bei Seite laſſend, 
iſt es zunächſt die diätetiſche Anſicht, welche zu aller Zeit viele Anhänger gefunden; ſchon Rambam (Mor. Neb. III. 48.) 
verſucht nachzuweiſen, daß alle verbotenen Speiſen ſchädlich ſeien, wobei ſehr viele willkührliche Annahmen nicht ausblei— 
ben konnten. Im Speziellen wurden hierbei ſelbſt landwirthſchaftliche Anſichten angenommen, z. B. das Verbot des Un— 
ſchlittes, um den Olivenbau zu fördern. Andere wieder fanden in den Speiſegeſetzen nur Verordnungen, welche die Jisr. 
von den anderen Völkern abſondern ſollten, was um ſo weniger gültig, da mehrere von den verbotenen Thieren von den 
Aegyp. und vorderaſiatiſchen Völkern ebenfalls verabſcheut wurden. Ueberhaupt auch kann auf den, allen Völkern, und 
ſelbſt der neuern Geſellſchaft inwohnenden Abſcheu vor gewiſſen Thieren (Pferde, Katzen, Mäuſeff.) das ausgearbeitete 
Syſtem der moſaiſchen Speiſegeſetze nicht gegründet werden, da viele Verbote mit dieſem Abſcheu (z. B. Kamele, Haſen ff.) 
gar keinenzuſammenhang haben. Bohlen wollte die Unterſcheidung zwiſchen reinen und unreinen Thieren als urſprünglich 
perſiſch erweiſen, indem jene Schöpfung des guten Prinzips, Ormuzd, dieſe Schöpfung des böſen Prinzips, Ahriman, ſeien, 
was der ganzen bibliſchen Anſchauung ſchnurſtracks zuwiderläuft. Endlich wurde auch ein moraliſch-pädagogiſcher 
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stellio, braun mit ſchwarzen und weißlichen Flecken 
und 1 Spanne langem Schwanze, der länger als der 
Körper; derb, Raſchi: Eidechſe, Sept. ua ßarzng, 
And. Salamander, 1 Spanne lang, ſchwarz und 
gefleckt, mit zwei Reihen Saftwarzen auf dem Rük⸗ 
ken, die eine milchige Feuchtigkeit enthalten, wodurch 
das Thier ein gelindes Feuer auslöſcht; Od, Ra— 


deutet, vermuthet man Lac. Seincus, die mit 
Schnelligkeit und Kraft ſich durch den Sand den 
Weg bahnt, wenn fie verfolgt wird; dend, Ra⸗ 
ſchi: Maulwurf, Andere: Lac. gecko. ſ. oben dpa, 
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Lacerta Stellio. 


Bochart: das Chamäleon. — Die in V. 8. 11.24 —28. 31—40 erwähnte Berührung des Aaſes verbotener und der 


Leichname der nicht geſchlachteten erlaubten Thiere betreffend, ſ. zu 4 M. 19.— — Wenn alſo dies die kleine Anzahl der 
Een ein. u zur Speiſe geſtatteten Thiere iſt, fo dürfen 2) dennoch 


dieſe Thiere nur unter gewiſſen Bedingungen gegeſſen 
werden, nämlich wenn ſie geſchlachtet worden, 
(über die Vorſchriften der Trad. wie geſchlachtet wer— 
den ſoll, ſiehe Seh. Ar. JorehDeah Hilch. Schehit.) 
wobei noch die Vorſchrift gilt, Mutter und Junges 
nicht an einem Tagezu ſchlachten 3 M. 22, 28., dage— 
gen durchaus nicht, wenn fie gefallen (dz find 
oderzerriſſen (dd) worden 2 M. 22, 30. 3M. 
17, 15. 16. 5 M. 14,21. wer aber von ſolchem ge— 
geſſen, iſt unrein bis zum Abend, muß ſeine Kleider 
waſchen und ſich baden; wozu noch als ein beſonderes 
Geſetz kömmt, das Böcklein (allerdings 73 von 
Kalb, Lamm oder Ziege) nicht in der Milch ſeiner 
Mutter zu kochen 2 M. 23, 19. 34, 26. 5 M. 14, 


alles Fleiſch, und auf alle Milch übertragen, ſo daß, 
dem n ganz zuwider, auch das Geflügel nicht mit 


Lacerta Seineus. 
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21., welches Verbot die Trad. von dem Böcklein auf 


Milch in Verbindung gebracht werden ſolle, woraus 
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unrein ſeien ſie euch, wer ihr Aas anrührt, ſoll Er naar m 5 A 9 

) | 7 2 — 
unrein ſein bis an den Abend; W. und wer “a 3 
ihr Aas trägt, ſoll ſeine Kleider waſchen, und Ar 
unrein fein bis an den Abend; unrein ſeien fie ns KH 125 ) Dr NO? 


r ee, 

euch. 29. Dies aber ſei euch unrein unter dem | JAY"Y Nd v2 995 858 
Gewimmel, das auf der Erde wimmelt: der 6: u aa N 5 
i 3 m (22) — 0 Mor) ND 
Maulwurf und die Maus, und der Zab nach | <“: Na 


2 2 ) 7 

ſeiner Art; 30. und die Anakah und der Koach 5 2 8 172 Neige 032 
und die Letaah und der Chomet und die Thin- | (9) Ann? 2 DN hr 
on: euer 70 . 


ſchemet. 31. Dieſe ſeien euch die Unreinen un— DN No 585). nam Ape N 
— 
ter allem Gewimmel: wer ſie anrührt, wenn ſie . 


5 3 an N — 0 
todt ſind, ſoll unrein ſein bis an den Abend, 892 — 8982 N (8) NRW D. 


32. und Alles, worauf von ihnen fällt, wenn 02 on 9358 53 759-555 


ſie todt ſind, ſoll unrein ſein, hölzernes Ge— br >) (85) : p. 1 NHD 


räth oder ein Kleid, oder Fell, oder Sack, reise add 009752 8 je wor 
alles Geräth, worin etwas bereitet wird, 8 8 

in Waſſer ſoll es gethan werden, und un— EN I > pr IN W- IN 7 N 
rein fein bis an den Abend, und dann rein. Node! Neil G58 92 eo muy! 
33. Und jedes irdene Gefäß, in das von 9 (25) peu. me! 2 0 
ihnen hineinfällt, was darinnen iſt, ſoll un-] - On N 2 N55 
rein ſein, und es ſelbſt ſollt ihr zerbrechen. lei an Non Din2 TÜR 95 


v. 30. d p' 8029 — 7⁰ 


N 


daß (nach Burkhardt) gerade die Beduinen der Halbinſel Sinai, woſelbſt die Jisrael. verweilten, keine Heuſchrecken eſſen. 
(Vgl. Sch. Ar. Jor. Deah a. a. O. F. 85.) — 29— 43. Alle übrigen Landthiere, die ungeflügelten Inſekten (Aptera), 
ferner die Amphibien (V. 41. 2) werd en ſämmtlich verboten, insbeſondere aber folgende meiſt zu den Amphibien gehö— 
rende unterſagt, nämlich (V. 29.) or, nach Sepl., Raſchi, Luther: Wieſel, nach den Dialekten hingegen: Maulwurf, 
und zwar der aſiatiſche Spalax mierophthalmus, mit völlig geſchloſſenen Augenliedern; Wey das ganze Mäuſege— 
ſchlecht; 23, Raſchi: Laubfroſch, nach dem arab. es (Dabb) eine Eidechſenart, die Haſſelquiſt als Lacerta 
Aegyplia mit geglieder— 
tem Schwanze, gezähnten 
Schuppen u. fünfzehig be— 
ſchreibt, die Sept. #0020- 
deu zegouior, nach Anz 
deren die ſchön grüne Stel- 
10 Spinipes, weil dieſe ei— 
nen ſanften, ſchwellenden 
Körper hat; — (V. 30.) 
pad, Raſchi: Igel, Targ. 
Nod. h. Eidechſe, von PIN 
ſeufzen ableitend, nehmen 
es Einige für die röthlich 
graue, braun gefleckte La- 
certa Gecko Hass., weil 
dieſe eine ſolche Stimme hö— 
ren läßt; MI Sept. zauae- 
Stellio Spinipes. dec, nach Anderen Lacerta 
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ihnen zu ſpringen auf der Erde. 22. Dieſe 1 "AN (25 Toy na 925 
dürft ihr eſſen von ihnen: den Arbeh nach AN sb N oder Dom 


feiner Art, und den Solom nach ſeiner Art, 


und den Chargol nach ſeiner Art, und den Inn 51 AN) yd oybon 
Chagab nach feiner Art. 23. Aber alles flie— 7 * 00 5 9 od am AN 
gende Gewürm, das vier Füße hat, ſei euch Son vor 9.595 EN N e 


ein Abſcheu, 24. und an dieſen verunreinigt 


ihr euch, wer ihr Aas anrührt, ſoll unrein P9887 We en (>) 105 
ſein bis an den Abend; 25. und wer von N (Us) -v NY 89922 
ihrem Aaſe trägt, waſche ſeine Kleider, und 1 Neid Yn2 D ond N75 


iſt unrein bis an den Abend. 26. Alles Thier, N 4 5 > 0 
das getheilte Klaue hat, aber nicht durchge— Sn Su 1 322 (2) SUR 


ſpaltene, und nicht wiederkäut, unrein ſeien yd & I YORN 700 DDD 


ſie euch, wer ſie anrührt, ſoll unrein ſein. N 5 5 
27. Und Alles, was auf ſeinen Tatzen geht 027 = = mo Nepp MEIN ap) 


unter allem Gethier, das auf Vieren geht, » 7 92 (1) ‚NED? O2 vo- 


der Pelekan, Pelecanus OnoeralulusLin., ſich auszeichnend durch den am Unterſchnabel hängenden Kropf, in welchen 
er 30 Pfd. Waſſer aufnehmen kann, was er mit allem Inhalt oft wieder ausſpeit, weshalb ſ. hebr. Name von MP ſpeien, 
ſein Gefieder iſt weiß, roſenfarben überlaufen; dun im Arab. ganz übereinſtimmend, Vultur perenoplerus Aasgeier, 
von furchtbarem Ausſehen, nur vom Aaſe lebend, mit dreieckigem kahlem Kopfe, großen Augen, ſpitzigem Schnabel und 
frei liegenden Ohren, langen Füßen; (V. 19.) n, nach dem Talm., den Rabb. und Bochart der Storch (Ardea 
eiconia), abgeleitet von TOT „Fromm,“ weil der Storch beſondere Zärtlichkeit für feine Jungen haben ſoll, Sept. Vulg. 
8 hingegen Reiher, auf den beſonders das Niſten auf Zypreſſen 
(Bi. 104. 17. der Storch mehr auf Häuſern), der ſchnelle Flug 
(Sach. 5, 9.) paßt, derſelbe iſt ein Zugvogel, wie auch der Storch, 
mit ſpitzem langem, geradem Schnabel und vierzehigen Füßen; 
hingegen nehmen die Rabb. Reiher als dz, welches Sept. 
guhleb io Regenpfeifer geben, einen Vogel, der vor demRegen ein 
Pfeifen hören läßt, mit ſtumpfem, rundlichem Schnabel undGang— 
füßen mit 3 Zehen; don, Talm. Auerhahn, Sept. Arab. Vulg. 
Wiedehopf upupa epops L., der ſehr unfanbre Nahrung zu ſich 
nimmt, aber ein ſchöner Vogel iſt, und auf dem Kopfe einen ſehr 
hübſchen Kamm von Federn hat; endlich vy nach Aller Ueber⸗ 
einſt. und dem Worte gemäß, Fledermaus. (Vgl. Jor. Deah a. a. 
O. §. 82. Einige beſondere Kennzeichen der Vögel giebt die Trad. 
noch anChullin 59.1.) — 20—23. 0) Von den anderen geflügel- 
ten Thieren (Inſekten) ſollen nur die gegeſſen werden, welche ober— 
halb ihrer vier Füße noch zwei Springfüße, pedes saltatorli, ha- 
ben; derſelben werden vier Arten aufgezählt, die fich bei dem Man— 
gel aller näheren Beſtimmungen nicht ſpeziell bezeichnen laſſen, 
ſondern nur als verſchiedene Heuſchreckenarten, (als Spezies ſieht 
ſie das h. Wort durch Beifügung von V nicht an.) Tychſen und 
Oedmann verſuchten zwar die nähere Beſtimmung, aber aus den 
unzuverläſſigſten Gründen, ſo daß wir ſie hier übergehen. 
Der Wiedehopf, upupa epops. L., Das Verzehren der Heuſchrecken iſt im Morgenlande höchſt ge— 
wöhnlich, man ſammelt fie in ungeheuren Quantitäten, bewahrt ſie lange auf, bringt fie ſelbſt auf den Bazar, und ver— 
ſpeiſt ſie in verſchiedenen Formen. Gewöhnlich werden ſie aufgekocht in Salzwaſſer, Kopf, Füße, Flügel abgepflückt, in 
der Sonne getrocknet und in Säcke geſtopft. Obſchon Europäer ſie zuerſt nicht ohne Widerſtreben eſſen, ſo verſichern 
ſie doch, daß ſolche Heuſchrecken Krebſen recht gut an die Seite geſtellt werden können. Bemerkenswerth iſt, 


2 
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Spitze mit einem Haken, um die Beute ſichrer zu faffen ; para? (Jeſch. 34, 11.) 18.8, daher von den Meiſten der Aegyp— 
ten eigenthümliche, und dort als heilig verehrte und oft einbalſamirte Ibis religiosa Cuv. mit weißem Gefieder und 
ſchwarzen Füßen, Schnabel und Schwungfedern, Bochart Zubo, Uhu; (V. 18.) db ονοRaſchi: Fledermaus, Onk. und 
Bochart: Eule, Sept. zogpvgiov, Vulg. Schwan ;nNnp (Bi. 102,7. Jeſch.3 J, 11.) übereinſtimmend Sept. Syr. Arab. 


Der Pelekan, Pelecanus onocratulus. 


2 
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langem, dünnem Hals, kleinem Kopf, ſtarken Lauffüßen, kleinen Fügeln, fait ganz weißer Farbe und einer ungeheuern 
Schnelligkeit; DON, das Bochart ohne genügenden Grund für den männlichen Strauß hielt, wogegen Sept. 1g, 
Onk. und Vulg. „Nachteule;“ Dr, Sept. 400, Möwe, Seeſchwalbe (Sterna hirundo), wofür auch Bochart ſtimmt, 
weil! mager fein bedeutet, Luther: Kukuk, Geddes: Horneule; pn nach aller Uebereinſtimmung Habicht, als ein beſon— 
ders guter Flieger von 933 fliegen benannt, nach den Rabb. die beſondere Spezies F. nisus Sperber, mit grünlicher 
Wachshaut, graulichem, wellenförmig gezeichneten Bauche; (V. 17.) dd (Bf. 102, 7.) nach allen Verſ. „Nachteule,“ 
Sept. vuzuuzoge& Onk. Nip, Jon. & ; bw Sept. a,, was dem hebr. analog, am angemeſſenſten er— 
klärt wird mit Pelecanus carbo, der von Fiſchen lebt, einen langen, zuſammengedrückten Schnabel hat, an der 


—.— 


— r = 
Der Sperber, Falco nisus. Die Seeſchwalbe, Stern 


a hirundo. 
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ein Abſcheu ſei es euch. 13. Und dieſe ſollt 9 pp NN (2) Ye win 


ihr verabſcheuen von den Vögeln, fie ſollen . 
a nm 95 * 
nicht gegeſſen werden, ein Abſcheu ſeien ſie: * b ON Di! 7D 1 AN NA al’ 


den Adler und den Pereß und die Osnijah; "N (7) n AN) EN 


14. und die Daah und Mah nach ihrer Art; en ON (16) 72° Don 870 Ny! nn 
15. alle Rab und Am 1 
5. alle Raben nach ihrer Ar un AN) 2 2 AN (5) 3 ob 50 


den Strauß und die Nachteule und den Scha— 
chaph und den Habicht nach feiner Art; 17. und az * 27 AN Amer N Dhnan 


den Kos und den Schalach und den Janſchuph: * on en Dam AN) (0) 
18. und die Thinſchemeth und den Pelikan und IN) Dr NN (m) ana 
den Aasgeier; 19. und die Chaßidah, die Ana— mm 0 At (2) D DN D 


ohah nach ihrer Art, und den Wiedehopf und die a ee 
phah nach ih ET hopf N Nr 7 b MEINT 
Fledermaus. 20. Alles fliegende Gewürm, 5 2 5 


— 8 nun) um 
das auf Vieren geht, ſei euch ein Abſcheu. * pr d ** 33 5 ) yd 
21. Doch das dürft ihr eſſen von allem * u (82) 5 win TRY 52 


kriechenden Gewürm, das auf Vieren geht, by 72 an yon * 550 Wo 
welches Beine hat oberhalb ſeiner Füße, mit 955 Syn D * NN 52 


V. 2% b 


herrlich Thier, mit einem außerordentlich langen Nacken, wodurch es geſchickt iſt, diejungen Schoten von den Bäumen zu 
oflücken, mit lichter Farbe und dreieckigen braunen Flecken. (Vgl. Schul. Ar. Jor. Deah Hilch. Treph. . 79. 80.) 
— 9.— 12. (5 M. 14, 9. 10.) 3) von . ſind nur die rein und erlaubt, welche Schuppen (Dach— 
ziegelförmig aufeinanderliegend) und Floſſe 8 15 dieſe machen nach der neuern 1 0 der Fiſche i 
die Klaſſe der „Grätenfiſche“ aus. Vgl. Jor. D. a. a. O. F. 83. 5 M, 14, 11 — 20.) 7) Von 
den Vögeln Fed Dei (V. 13. o, 
vorzugsweiſe der Falco Chrysaätos 7 5 an 
verſchiedenen Stellen des h. Wortes verſchiedene 
Spezies von den Erkl. angegeben werden, (ſ. Nähe— 
res und Abbild. zu 5 M. 32,11.) dd deutet Bo— 
chart aqu. (seu F.) ossikraga, Beinbrecher, Meer— 
adler, nach der Etymol., der braun, mit weißen 
Flecken iſt, und in denͤKlüften und Riffen der Seeküſte 
wohnt, Sept. 2, Onk. ; y Sept. c 
ros, Meeradler, Pandion haliaeetos, der blos von 
Fiſchen lebt, auf die er fich mit unglaublicher Schnel— 
ligkeit ſtürzt, auf dem Rücken glänzend braun, am 
Bauch weiß, die Flügel dunkelbraun; (V. 14.) IN, 
>. M. 14, 13.707 (erſteres fliegen,“ letzteres „ſe— 
ben,“ Verwechſelung der Konſonanten, , welches 
Jjob. 28, 7, vorkömmt, und wozu 5 M. 14, 13. 
hinzufügt, Spezies der Falkengattung, die nicht zu 
: beſtimmen, Bochart vergleicht doe mit dem arab. 
8 Pandionhaliacetos. Jaja, welches Schmerl bedeutet, Luther Weihe, milvus 
jelinus, nach Sept. 4; (B. 15.) zuverläſſig it dagegen 30 Rabe, mit feinem ganzen Geſchlecht (Krähen) ,zu den Aas— 
vögeln gehörig; (B. 16.) Nayννοο, früher fälſchlich „Eule,“ wohingegen ſicherlich der Strauß Struthio camelus L., 
wofür ſowohl die alten Ueberſ., als der Name, Tochter der Wüſten“ wie im Arab. „Vater der Wüſten,“ und alles Ein— 
zelne, was vom h. Worte an vielen Orten von ihm geſagt wird, der Strauß hat die Größe des Kamels, mit 
* 


* 4 
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entſchieden zu den reinen gehören, beide Kennzeichen beſitzend, nämlich: Ochs, Schaf und Ziege, und vondhieren, die nicht 
geopfert wurden: od Hirſch, (vgl. 5M. 12, 15.22.) der auch in den Wäldern Syriens und des ſüdl. Aſiens gefunden wird; 


ä * 2 Ten NN ) 8 7 7 
n N AN U 00 
Der Steinbock, Capra lbex. 


28 der allgemeine Name für Gazelle, oder für die gewöhnlichſte 
Gazellenart; die Gazelle, AntilopeLin., iſt im Orient weit verbrei— 
tet, dem Hirſchgeſchlecht am nächſten, mit hohlen, geringelten, aber 
nicht jährlich abfallenden Hörnern, die Sept. geben D dogzas,und 
Ant. dorcas oder die eig. Gazelle iſt gew. 2½ Fuß hoch, und hat 
hellbraune Farbe, lange Ohren, einen dünnen Schwanz, legt die 
ganz ſchwarzen Hörner beim Fliehen zurück, und iſt beſonders aus— 
gezeichnet durch feurige, ſchwarze Augen, in Heerden von10008t. 
zuſammenlebend, beſitzt fie eine unglaubliche Schnelligkeit; Yorn, 
nach der wahrſcheinlichſten Deutung eine Spezies des Hirſchge— 
ſchlechtes (nicht der Gazelle) und zwar der Damhirſch cervus dama 
Lin., der in Syrien nicht ſelten iſt, kleiner als der Hirſch, im Winter 
ſchwarzbraun, im Sommer rothbraun und weiß gefleckt, mit plat— 
tem Gehörn; pe iſt nach den meiſten alten Erkl., den Targg., 
Arab. und Syr. der Steinbock Capra ibex Lin., der in Norden 
wie in Süden, auch in Arabien (Forskal) auf den höchſten Felſen 
lebt, mit ſehr großen, ſchräg nach hinten zu gekrümmten mit knor⸗ 
rigen Querringen verſehenen Hörnern, ſchönen Augen, unten kah— 
lem Schwanze, ausgezeichnet durch ſeine Behendigkeit; Andere fin— 
den auch in de eine Gazellenſpezies und zwar Antil. Lervia, mit 
geringer Gewißheit; 7277, das nur hier vorkömmt, und völlig un— 
gewiß iſt, die Sept. geben es zuyaoyos(Weißiteiß), aber was dies 
für ein Thier iſt, iſt ebenfalls ungewiß, Shaw wollte eine Gazel— 
lenart darin finden, welche die Afrikaner Lidmee nennen, mit 
gewundenen Hörnern; INN, Sept. dgvF, aram. NDINN durchaus 
nicht der Büffel, ſondern ebenfalls eine Gazellenart, Einige 
Antil. bubalis, 4 F. hoch, mit einem Stierkopfe, in Afrika und 

Arabien, Andere beſſer Antil. gazella Lin., ein ſehr ſchönes 

Thier, mit weißen, roth und gelb gefleckten Haaren, langen, gera— 

den, hohlern Hörnern; W, was Luther ſehr unglücklich „Elent“ 
übertrug, das dieſen Himmelsſtrichen ſehr fern iſt, die Neue— 
ren nehmen es gewöhnlich ebenfalls für eine Gazellenſpezies 

an, hingegen die Sept. Vulg. und beide Arab. erklären es für die Giraffe (Camelopardalus) ;zwar hat man eingewandt, 

daß die Giraffe allein den Zentralländern von Afrika angehöre, und in Paläſtina wie heimiſch war, aber die Jisrael. 

kamen ja aus Aegypten, wo, wie die Sept. eben erweiſen, das Thier nicht ſelten fein mußte; auch die Giraffe iſt ein wunder— 
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- i 1 u 2 

8. er ihrem aa per ihr ale eſſen, N dd N 1 75 Nin NDD 2 
und ihr Aas nicht anrühren, unrein ſeien fie 85 . ih 8 u, 58 2: 
euch. 9. Dies dürft ihr eſſen von Allem, was an — TE Vol St oma j 20 
im Waſſer iſt: Alles, was Floßfedern und | NUN 90 Yan MIDN (Y) D 
Schuppen hat im Waſſer, in den Meeren und nenn) 2330 Do 2 033 
in den Flüffen, dies dürft ihr eſſen; 10. aber e e ee ar Br 
.. 2 8 0 3 Na R 

Alles, was nicht Floßfedern und Schuppen DENN SON D man 9 Te 
hat, in den Meeren und in den Flüſſen, eg TED IN ES 22 0) 
von allem Gewimmel des Waſſers und von bo) d VW San 55090 Da 
i as i We ſei a f 94 5 0 5 a — „ 785 

allem 1 Weſen, be: im Waſſer, je E on no DR Nein mann wo 
euch ein Abſcheu. 11. Ein Abſcheu ſollen ſie — it EDS) RE 5 9 * e 
: 8 75 23 Year N 

euch ſein, von ihrem Fleiſche ſollt ihr nicht eſſen, 5 an 15 9 En In: pe ( 
und ihr Aas verabſcheuen. 12. Alles, was TEN 23 * D d AN 


nicht Floßfedern und Schuppen hat im Waſſer, Y 92 NOAUD) TED DDR 


Der Syriſche Safe, Lepus Syriacus. 


17. Die Aegypt. (ſelbſt die jetzigen Kopten) und die Araber verabſcheuten gleichfalls das Schwein, wie noch jetzt alle Mo— 
hamedaner, obſchon die erſteren Schweine opferten, und die Kretenſer ſie für heilig hielten. Im Ganzen ſchreibt man dem 
Schweine und ſeiner Milch die Bewirkung des Ausſatzes bei denen, die, wie die Morgenl. eine Dispoſition zu Hautkrankhei⸗ 
ten haben, zu; auch leidet das Thier ſelbſt oft an ekelhaften Ausſchlägen und Finnen, und es iſt höchſt unreinlich. — Iſt alſo 
hiermit die Klaſſe der Ruminantia und Bisulea beſchränkt, fo werden 5 M. 14, 4. 5. die Säugethiere aufgezählt, welche 
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die Klaue iſt ihm nicht getheilt, unrein ſei es Ney DER EBEN 1 N 1 
55 5; Au die an Penn ſie Nine yx Pe Bun N (n) 18 N 
käut, aber die Klaue iſt nicht getheilt, unrein ſei eng dpd 85 805 ea 9 — 


ſie euch; 6. und den Haſen, denn er wiederkäut, 0 £ 5 
| wu 
aber die Klaue ift nicht getheilt, unrein ſei er * N ym 2 na 08 DS) (1) .D> 


euch; 7. und das Schwein, denn die Klaue iſt N ode Dl 85 no un 
getheilt, und ganz durchgefpalten ift die Klaue, 8 pp nr dsh 00 :0> 
aber es wiederkäut nicht, unrein ſei es euch. * Mm Nm 808 hob vo NT 


und Luther für das Kaninchen, (und leiten davon den Namen des kaninchenreichen Spanien ab!) dies bewohnt aber keine 
, iR EETLIBEN, und wiederkäut nicht. Man hielt es darauf nach der Autorität von Bochart 
für Jerboa (Dipus jacutus, Springhaſe), der aber (nach Schaw und Bruce) nur in Lehm- und Sandboden niſtet. Am 
richtigſten iſt es daher nach Saadias das Thier Wabr, vonden Syrern Daman, von den Aethiopen Aschkoko genannt, 
Hyrax Syriacus. Dieſes iſt ſehr häufig im Libanon und in den Gebirgen und Felſen von Syrien, Paläſtina, Arabien 


EN Zn; 


ZT! 


en A y 


Die Syriſche Bergmaus, Hyrax Syriaeus. 


und Abyſſinien, lebt zwiſchen dengtitzen, wiederkäut, und dient den Arabern zur Speiſe, wogegen die Türken undChriſten 
ſich derſelben enthalten, hat runde Ohren, lange Hinterbeine, keinen Schwanz, graue mit röthlich braun gemiſchte Farbe, 
unter dem Bauch weiß, und iſt ſonſt dem Hafen am ähnlichſten. Endlich V. 6. 5390, Haſe, der vier Zehen, vorn 5 mit 
Klauen hat (alfo keinen einmal geſpaltenen Fuß.) Auch Türken und Armenier verabſcheuen denHaſen, hingegen die Ara— 
ber, wie ehemals Griechen und Römer, verzehren ihn mit Appetit, obſchon Galen u. a. alte Aerzte dem Genuſſe des Ha— 
ſen dickes, melancholiſches Blut zuſchreiben. Andrerſeits werden die verboten, welche geſpaltene Klauen haben, aber nicht 
wiederkäuen, wie V. 7. (5. M. 14, S.) das Schwein, deſſen Genuß dem Götzendienſte gleich geftellt wird Jeſch. 65, 4. 66, 


4 E % 


I 
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gegeſſen, würde es gefallen in den Augen des | (>) mm οαο D d Akon 
Ewigen? 20. Moſcheh hörte es, und es gefiel a Ki: Wa, Ne AR 11 
5 * 221 991 wm 957 
in ſeinen Augen. D ber 2) ya a0 un ya 
11. ı. und ver Ewige redete zu Mofcheh d) / D A IT ( N 
und Ahron, und ſprach zu ihnen: 2. Redet zu N 1927 (2) N Mded N 
1 , a h REDE a WE 7 5 r un 
ebnen Jisrael 8 und fprechet: Dies ift Inn WN MT NN Nd dN 
das Gethier, welches ihr eſſen ſollet von allem 5 B 5 we — N i 
- err 5 INE 
Viehe, das auf der Erde. 3. Alles, was ge— g 5 00 5 * 4 mn Pal 
theilte Klauen hat, ganz durchgefpaltene Klauen, | NO de pH D DD 
und wiederkäut unter dem Viehe, das dürft : Oed MAN 8822 5 Pepp 
ihr eſſen. 4. Doch dieſe ſollt ihr nicht eſſen von | _: \ . eee ee e 
den Wiederkäuern und von denen mit getheilten ds dd D N? * a W 0 
Klauen: das Kamel, denn es wiederkäut, aber Nepp N 9 Do 


worfen, welche zwar wiederkäuen, aber feine geſpaltene Klauen haben, wie V. 4 (5. M. 14, 7.) das Kamel, das zwar 
zwei Klauen hat, die Spalte geht aber blos an dem obern Fuß ganz durch, indem die innen ganz getrennten beiden Zehen 
unten durch das elaſtiſche Polſter verbunden find, auf welchem die Kamele gehen (ſ. Abbild. S. 56.) Ferner V. 5. Dr, 
welches Pf. 104, 18. und Spr. Schel. 30, 26 als Bewohner von Felshöhlen bezeichnen. Fälſchlich hielten es die Rabb. 
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nem reinen Orte, du und deine Söhne und 
deine Töchter mit dir, denn als dein Geſetztes 
und das Geſetzte deiner Söhne wurden ſie ge— 
geben von den Friedensſchlachtopfern der Söhne 
Jisrael's. 15. Die Hebeſchulter und Webebruſt 
ſollen ſie auf den Fettſtücken zur Feuerung brin— 
gen, eine Webe zu weben vor dem Ewigen, und 
es ſoll dir und deinen Söhnen mit dir ewig zu Ge— 
ſetztem ſein, ſo wie der Ewige geboten. 16. Nach 
dem Bock des Sündopfers forſchte Moſcheh, und 
ſiehe! er war verbrannt. Da zürnte er auf Elea— 
ſar und Ithamar, Ahron's übriggebliebene Söhne 
und ſprach: 17. Warum habt ihr nicht das 
Sündopfer gegeſſen an heiligem Orte, denn 
hochheilig iſt es, und dies hat er euch gegeben, 
die Schuld der Gemeinde zu tragen, fie zu ver— 
ſöhnen vor dem Ewigen? 18. Siehe, deſſen 
Blut iſt ja nicht hineingebracht worden in das 
Heiligthum inwendig, eſſen mußtet ihr es an 
heiligem Orte, ſo wie ich geboten. 19. Und 
Ahron redete zu Moſcheh: Siehe, heute haben 
fie dargebracht ihr Sündopfer und ihr Ganz 
opfer vor dem Ewigen: ſo mir nun Solches be— 
gegnet iſt, und ich hätte das Sündopfer heute 
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Ziegenbockes, war, anſtatt von Ahron und jeinen Söhnen verzehrt zu werden, außerhalb des Lagers verbrannt 
worden, trotz dem, daß es ein Sündopfer war, deſſen Blut nicht an den Vorhang und die Hörner des Räucheral— 
tars kam, da doch nur in dieſem Falle das Fleiſch verbrannt werden durfte. M. ſtellt deshalb die Söhne Ahron's 
zur Rede, theils weil dieſe ſolches inbeſonders zu beſorgen hatten (vgl. 8. 31), theils weil dieſe noch weniger als 
Ahron (vgl. V. 3.) ergriffen fein mußten, aber Ahron vertheidigt fie. Hier iſt die erſte Frage, was iſt das für ein Sünd— 
opferbock, denn von dem des Tages für die Gemeinde war das Verbrennen des Fleiſches angeordnet 9, 15, vgl. 11. Die 
Trad., welche (wider die Schrift) angenommen, daß der achte Weihetag der erſte Niffan war, hält ihn für den Reu— 
mondstagesbock, (Sebach. 101. 1.) Der Schrift gemäßer iſt es auf 4 M. 7, 10. 11. ff. zu verweiſen, wo die 
Fürſten an jedem Tage der Einweihung Gaben und Opfer, worunter ein Ziegenbock zum Sündopfer, brachten, wo denn 
auf den achten Tag V. 54— 59. kommen. Dieß ſtimmt auch mit 4,22 — 26. zuſammen, da das Sündopfer eines Fürſten 
ein Ziegenbock ſein, und das Blut an die Hörner des Ganzopferaltars kommen mußte. — 19. Ahron nimmt die Schuld 
über ſich, und entſchuldigt ſie auf ſehr charakteriſtiſch feine und zarte Weiſe, indem er einen Theils andeutend die Gemüths— 
verwirrung vorſchiebt, wodurch bei der Darbringung der Sünd- und Ganzopfer für ſich und die Gemeinde, die verbrannt 
wurden, dieſen das Sündopfer für den Fürſten, das gegeſſen werden ſollte, hinzugeſellt wurde (de pd dy 1 
andy D DANDN), andrentheils beſcheiden zu erkennen giebt, daß es Gott hätte ungefällig fein müſſen, wenn er bei 
dem zum Theil Sünde, zugleich aber doch Unglück enthaltenden Unfall eine Mahlzeit aus dem Sündopfer bereitet hätte. 


Nicht zu verkennen iſt, daß in dem Gegenſatz von Jop und daddy mit feiner Zwiſchenſchiebung des J Prnzugleich 
angedeutet iſt, daß ſie doch in der Darbringung der Opfer ihrer Hauptpflicht Genüge gethan, ſo daß bei dem traurigen 
Vorfall in Bezug des Eſſens ihnen wohl nachgeſehen werden könne. Die Bezeichnung des großen Verluſtes, den das Ba- 


terherz erlitten, durch IIND iſt tief ergreifend. — 
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ſprach zu Ahron, und zu Eleaſar und Ithamar, | MD * N 9 d un 


feinen Söhnen: Euer Haupthaar laſſet nicht 
verwildern und eure Kleider zerreißet nicht, daß 
ihr nicht ſterbet, und über die ganze Gemeinde 
Er zürne; aber eure Brüder, das ganze Haus 
Jisrael, ſie mögen beweinen den Brand, den der 
Ewige gezündet. 7. Und von dem Eingang 
des Zeltes der Zuſammenkunft gehet nicht hin— 
weg, daß ihr nicht ſterbet: denn das Salböl 
des Ewigen iſt an euch. Da thaten fie nach 
dem Worte Moſcheh's. 8. Und der Ewige 
redete zu Ahron, und ſprach: 9. Wein und 
ſtarkes Getränk ſollſt du nicht trinken, du und 
deine Söhne mit dir, wenn ihr eingehet in 
das Zelt der Zuſammenkunft, daß ihr nicht 
ſterbet, eine ewige Satzung für eure Geſchlech— 
ter, 10. um zu unterſcheiden zwiſchen Heili— 
gem und Gemeinem, und zwiſchen Unreinem 
und Reinem, 11. und die Söhne Jisrael's 
zu lehren alle Geſetze, welche der Ewige zu 
ihnen geredet durch Moſcheh. 12. Und Mo— 
ſcheh redete zu Ahron, und zu Eleaſar und 
Ithamar, ſeinen übriggebliebenen Söhnen: 
Nehmet das Speisopfer, das übrig geblieben 
von den Feuerungen des Ewigen, und verzehret 
es ungeſäuert neben dem Altar, denn hochheilig 
iſt es. 13. Eſſet es aber ja an heiligem Orte, 
denn es iſt dein Geſetztes und das Geſetzte dei— 
ner Söhne von den Feuerungen des Ewigen; 
denn alſo ward es mir geboten. 14. Aber die 
Webebruſt und die Hebeſchulter verzehret an ei— 
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Oheim (77) Ahron's und Miſchael und Elzaphan deſſen Vettern. Darum konnten die beiden Todten den genannt 
werden. — 6. Moſcheh unterdrückt ſofort jede die heil. Handlung unterbrechende Trauerbezeugung, indem er ſie ihnen 
ſtrengſtens (d by unterſagt, und jede Entfernung vom Heiligth. verbietet. Daß dieſe zugleich zu allgemeinen 
Vorſchriften, denen ſich noch andere zugeſellten (V. 9ff.), wurden, liegt nahe, ihre Erörterung aber verſchieben wir 
bis zur vollſtändigen Darſtellung der Prieſtergeſetze Kap. 21. ff., da fie erſt aus den allgemeinen Reinigkeitsgeſetzen er— 
kenntlich hervorgehen. Ebenſo laſſen wir das beſtrittene pd bis dahin beruhen, und folgen in der Ueberſ. der 
Tradition. — Die Betraurung der beiden Todten ſollen daher Ahron und ſeine beiden übrigen Söhne dem Volke 
überlaſſen, welches den Vorfall als ein im Dienſte des Herrn geſchehenes Nationalunglück anſehen muß. — 
8. Daß dieſe Anſprache von Gott unmittelbar an Ahron geſchah, ſehen die jüd. Ausl. als einen Lohn ſeines Still— 
verhaltens (V. 3.) an. — 12. Trotz dem mußte der Vorfall tiefe Verwirrung in die Seelen der drei Prieſter wer— 
fen, die noch dazu Neulinge in ihren Dienſtverrichtungen waren. M. mußte ſich darum veranlaßt ſehen, einige be— 
reits gegebenen Vorſchriften wiederholend einzuſchärfen, und es iſt ein ſchöner Charakterzug, daß fie blos die Opfer: 
theile betrafen, welche ihnen zufielen, als wenn M. beſorgen mußte, daß neben ihrem großen Verluſt ihnen dies 
gerade im Augenblicke gleichgültiger ſcheinen konnte. — Vgl. 2, 3. 10 ff. 6, 9 ff. 792 vgl. 6. 11. — 14. Vgl. 
7, 30 ff. — 16. Demungeachtet war ein Verſehen vorgefallen, das Fleiſch eines Sündopfers, und zwar eines 
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Räucherwerk darauf, und brachten ſo vor den 
Ewigen fremdes Feuer, was er ihnen nicht gebo— 
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NEM 2 
ten. 2. Da ging Feuer aus vom Ewigen her, 6 ) 


und verzehrte fie, daß fie ſtarben vor dem Ewi— 
gen. 3. Da ſprach Moſcheh zu Ahron: Das iſt, 
was der Ewige geredet, indem er ſprach: an denen 
die mir nahen, werde ich geheiligt, und vor dem 
Angeſicht des ganzen Volkes verherrlicht werden. 
Und Ahron ſchwieg. 4. Dann rief Moſcheh den 
Miſchael und Elzaphan, die Söhne Uſiel's, des 
Ohm's Ahron's, und ſprach zu ihnen: Tretet her— 
an, traget eure Brüder aus dem Heiligthum hin— 
weg, hinaus vor das Lager! 5. Da traten fie her— 
an, und trugen ſie in ihren Röcken vor das Lager 
hinaus, ſo wie Moſcheh geredet. 6. Und Moſcheh 
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Tage ſollte Ahron den Dienſt allein verrichten, fie dachten ſich aber ihrem Vater ſchon gleich (darum V. 1. Je ), 
fie haben zuſammen geräuchert, da dies nur immer ein Prieſter thun ſollte (darum dd ese), fie gingen in's 
Heiligth. ohne Erlaubniß (darum ’7 389 p, fie ſollten zum Räuchern Feuer vom Altar nehmen, und nahmen 
unheiliges Feuer (darum nt), endlich thaten fie, was ihnen weder M. noch A. befohlen hatte (darum Nh 
DAN 18). Sind nun auch einige dieſer Angaben etwas geſucht, jo giebt doch V. 1. hinlänglich zu erkennen, daß 
ſowohl die Willkühr ihrer That, als auch die Entheiligung durch fremdes Feuer, und das Unangemeſſene der ganzen 
Handlung, die den Vorſchriften über das Räuchern (ſ. S. 492.) in vielen Stücken zuwiderlief, ihr Vergehen ausmach— 
ten. Nur ein oberflächliches Bedenken könnte es überſehen, daß hiermit dem ganzen, ſorgfältig geordneten Kultus 
der Todesſtoß verſetzt worden wäre ſchon beim Beginn. Je tiefer die darin niedergelegte Idee, je konſequenter ſie 
durch alle Theile durchgeführt war, deſto mehr mußte Alles auf's baldeſte auseinander fallen, ſobald Willkühr, Ent— 
heiligung und Unbeachtung der, im Namen des Herrn gegebenen Vorſchriften durch die Prieſter ſelbſt Platz finden ſoll— 
ten. Mochten daher die Bewegungsgründe Nadab's und Abihu's geweſen ſein, welche ſie wollten, Leichtſinn, Ueber— 
griff oder Mißwollen, das Faktum blieb daſſelbe, das große, mühſam aufgeführte Werk war in ſeiner Grundlage be— 
droht, und wie dies vor dem verſammelten Volke geſchehen, ſo mußte es vor eben demſelben ſofortige Strafe nach 
ſich ziehen. Nur ſo konnte in den Augen der Menge der Mangel an Achtung und Würde wieder getilgt, und damit 
ein warnendes Beiſpiel für immer aufgeſtellt werden. So oft war, bei dem unheiligen Gebrauche des Räucherwerks 
u. dgl., die Ausrottung durch Gott angedroht worden: es mußte ſich erweiſen, ob dies eine leere Phraſe geweſen. 
So war der Tod der beiden Söhne Ahron's nach ihrer That unvermeidlich, eine eiſerne Nothwendigkeit für den Be— 
ſtand des Kultus und der ganzen geoffenbarten Lehre, ſo ſchmerzlich er auch Allen ſein mußte. Vgl. noch hiermit das 
ähnliche Faktum 4 M. 16,35. — 2. Feuer vom Ewigen her,“ d. i. Blitz. Ganz verbrannt wurden ſie nicht, denn (B. 8.) 
werden ſie herausgetragen und begraben, die Kleider waren ebenfalls nicht verzehrt, ſondern, wie die Wirkung des 
Blitzes bei Menſchen immer iſt, erſtickender Schlag und Anſengen, (fo ſchon Midr. und Sanhedr. 52. 1.). — 3. Die 
Trad. bezieht dies auf 2 M. 29, 43. freilich mit mancherlei Verdrehung (3 in 79292). Sonſt weiſt man auf 
2 M. 19, 22. hin. Wenn nun auch wörtlich treu die von M. angeführten Worte ſich nicht finden, ſo liegen ſie doch 
im ganzen Geiſte der früheren Verordnungen. M. will U. theils beſchwichtigen, wenn er murren ſollte, theils tröſten, 
wenn er Schmerz empfand. Das erſtere thut er, indem er den Vorgang als Folge der von Gott deutlich genug gege— 
benen Vorſchriften und Androhungen (HN I2T & Ni), das Andere, indem er ihn als eine Heiligung Gottes und 
Verherrlichung vor dem Volke darſtellt, zu der Ahron und ſeine Söhne Werkzeuge ſeien, ſo daß die beiden Geſtorbe— 
nen zu ſolcher Heiligung und Verherrlichung Gottes gedient. Indem aber durch den Vorgang die Unantaſtbarkeit 
der göttlichen Heiligthümer erwieſen worden, war er allerdings in den Augen der Jisr. eine Heiligung und Verherr— 
lichung Gottes. Zugleich iſt hiermit die Verantwortlichkeit derer ausgeſprochen, welche heilige Werke übernehmen. 
Andere ſehen es einſeitiger als eine Mahnung an Ahron an, den h. Dienſt nicht zu unterbrechen, weil er als Prieſter 
ein Beiſpiel religiöſer Faſſung geben müſſe. — 4. Uſiel war nach 2 M. 6, 18. der Bruder Amram's, allerdings alfo 
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und Abihu, nahmen ein Jeder feine Räucher— 
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ſam aus dem innerſten Heiligthum heraus, wiederholt wurde. Nach der Trad. ſprachen fie dies zweite Mal als Se— 
gen Pſ. 90, 17. — Die Wolkenſäule als Glorie Gottes über Jisrael an unſrer Stelle wird auch 2 Makkab. 2,8. er— 
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Ahron, das Volk ſegnend. — Nach Raphael. 


wähnt. — 24. Daß Feuer vom Himmel (Blitz), die Opfer verzehrend, als ein Beweis göttlicher Annahme und Wohl— 
gefälligkeit betreffs der Opfer galt, ſehen wir auch aus 1 Kön. 18, 38. 1 Chron. 21, 26. Da ein beſtändiges Feuer 
auf dem Altar er mußte, jo leitete man alles ſpätere Altarfeuer von dieſem ab, welches erſt im 2ten Tempel 
fehlte. 2 Chron. 7,1. wird erzählt, daß auf Schelomoh's Gebet bei der Einweihung des zweiten Heiligthums aber— 
mals Feuer vom 10 die Opfer verzehrte, was auch 2 Makk. 2, 10. nach erzählt wird, aber 1 Kön. 8, 10. 11. 
fehlt dies gänzlich. Auch Parſen, Griechen und Römer hatten in gesonderten Tempeln Feuer, die nicht erlöſchen durf— 
ten, aber bei dieſen war das Feuer ſelbſt Gegenſtand der Anbetung als Gottheit, im moſ. Kultus ſollte es nur die 
ununterbrochene Heiligung Jisrael's im Bunde Gottes bezeichnen. — 

10. 1. Vierte Epiſode. Nadab's und Abihu's Tod. Die prieſterliche Weihe Ahron's und ſeiner Fa— 
milie ſollte noch durch ein ſchweres Opfer erkauft werden, durch den Tod zweier Söhne. Bei dieſem Ereigniß findet 
die zwiefache Frage Raum: welches war das Vergehen Nadab's und Abihu's? und warum wurde es mit dem Tode 
beſtraft? In der Beantwortung der erſten Frage haben die jüd. Ausleger ihren Scharfſinn vielfach geübt, und ſehr 
verſchiedene Deutung gegeben, die Abarb. am komplizirteſten zu fünf Vergehungen aufgehäuft hat, nämlich an dieſem 
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in Feuer außerhalb des Lagers. 12. Und er 
ſchlachtete das Ganzopfer; da übergaben ihm die 
Söhne Ahron's das Blut, und er ſprengte es 
auf dem Altar ringsum. 13. Und das Ganz— 
opfer übergaben ſie ihm nach ſeinen Stücken 
und den Kopf, und er ließ es in Rauch aufge— 
hen auf dem Altar. 14. Und er wuſch das 
Eingeweide und die Beine, und ließ ſie in 
Rauch aufgehen über dem Ganzopfer auf dem 
Altar. 15. Dann brachte er die Opfergabe des 
Volkes dar, und nahm den Bock des Sündopfers 
für das Volk, und ſchlachtete ihn, und entſündigte 
jenes, wie vorher. 16. Und brachte das Ganz— 
opfer dar, und bereitete es nach Vorſchrift. 17. 
Und brachte das Speisopfer dar, und füllte ſeine 
Hand davon, und ließ es in Rauch aufgehen 
auf dem Altar, außer dem Morgenganzopfer. 
18. Und ſchlachtete den Ochſen und den Widder 
als Friedensſchlachtopfer für das Volk, und die 
Söhne Ahron's übergaben ihm das Blut, und 
er ſprengte es auf dem Altar ringsum, 19. und 
die Fettſtücke vom Ochſen, und vom Widder den 
Fettſchwanz, und das (das Eingeweide) bedek— 
kende (Fett) und die Nieren und das Netz der 
Leber. 20. Und ſie legten die Fettſtücke auf die 
Brüſte, und er ließ die Fettſtücke in Rauch auf— 
gehen auf dem Altar. 21. Und die Brüſte und 
die rechte Schulter webete Ahron als eine Webe 
vor dem Ewigen, ſo wie Moſcheh geboten. 22. 
Da erhob Ahron ſeine Hände gen das Volk, und 
ſegnete es. Darauf ſtieg er herab, als er ver— 
richtet hatte das Sündopfer und Ganzopfer und 
Friedensopfer. 23. Und Moſcheh und Ahron 
gingen in das Zelt der Zuſammenkunft, und als 
ſie herauskamen, ſegneten ſie das Volk, und die 
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ſteramt des einigen Gottes zu beginnen. — 12. Zwiſchen desde und pdp macht Weſſely den Unterſchied, daß 
erſteres in die Hand geben, letzteres nur hinhalten heiße. — 17.700 83 don fo viel wie op non v yap! 
2,2. — 22. Das folgende bezeugt, daß Ahron das Volk vom Altar aus fegnete, und dann hinabſtieg. Dem Ein⸗ 
zelnen legte der Segnende die Hand auf's Haupt 1 M. 48, 14., aber über die Menge wurden die Hände hinausge— 
ſtreckt. Später (AM. 6, 25— 27.) wurden den Prieſtern die Worte des Segens vorgeſchrieben. Die eigenthümliche 
Fingerſtellung beim Segenſprechen der Kohanim iſt bekannt. Der Segen war ſomit der letzte Akt des Opferns. — 
23. Feierliche Einführung Ahron's in das Innere des Zeltes durch Moſcheh, worauf der Segen von M. und A., gleich— 
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Nimm dir ein junges Kalb zum Sündopfer und 
einen Widder zum Ganzopfer, vollkommen, und 
bringe ſie dar vor dem Ewigen. 3. Und zu den 
Söhnen Jisrael's ſollſt du reden und ſprechen: 
Nehmet einen Ziegenbock zum Sündopfer, und 
ein Kalb und ein Schaf, einjährige, vollkom— 
men, zum Ganzopfer, 4. und einen Ochſen und 
Widder zum Friedensopfer, vor dem Ewigen 
zu ſchlachten, und ein Speisopfer, in Oel einge— 
rührt: denn heute wird der Ewige euch erfcheinen. 
5. Da brachten ſie, was Moſcheh geboten, zum Ein— 
gang des Zeltes der Zuſammenkunft; und die ganze 
Gemeinde trat heran: da ſtanden ſie vor dem Ewi— 
gen. 6. Und Moſcheh ſprach: Dies iſt's, was der 


Ewige geboten, thuet es, ſo wird die Herrliche | 


keit des Ewigen euch erfcheinen. 7. Und Moſcheh 
ſprach zu Ahron: Tritt heran zum Altar, und ver— 
richte dein Sündopfer und dein Ganzopfer, und 
verſöhne für dich und für das Volk, und dann ver— 
richte die Opfergabe des Volkes, und verſöhne für 
ſie, ſo wie der Ewige geboten. 8. Da trat Ahron 
heran zum Altar, und ſchlachtete das Kalb des 
Sündopfers für ſich. 9. Und die Söhne Ahron's 
reichten ihm das Blut dar, und er tauchte ſeinen 
Finger in das Blut und that davon an die Hör— 
ner des Altars, und das (übrige) Blut goß er 
an den Grund des Altars. 10. Und das Fett und 
die Nieren und das Netz von der Leber vom 
Sündopfer ließ er in Rauch aufgehen auf dem 
Altar, ſo wie der Ewige Moſcheh geboten. 
11. Und das Fleiſch und die Haut verbrannte er 
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Heil. mußte als Offenbarungsſtätte durch das Niederlaſſen der Wolkenſäule, als Vermittelungsſtätte durch das Ver— 
zehren der Opfer vermittelſt nicht menſchlichen Feuers beſiegelt werden. Hierzu würdig vorzubereiten, mußte ein be⸗ 

ſonderes Opfer angeſtellt werden. Außer dem täglichen Opfer (V. 17.) beſtand dieſes Opfer in einem Sünd- und 
Ganzopfer für die Prieſter, und in einem Sünd-, Ganz- und Friedensopfer mit dem Speisopfer für das Volk. Das 
prieſterliche Sündopfer und Ganzopfer war ganz an feiner Stelle, weil Ahron an dieſem Tage den Dienſt ſelbſt zu 
verrichten begann. So ward er denn völlig entſündigt und zur Vermittelung mit Gott erhoben. Das Sünd- und 
Ganzopfer für das Volk war nothwendig, um zur göttlichen Erſcheinung vorbereitet und zur Beſitznahme des Heil's 
als göttl. Heiligth. Jisrael's geeignet zu fein, Aber auch Oder waren höchſt angemeſſen, um dies Ereigniß auch 
als Wohlthat, deren Jisrael vom Herrn gewürdigt worden, in's Bewußtſein zu bringen. — „Am achten Tage“ nach 
Beginn der Weihetage, alſo am achten Niſſan des zweiten Jahres (2 M. 40, 17.). Einige jüd. Ausl. laſſen am 23ſten 
Adar die Weihe beginnen, um dem erften Niſſan die Ehre unfres Tages zu vindiziren vgl. Talm. Schabb. 87.2. — 
4. 6. ½ Jh die Wolkenſäule 2 M. 16, 10. vgl. 40, 34 ff. — 7. Der feierliche Aufruf Moſcheh's an Ahron, fein Prie— 
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ſetzung, ſo wie ich es geboten, da ich ſprach: Ahron 
und ſeine Söhne ſollen es eſſen. 32. Und das 
Uebriggebliebene an Fleiſch und Brod ſollt ihr in 
Feuer verbrennen. 33. Und vom Eingang desseltes 
der Zuſammenkunft ſollt ihr nicht hinweggehen ſie— 
ben Tage bis an den Tag, da eurer Einſetzung 
Tage voll ſind, denn ſieben Tage ſoll man euch ein— 
ſetzen, 34. ſo wie man an dieſem Tage gethan, gebot 
der Ewige zu thun, um euch zu verſöhnen. 35. Am 
Eingang des Zeltes der Zuſammenkunft ſollt ihr 
bleiben Tag und Nacht, ſieben Tage, und Wacht 
des Ewigen wachen, daß ihr nicht ſterbet, denn alſo 
iſt es mir geboten. 36. Da thaten Ahron und 
ſeine Söhne alle Dinge, welche der Ewige ge— 
boten durch Moſcheh. 


Die erſten Opfer Ahron's. 
Tod. — Prieſterverordnung. 
unreine Thiere. 


9. 1. Und es geſchah am achten Tage, be— 
rief Moſcheh Ahron und ſeine Söhne und die 
Aelteſten Jisrael's, 2. und ſprach zu Ahron: 


— Nadab's und Abihu’s 
— Reine und 


Haphtora: 2 Schem. 6, 1-7, 17. [Sefard. 6, 1-19. 
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ein Theil des Heiligthums ſelbſt, darum müſſen auch fie zur Heiligung mit Salböl beſprengt werden wie alle Heiligthü— 
mer; der Altar, die Kleider und Ahron und feine Söhne find aber zuſammen die Seiligthlimer, welche die Werkzeuge zu 
den Opfern ſind, ſo müſſen ſie auch alle drei durch das Beſprengen mit dem Blute des Einſetzopfers beſonders ent— 
fündigt werden. Um nun den Körper der Prieſter zu entfündigen, wurden für den ganzen Körper der Prieſter der 
rechte Ohrknorpel als Repräſentant des Kopfes, der rechte Daumen als Repräſentant der Hand und dieſe als Reprä— 
ſentant des Rumpfes, die rechte Zehe als Repräſentant der unteren Gliedmaßen mit dem Blute beſtrichen. Wir haben 
hier überall Theile als Repräſentanten für ein Ganzes angetroffen, und die rechte Seite hatte immer den Vorzug. Dieſe 
Erklärung iſt konſequent mit dem ganzen Syſtem des mof. Kultus. — Eigen war ferner, daß bei dieſem Opfer die 
Fettſtücke ſelbſt und das rechte Schulterſtück, zugleich mit einem ungeſäuerten Brode, Kuchen und Fladen gewoben 
und verbrannt wurden. Das h. Wort erklärt dies ſelbſt, indem es hinzufügt di ddp V. 28., daß dieſe beſonders 
als Opferſtücke der Einſetzung gelten ſollten. Dann erſt ward mit der Bruſt eine beſondere Webung gemacht, welche 
diesmal dem den Prieſterdienſt verrichtenden Moſcheh gehörte. Die übrigen Theile dienten den Prieſtern zu einer Mahl— 
zeit, ganz wie bei den Friedensopfern. Da hier die Prieſter ſelbſt die Darbringenden waren, und das Opfer eine 
höhere Heiligkeit hatte, jo durfte kein Nichtprieſter davon eſſen (2 M. 29, 33.), und mußte ſchon am andern Mor: 
gen das Uebriggebliebene verbrannt werden. — Die Einweihung dauerte 7 Tage, während welcher Zeit die Prieſter 
ſich nicht aus dem Heiligthume entfernen durften. Die Zahl ſieben als Signatur der Loslöſung des Geiſtes aus dem 
materiellen Leben (S, 468.) iſt hier hinreichend erklärlich. Die Opfer zeremonie wurde jeden der 7 Tage wieder— 
holt, wie mit Beſtimmtheit aus 2 M. 20, 35. (O nbon om DνN¼e), 37. (wn by MD D ny2w), 3 M. 
8, 33., der mit 34 verbunden werden muß (un dyg dαον NdND DITMNNNSD!DMDY’T) hervorgeht. Die gemeinen 
Prieſter waren hiermit ein für allemal geweiht, aber jeder neuer Hoherprieſter mußte immer wieder geweiht wer— 


den. Ramb. pd 90 J. §. 7.— 


91. Nachdem die ſieben Tage der Einweihung vorüber waren, ſollte am achten Tage das Heiligthum für ein— 
geſetzt in feine heiligen Dienſtleiſtungen erklärt werden. Ein Heil., in welchem Gott feine Offenbarungsſtätte und 
Jisrael ſeine Vermittelungsſtätte hatte, konnte nicht anders als ſolches vollendet und angenommen erſcheinen, als 
wenn Gott ſelbſt durch eine Erſcheinung, eine Aeußerung ſeines Wohlgefallens die Weihe für vollendet erklärte. Das 
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des rechten Ohres Ahron's und an den Daumen 
ſeiner rechten Hand und an den Daumen ſeines 
rechten Fußes. 24. Dann ließ er herantreten 
die Söhne Ahron's, und Moſcheh that von dem 
Blute an den Knorpel ihres rechten Ohres und 
an den Daumen ihrer rechten Hand und an 
den Daumen ihres rechten Fußes, und Moſcheh 
ſprengte das Blut auf den Altar ringsum. 
25. Und er nahm das Fett und den Fettſchwanz 
und alles Fett, welches auf dem Eingeweide, und 
das Netz der Leber und die beiden Nieren und ihr 
Fett und die rechte Schulter; 26. und aus dem 
Korbe mit Ungeſäuertem, der vor dem Ewigen 
ftand, nahm er einen ungeſäuerten Kuchen und ei— 
nen Oelbrodkuchen und einen Fladen, und legte ſie 
auf die Fettſtücke und auf die rechte Schulter, 
27. und legte dies Alles auf die Hände Ahron's 
und auf die Hände ſeiner Söhne, und webete da— 
mit eine Webe vor dem Ewigen. 28. Dann nahm 
ſie Moſcheh von ihren Händen weg, und ließ es 
im Rauch aufgehen auf dem Altar über dem Ganz— 
opfer, Einſetzungsſtücke ſind ſie, zum Wohlgeruch, 
eine Feuerung iſt es, dem Ewigen. 29. Darauf 
nahm Moſcheh die Bruſt und webete ſie als Webe 
vor dem Ewigen, vom Einſetzungswidder ward ſie 
dem Moſcheh zum Antheil, ſo wie der Ewige Mo— 
ſcheh geboten. 30. Und Moſcheh nahm vom Salböl 
und vom Blute, von dem auf den Altar (gekom— 
men), und ſpritzte auf Ahron, auf ſeine Kleider, 
und auf ſeine Söhne, und auf die Kleider ſeiner 
Söhne mit ihm; ſo heiligte er Ahron, ſeine Klei— 
der, und ſeine Söhne, und die Kleider ſeiner Söhne 
mit ihm. 31. Und Moſcheh ſprach zu Ahron und 
zu deſſen Söhnen: Kochet das Fleiſch am Ein— 
gang des Zeltes der Zuſammenkunft, und eſſet es 
daſelbſt, und das Brod, welches im Korbe der Ein— 
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iſt. Die Uebernahme des Prieſteramtes iſt eine Erhebung, Auszeichnung, eine Heiligung, wo die Verbindlichkeit ſich ſo 
von ſelbſt verſteht, daß fie gar nicht in Betracht kömmt. Die Drohung: „daß ihr nicht ſterbet“ (V. 35.) ſteht fo mahnend 
genug davor. Das Beſprengen der Kleider mit dem Blute und Salböl überfieht er ganz, und was noch mehr iſt, daß die— 
ſelbe Handlung bei dem vom Ausſatze Geneſenen auch geſchah (14, 14. 17.), wo an eine ſolche Verpflichtung nicht zu den— 
ken iſt. Sondern wir müſſen alle drei Beſprengungen mit einander verbinden. Die Kleider Ahron's und der Söhne ſind 
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und ſeine Söhne legten ihre Hände auf den 
Kopf des Stieres des Sündopfers. 15. Da 
ſchlachtete man ihn, und Moſcheh nahm das 
Blut, und that davon an die Hörner des 
Altars ringsum mit ſeinem Finger, und ent— 
ſündigte dem Altar, und goß das (übrige) 
Blut auf den Grund des Altars; ſo heiligte 
er ihn, darauf zu verſöhnen. 16. Dann nahm 
er alles Fett, welches auf dem Eingeweide, 
und das Netz der Leber und die beiden Nie— 
ren und ihr Fett, und Moſcheh ließ es in Rauch 
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aufgehen auf dem Altar. 17. Und den Stier — NN 2 lab N 2 * — 
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verbrannte er in Feuer außerhalb des Lagers, 
ſo wie der Ewige Moſcheh geboten. 18. Darauf 
brachte er den Widder des Ganzopfers dar, 
und Ahron und ſeine Söhne legten ihre Hände 
auf den Kopf des Widders. 19. Da ſchlachtete 
man ihn, und Moſcheh ſprengte das Blut auf 
den Altar ringsum. 20. Und den Widder zer— 
ſtückte man in ſeine Stücke, und Moſcheh ließ 
in Rauch aufgehen den Kopf und die Stücke 
und das Fett. 21. Und das Eingeweide und 
die Beine wuſch man mit Waſſer, und Moſcheh 
ließ in Rauch aufgehen den ganzen Widder auf 
dem Altar, ein Ganzopfer war es, zum Wohl— 
geruch, eine Feuerung war dies, dem Ewigen, ſo 
wie der Ewige dem Moſcheh geboten. 22. Dann 
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brachte er den zweiten Widder dar, den Widder 
der Einſetzung, und Ahron und ſeine Söhne leg— 
ten ihre Hände auf den Kopf des Widders. 
23. Man ſchlachtete ihn, und Moſcheh nahm 
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von deſſen Blute, und that es an den Knorpel N NY m 97 1 D 
Sündopfer für Ahron und feine Söhne, ganz nach dem in Anm. zu 4, 1. beſchriebenen Ritus, nur daß das Blut an die 
Hörner des Brandaltars (V. 15.), nicht desRäucheraltars, kam, was den beſondern Bezug der Handlung auf dieſenAltar 
an dieſem Tage, wo inſondersdiee Heiligthümer geweihet wurden, welche Werkzeuge des Opfers fein ſollten, ausſprach; 
b) in einem Widder zum Ganzopfer, ganz nach dem Ritus der Ganzopfer ſ. Anm. zu 1, 3.; c) in einem Widder als 
eigentliches Einſetzungsopfer (dg oo), und zwar ganz nach dem Ritus der Friedensopfer f. Anm. zu 3, 15 nur daß 
M. zuvor von dem Blute an den Ohrknorpel des rechten Ohres, an die Daumen der rechten Hand und des rechten Fußes 
Ahron's und ſeiner Söhne that, alsdann erſt den Altar damit beſprengte, und ſpäter vom Blute und Salböl zugleich auf 
die Kleider Ahron's und feiner Söhne ſpritzte. Den erſten Akt erklärt Bähr fo: das Ohriſt Organ des Hörens, die Hand 
des Handelns, der Fuß des Gehens; durch die Beſprengung des Ohrs mit dem Bundesblut wurden dieprieſter insbeſon— 
dere verbunden, dem Ewigen zu gehorchen; die Beſprengung der Hand verband ſie zur gehörigen Beſorgung aller Prie— 
ſterdienſte, die des Fußes wies auf die Verbindlichkeit hin, „aus- und einzugehen vor dem Ewigen.“ (2 M. 28, 35.). 
Dieſe Deutung iſt irrig, da die Weihung der Prieſter hier nirgends als Bund, der eine Verpflichtung bringt, aufgeſtellt 
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der friſchen muthigen Thatkraft konnte das Oel den Geiſt Gottes ſymboliſiren, da man, um ſich zu ſtärken, zu beleben und 
beim Gaſtmahle ſich mit Oel zu ſalben pflegte 5 M. 28, 40. 2 Schem. 14, 2. Pſ. 23, 5. 104, 15. Amos 6, 6. Dennoch 
aber konnte keineswegs das Del allein, und war es auch das feinſte, die Heiligung durch den Geiſt Gottes tragen, und es 
wurden daher 4 feine und edle Ingredienzien hinzugeſetzt, deren Riſchung zu andermGebrauche ſtreng verboten war, deren 
Bedeutung aber, bei Zweifelhaftigkeit derſelben, nicht mehr zu beſtimmen iſt. Daß dieſer vi erwaren, wie auch beim h. 
Räucherwerk, iſt nicht zufällig, ſondern macht das Oel zum Träger des göttlichen Geiſtes geſchickt, da die Vier die Zahl der 
göttlichen Harmonie iſt (S. 467. ff.) — 4) Die Einweihungsopfer V. 14 ff. 2 M. 29, 10 ff. Bei dieſen waren Ahron 
und ſeine Söhne die Darbringenden, Moſcheh aber vertrat die Stelle des Prieſters. Sie beſtanden a) in einem Stier als 
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Moſcheh, den Altarſund Ahron weihend. — Nach Hoet. 
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gang des Zeltes der Zuſammenkunft. 5. Und 
Moſcheh ſprach zu der Gemeinde: Dies iſt's, 
was der Ewige geboten zu thun. 6. Da ließ 
Moſcheh Ahron und ſeine Söhne herantreten, 
und wuſch ſie mit Waſſer, 7. und legte ihm 


den Rock an, und umgürtete ihn mit dem 
Gürtel, und kleidete ihm das Oberkleid an, 


und legte ihm das Bruſtkleid an, und umgür— 
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) Die Hälfte der fünf Bücher Moſcheh, den Verſen nach. 8. DYPIDDI2 7 UM 


13—15. Die Salbung Ahron's war jedoch verſchieden von der feiner Söhne, indem das h. Wort zuvor auf das Haupt 
Ahron's Oel ausgießen G85 )und dann ihn ſalben (Ard), hingegen die Prieſter nur ſalben läßt. Letzteres läßt die Trad. 
im Beſtreichen der Stirn in Form eines griech. X (Ping Ramb. pam bal. 8.9.) geſchehen (nach Abarb. ein), als 
a Die Bedeutung der Salbung giebt das h. Wort ſo weit an, daß es durch ſie die Heiligthümer 
und Prieſter zu ihren Zwecken heiligen läßt 2 M. 28, 41. 30, 29. 30. Dieſe Heiligung durch das Salböl geſchiehet aber 
inſofern, als nach dem h. Worte es Symbol des göttlichen Geiftes’ md ift, der dadurch dem geſalbten Gegenſtande mit— 
getheilt wird, jo 1 Schem. 10, 1.6. 16, 13. 14. Jeſch. 61, 1. Es frägt ſich daher nur, warum iſt das Salböl Symbol 
des göttlichen Geiſtes? Wenn wir zur Beantwortung dieſer Frage die Stellen muſtern, in welchen vom Geiſte Gottes, ſo— 
fern er in Menſchen waltet, die Rede iſt, jo erklärt er ſich einentheils ſelbſt als Geiſt der Weisheit, der Einficht, der das 
Lich tder Erkenntniß ſowohhin den vorliegenden Dingen der Wirklichkeit überhaupt, als auch im Thun und Wandel im 
Menſchen entzündet 1 M. 41,38. 2 M, 31, 3. 35, 31. Jeſch. 11, 2. Jechesk. 36, 27. 37, 14., ferner als phrophetiſche 
Erleuchtung, die das Wort im Namen des Herrn auf die Lippen des Sterblichen legt 4 M. 11,29. 24, 2. 1 Schem. 
10, 6. 10. 19, 20. 23. 2 Schem. 23, 2. 1 Kön. 18, 12. 22, 24. Jeſch. 48, 16. 59, 12. 61, 1. 63,11. Jechesk. 11, 

11.5. 24. 37,1. Mich. 3,8. Joel 3, 1. 2. Sech. 7,12. 2 Chron. 15, 1.18, 23. 20,14. 24, 20.; zendlich an einigenStellen 

noch als den Geiſt friſcher Thatkraft, die nach dem Willen Gottes das Rechte muthig beginnt Richt, 3, 10. 6, 34, 11, 29. 
13,25. 14, 6. 19. 15, 14.1 Schem. 11, 6. Wie nun das reinſte Oel, welches auch im Heiligen auf den Lampen des gol— 
denen Leuchters brannte, um das Licht der aus der Offenbarung ſtrömenden Erkenntniß darzuſtellen (S. 460.), auch die 
durch den Geiſt Gottes entzündete Erleuchtung ſymboliſiren müffe, ſieht man leicht ab. Aber auch in der Nebenbeziehung 


tete ihn mit dem Gurt des Bruſtkleides, und 
umband ihn damit,“) 8. und ſetzte darauf 
den Bruſtſchmuck, und legte in den Bruſt— 
ſchmuck die Urim und Thummim, 9. und 
ſetzte den Kopfbund auf ſein Haupt, und ſetzte 
an den Kopfbund an der Vorderſeite das gol— 
dene Stirnblech, das heilige Diadem, ſo wie 
der Ewige Moſcheh geboten. 10. Dann nahm 
Moſcheh das Salböl, und ſalbte die Wohnung 
und Alles, was darinnen, und heiligte ſie; 
11. und ſpritzte davon auf den Altar ſieben 
Male, und ſalbte den Altar und all' ſeine 


Geräthe, und das Becken und ſein Geſtell, ſie 
zu heiligen; 12. und goß vom Salböl auf 
das Haupt Ahron's, und ſalbte ihn, ihn zu 
Und Moſcheh ließ die Söhne 


herantreten, und bekleidete ſie mit 


heiligen. 13. 
Ahron's 
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losgelöſt und zum Göttlichen hinangehoben werden ſollte, mußten auch die Repräſentanten der vegetabiliſchen Beſitzthü— 
mer (ſ. zu 2,1.) dem Opfer zugeſellt werden, um jo vollſtändig den materiellen Zuſtand des Menſchen zu zeichnen. Gerade 
weil aber Sünd- und Schuldopfer es ſpeziell nur mit dem Nephesch, alſo der rein animaliſchen Natur, zu thun hatten, 
mußte die vegetabilifche Zugabe bei dieſen fehlen. Und indem das Opfer feinem eigentlichen Inhalte nach, nur das Auf: 
gehen des materiellen Lebens in das Unſichtbare forderte, konnte von der vegetabiliſchen Zuthat nur eine Hand voll mit 
in Feuer aufgehen, als Repräſentant des Ganzen, welches dem Prieſter verblieb. — So ftellt ſich uns der moſaiſche Opfer— 
kultus als ein integrirender Theil der ganzen Offenbarung hin. Wurzelnd auf der Anſchauung des damaligen Menſchen, 
in den Bedingniffen feiner Gottesverehrung, wird er zu der äußern Darftellung des Inhalts der Offenbarung: die Ver— 
mittelung des Menſchen zu Gott. Das heilige Zelt iſt die Offenbarungsſtätte Gottes, der Altar die Vermittelungsſtätte 
des Menſchen, der Prieſter die Ausführung des göttlichen Rechts, das Opfer die Heiligung des Menſchen. Heiligthum, 
und Prieſter, Altar und Opfer bilden zuſammen ein konſequentes Ganze, deſſen Inhalt und Zweck: die Heiligung, die 
Heranführung des Menſchen zu Gottiſt. Werfen wir, dieſer erhabenen Inſtitution gegenüber, einen Blick auf die Opfe— 
rungen der anderen Völker, ſo fallen uns die Zuſammenhangsloſigkeit, der Mangelan einiger Idee, der Aberglauben und 
Irrthum bald in die Augen, welche dieſe charakteriſiren. Der maßloſen Verſchiedenartigkeit der heidniſchen Opfer in Ma— 
terial und Form ſteht die Einfachheit der vier Thierarten und vier Opferformen des moſ. Kultus gegenüber; den unzäh— 
ligen Allegorien, wie ſie namentlich in den oſtaſiatiſchen Opfern erkünſtelt waren, die einfache, göttliche Idee des mof. 
Kultus; Menſchenopfer, die in Vorderaſien eine ſo große Rolle ſpielen, ſind ihm ein Gräuel; die Weiſſagungen aus den 
Eingeweiden der Opferthiere, wie von Hinterindien bis nach Rom es inſonders die Leber war, aus der man den Willen 
der Gottheit zu erfahren glaubte, in jeder Beziehung entfernt, von allem, was an das Magiſche ſtreifte, keine Spur. 

Nichts ſollte das Opfer ſein, als das äußere Mittel, den Menſchen zu Gott zu führen, und in ihm das Bewußtſein der 
Heiligung zu wecken und zu nähren. — — 

8. 1. Die Prieſterweihe. — Nachdem fo der Opferritus in feinen Umriſſen in Kap. 1—7 gezeichnet worden, 
wird die Weihung des Heiligthums, und Ahron's und feiner Söhne zu Prieſtern beſchrieben, nachdem dieſe 2M. Kap. 29 
(ſ. Anm. hiezu), 40, 10 —15. 3 M. 6, 12 — 15. als Vorſchrift geboten worden. Der ganze Weiheakt zerfällt in vier 
Handlungen. 1) Die Abwaſchung mit Waſſer vor dem Eingange des Zeltes V. 6. 2 M. 29,4., wahrſcheinlich am ganzen 
Körper, da „ihre Hände und Füße“ fehlt, was bei der täglichen Abwaſchung bemerktiſt 2 M. 30,19 — 21. Dieſe Abwa— 
ſchung iſt, wie Bähr bemerkt, das negative Moment der Weihe, indem es die Entfernung jeder Unreinigkeit zum Zwecke 
hatte, aber auch die pſychiſche Reinigkeit darſtellte. 2) Die Anlegung der Amtskleider, welche, da fie öffentlich vor der ver— 
ſammelten Gemeine, und Stück vor Stück geſchah, wie das h. Wort es aufzählt, V. 7—9. 13. 2 M. 29, 5. 6. 8. 9., ein 
feierliches Einkleiden, alſo Einſetzen in das durch die Kleidung bezeichnete Amt bedeutet. 3) Die Salbung aller Heilig— 
thümer und ſiebenmalige Beſprengung des Altars mit dem heiligen Salböl, (deſſen Zubereitung 2 M. 30, 22—33., 
wozu Anm. S. 498ff.), dann die Salbung Ahron's und feiner Söhne V. 10—12. 2 M. 28, 41. 29,7. 30, 30. 40, 
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dukte das Fett der Erde 1 M. 45, 18. das Fett der Helden die beſten Richt. 3, 29. Jeſch. 10, 16. Pſ. 78, 81. die Fetten 
ſind die Vornehmen, Reichen Bi. 22, 30.). Für das Ganze wird alſo das Beſte, der intenſivſte Stoff, verbrannt. Die 
zweite Gattung iſt nun NNDM. Bei dieſer iſt daher das Sprengen des Blutes die Ha uptſache, welches eine ſpezielle Sünde, 
die am Heiligthum ſelbſt begangen worden, (.. Anm. zu 5, 1) heben ſoll, weil dadurch Thäter und Heiligthum aus der Ver— 
bindung mit Gott getreten, dieſes Hinderniß da her erſt wieder gehoben ſein muß, bevor die Erhebung zu Gott wieder voll— 
ſändig geſchehen kann. Aus dieſem Grunde konnte bei dieſem Opfer keine vollſtändige Verbrennung ſtattfinden. War die 
Sünde vom Hohenprieſter oder der ganzen Gemeinde Jisrael's begangen, ſo war das ganze Heiligthum daran betheiligt, 
und in ſeinem Zwecke der Vermittlung zwiſchen Gott und Jisrael geſtört, und darum mußte das Blut an den die Sühn⸗ 
platte bedeckenden Vorhang und an die Hörner des Räucheraltars kommen, wodurch alſo das Allerheiligſte wie das Hei— 
lige entſündigt, und zu ihrem Zwecke abermals geheiligt wurden. Hatte aber nur der Einzelne am Heiligth. gefehlt, ſo 
genügte es, das Blut an die Hörner des Hofaltars zu bringen, weil der einzelne Jisraelit nur am Hofe des Heiligthums 
fehlen konnte. Je bedürftiger aber der Menſch der Sühne, und jemehr die Sühnung Grundlage, Grundbedingung aller 
Heiligung iſt: deſto geheiligter, gebundener an jeinen Zweck mußte das Sündopfer ſein. Die Tilgung der Sünde iſt der 
Triumph der geoffenbarten Religion, und, dem ſündreichen Menſchen gegenüber, mehr Heiligung, als ſelbſt die unmittel⸗ 
barere Annäherung zu Gott, die ſie allein möglich macht. Darum iſt das Sündopfer hochheilig, und die Entheiligung deſ— 
ſelben auch in ſeinen geringſten Theilen mußte vermieden werden. Daher die einzelnen Vorſichtsvorſchriften. Dieſem und 
einem Zwecke gemäß konnte es nur den, heiligen und heiligenden“Prieſtern überlaffen fein, und wenn es für den Prieſter 
ſelbſt war, mußte es völlig vernichtet werden, dies jedoch nur an einem Orte, der immer noch Zuſammenhang mit dem Hei— 
ligthum hatte, alſo am Aſchenhaufen. — Die dritte Gattung 8e, wurde gebracht auf eine ſpezielle Sünde, durch die ſich 
das Individuum, abſeitens des Heiligthums, verunreinigt hatte. Bei ihm iſt allerdings das Bekenntniß der Schuld die 
Hauptſache, die daher ſpeziell beim DON vorgeſchrieben iſt, 5, 5. 4 M. 5,7. Weil nun weder das Heil. ſelbſt zu entſündi— 
gen war, ſo daß das Sprengen des Blutes nur an den Altar kommen konnte, eben ſo wenig aber wegen der Schuld eine un— 
mittelbare Erhebung, alſo auch nicht Verbrennen des Ganzen ſtattfinden konnte: ſo tritt keine dieſer Handlungen in den 
Vordergrund, und nur das mit voraufgegangenem ſpeziellem Bekenntniß bedingte Handauflegen, wie daß das ganze 
Opfer dem Prieſter gehöre, alſo die Hingabe des Opfers an ſich, macht das Weſen dieſer Gattung aus. So wie daher, wenn 
die Schuld eine Benachtheiligung eines Menſchen enthielt, der Erſatz mit einem Fünftel Aufgeld vorausgegangen fein 
mußte: ſo iſt dieſes Opfer ſelbſt ein Erſatz für das durch die Schuld geſtörte Verhältniß zu Gott, alſo gewiſſermaßen eine 
muleta, eine Strafe. — So wie Sünd- und Schuldopfer auf dem ſpeziellen Gebiete der Sünde, ſo beruhen die d auf 
dem ſpeziellen Gebiete der von Gott empfangenen Wohlthat, ſo daß ſie die umgekehrten Schuldopfer ſind. Mag man bei 
ihnen an Dez ,vollſtändig, heil ſein“ denken, was eine Ausgleichung vorausſetzt, oder an Ode bezahlen,“ was die Auf— 
hebung der Verpflichtung, alſo ebenfalls eine Ausgleichung des ſchwebenden Verhältniſſes enthält, oder endlich an dye 
„Friede,“ den Zuſtand der Ausgleichung: die Ser find die Aeußerung eines dankerfüllten Herzens, das ſeine Gefühle in 
die Erſcheinung treten laſſen will als Weihe des Genuſſes der von Gott empfangenen Güter, in der Anerkenntniß, 
daß dieſe Güter von Gott ertheilt worden. In dieſer Weihe des Genuſſes liegt denn auch das ganze Weſen der /r und 
wenn daher keines der beſonderen Opfermomente an den „Ou charakteriſtiſch hervortreten kann, jo muß zugleich das Thier 
auch von dem Darbringer ſelbſt genoſſen werden, nachdem die Weihe und die Anerkenntniß Gottes als Gebers durch die 
Opferhandlung bewirkt worden. Das Opferthier wird daher, um Ausdruck der Gefühle des Darbringenden zu ſein, durch 
Händeauflegen identifizirt, die vorhandene Sündhaftigkeit durch das Sprengen an den Altar gedeckt, und dadurch im 
Verbrennen der Fettſtücke die unmittelbare Erhebung zu Gott vermittelt. Hiermit war die Weihe des Opferthieres zum 
Heiligthum vollzogen. Die Anerkenntniß Gottes als Gebers wird aber in einer eigenthümlichen Zeremonie dargeſtellt, 
nämlich im Weben und Heben der Bruſt und rechten Schulter (ſ. Anm. zu 3, 1.). Das Weben nach vorn und zurück ſoll auf 
Gott als Schöpfer der Welt (vgl. Bf. 113,3. 50, 1. Jeſch. 45,6. Mal. 1,11.) das Heben nach oben und unten auf Gott, 
der den Segen von oben herabkommen, und aus der Tiefe ſprießen läßt (ogl.! M. 49, 25. 5 M. 33, 13.) deuten, wie es 
ſchon die Rabbinen gefaßt und wie es ſich daraus erweiſt, daß auch die Erſtlinge, die den Ertrag der Ernte vorſtellten, ſo 
gewoben und gehoben wurden. Daß dieſe dadurch inſonders geheiligten Stücke dann dem Prieſter als Vermittler dieſer 
Weihe und Anerkenntniß gehörten, liegt in der Sache. Das Uebrige wurde zu heiliger Opfermahlzeit des Darbringenden 
mit den Seinen verwandt, um den Genuß des vor Gott Geweiheten darzuſtellen. An die Mahlzeit knüpft aber der Orien⸗ 
tale den Begriff des abgeſchloſſenen Bundes, in welchem die Ausgleichung vollendet iſt (gl. 1M. 20, 30. 31, 54.), 
und ſomit befindet ſich nun der Darbringende vermittelſt ſeiner Obe, den empfangenen Wohlthaten gegenüber, im Zu— 
ſtande der Ausgleichung mit Gott. — Der bre find aber drei Arten, die allgemeinere nd MIT theils im Allgemeinen 
für den ungeſtörten Genuß des Lebens, theils ſpeziell in beſonderen Glücksfällen, die ganz Jisrael oder den Einzelnen be— 
trafen; 73 Gelübde, namentlich nach glücklich überſtandenen Gefahren (f. Pf. 66, 13. 44.); endlich 7273 freiwillige 
Gabe, aus der innern Regung des Herzens hervorgegangen (vgl. 2 M. 35, 29. 36, 2.3. 5M. 16, 10.).— Zu den Ganz⸗ 
opfern und dor mußte in beſtimmten Maßen ein Opfer aus Vegetabilien, ein Speis- und Trankopfer, treten. Dieſe dien⸗ 
ten allerdings nur zur Vervollſtändigung des Opfers. Indem nämlich das Opfermaterial den materiellen Zuſtand des 
Menſchen zeichnen ſollte, aus welchem er, wie durch die Offenbarungsreligion überhaupt, ſo durch das Opfer ſymboliſch 
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Annäherung jenes zum Allheiligen ſtört, verletzt, verhindert, die Verbindung des Menſchen zu Gott aufhebt. Soll 
nun eine Annäherung des Menſchen aus ſeiner ſündhaften Materialität heraus an Gott ſtattfinden, ſo muß zuvor die 
bindernde Sünde entfernt, nach hebr. Sprachgebrauch verdeckt (133) werden. Dies geſchieht durch das Bringen des 
Blutes an die Heiligthümer. Indem nämlich nach 17,11. im Blute der Nephesch, der Nephesch aber der Boden 
der Sünde iſt, an welchem ſie haftet, ſo wird der Nephesch des Opferthieres, der zum integrirenden Stellvertreter 
des menſchlichen Nephesch geworden, an die beiden Altäre oder die Sühnplatte (reſp. den dieſe bedeckenden Vor— 
hang) gebracht, durch welche Handlung die Sünde verdeckt, entfernt wird. Denn da der Altar die Vermittlungsſtätte 
des Menſchen mit Gott (S. 475.), die Sühnplatte die Offenbarungsſtätte Gottes an den Menſchen (S. 453 ff.) iſt: 
jo wird Alles, was fie berührt, geheiligt, das iſt eben der Verunreinigung der Sünde baar 2 M. 29, 37. 30,29. 
So wie alſo der Nephesch im Blute den Altar berührt, ſo wird der Nephesch des Menſchen geheiligt, ſeine Sünde 
entfernt, und er zur Annäherung an Gott geeignet gemacht. 3) Das Verbrennen des Thieres oder feiner Fettſtücke. 
Den Zweck dieſer Handlung giebt das h. Wort dadurch näher zu erkennen, weil es dies Verbrennen auf dem Altar nie 
mit dem Ausdruck NY bezeichnet, ſondern ſtets mit Yopr „in Rauch aufgehen laſſen,“ fo daß konſtant im Gegen— 
ſatz nur von dem, was als Uebriggebliebenes und was außerhalb des Lagers verbrannt wurde, FIIR gejagt wird ſ. 
2 M. 12, 10. 29, 14. 34. 3 M. 4, 12. 21. 6, 23. 7,7. 8, 17. 32. 9, 6. 11. 13, 55. 16, 27. 28. 4 M. 19, 5. und 
a. O. Es geht hieraus hervor, daß das Verbrennen nicht das Vernichten des Opferthieres, ſondern feine Auflöſung 
in aufſteigende Rauchwolken bewirken ſoll. Dieſes „in Rauch aufgehen laſſen“ des Opferthieres wird nun weiter kon— 
ſtant als rng MI bezeichnet. Daß dies den materiellen Geruch nicht bezeichnen ſolle, leuchtet ſchon daraus ein, 
daß verbranntes Fleiſch, Fett, Knochen, Mehl gewiß keinen guten Geruch geben, und daß dieſer Ausdruck vom h. Räu⸗ 
cherwerk gerade nicht gebraucht wird 2 M. 30, 7. 34. run m heißt eigentlich Ruhe (713), dann Annehmlichkeit, ſo daß 
I nder angenehme Geruch, wohlgefällige Geruch, was alſo bei Gott Wohlgefallen erweckt, iſt, wozu dn ſehr 
angemeſſen, dar auch das Anſehen, in welchem Jemand ſteht, bezeichnet, vgl. AM. 5, 21. Indem alſo das 
Opferthier in Rauch aufgeht, und als Rauchwolke in die Höhe ſteigt, iſt es das Symbol für den Uebergang und 
das Aufgehen des Sichtlich-Irdiſchen in das Unſichtbar-Göttliche durch die Läuterung, und 
indem das Opferthier integrirender Stellvertreter des Menſchen iſt, ſtellt es ſein eigen Ich dar, das aus dem körper— 
lichbefangnen Zuſtand nach der Vergöttlichung in der Heiligung ſtrebt. Da nun aber der Offenbarungsgott durch die 
Offenbarung nichts anders bezweckte, als den Menſchen zur Vergöttlichung in der Heiligung zu bringen, ſo kann er 
dieſes Streben des Menſchen zu dieſer hinauf nur wohlgefällig aufnehmen, d. h. die Heiligung des Menſchen als ſolche 
und als vollgültig annehmen. — Die allgemeine Idee des Opfers iſt alſo durchaus nicht einfach, ſondern, indem ſie 
aus dieſen drei Momenten beſteht, iſt ſie nur als Komplex dieſer drei zu reſultiren. Zuerſt wird ein Repräſentant 
des äußerlichen Beſitzthums (ſ. S. 544,) zu einem integrirenden Theil des menſchlichen Selbſt erhoben, und als ſolcher 
hingegeben; alsdann vermittelſt des Nephesch deſſelben der Nephesch des Menſchen von aller, die Heiligung hin— 
dernden Sündhaftigkeit befreit; dann erſt in der Verflüchtigung der materiellen Theile des Opferthieres in aufwir— 
belnden Rauchwolken die Annäherung, die Erhebung, die Vergöttlichung des Menſchen ſymboliſch bewirkt. Aus dieſen 
geht die Bedeutung des Opfers hervor: Die Annäherung des im Materiellen befangenen Menſchen 
an Gott zu vermitteln, durch die Loslöſung des Menſchen aus dem materiellen Zuſtande 
und Erhebung in das Geiſtige und Göttliche. Und da dies auf ſittlichem und intellektuellem Boden der 
Zweck der Offenbarung überhaupt ift: fo ſehen wir nun den Opferdienſt völlig von der Idee der Offenbarung durch— 
drungen, wie wir es in der Erörterung a priori vorgezeichnet hatten. Die Bedeutung des ganzen moſaiſchen Kultus 
erſcheint demnach als ein völlig einiger: die Verbindung zwiſchen Menſch und Gott, von der einen Seite 
als Offenbarung: die Annäherung Gottes zum Menſchen, von der andern als Heiligung: die Erhebung des Menſchen 
zu Gott. — — Aus dieſer Darftellung wird auch klar geworden fein, daß feine dieſer Handlungen irgend einem Opfer 


fehlen durfte, um es als ſolches kräftig zu machen, bei jedem muß Händcauflegen, Sprengen des Blutes, Verbren— 


nen ſtattfinden, aber in der Spezialität des Opfers wird eines oder das andere ſtärker hervortreten müſſen. Die erſte 
Gattung iſt dy, wo das Verbrennen das Hauptmoment iſt, indem das ganze Opferthier verbrannt. die Haut dem 
Prieſter gegeben wird. Seine Bedeutung iſt demnächſt inſonders: die Vermittelung der Erhebung zu Gott, die Hei— 
ligung in Gott durch Vergöttlichung, die Verbindung mit Gott, weshalb ihm vor allem das Prädikat 7 d 135 
1,3. gegeben wird. Es iſt ſo recht das Normalopfer, daher es einen Theils ganz verbrannt wurde, ferner als Opfer 
des ganzen Jisrael's auf dem Altar nie zu verbrennen aufhören dugfte, indem die Verbindung Jisrael's mit Gott eine 
ununterbrochene fein muß, andrentheils bei keinem Opfer fehlen durfte, indem jede Opferſpezialität immer wieder 
in dieſe Opferallgemeinheit aufgehen muß, da aller Opfer letzter Zweck die Erhebung des Menſchen zu Gott iſt. Bei 
den übrigen Gattungen aber tritt die unmittelbare Erhebung zu Gott zurück, indem dieſes allerhöchſte Moment we— 
gen des Vorhandenſeins andrer nothwendigen Momente noch nicht vollſtändig angeſtrebt werden konnte, weshalb bei 
ihnen nur die Fettſtücke verbrannt wurden. Das Fett (denn die Nieren, wie der Fettſchwanz der Schafe, kamen nur 
ihrer beſondern Fetthaftigkeit wegen dazu), iſt, wie der Kopf der Repräſentant des ganzen Lebens des Thieres (f. oben), 
der Repräſentant der materiellen Theile an ſich, denn es iſt dem Orientalen homonpm mit dem Beſten (die beſten Pro— 
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ar Nephesch des Thieres wird daher ſymboliſch für den N. des Menſchen ſtellvertretend hingegeben in den Tod, 
ſo daß die Bedeutung des Opfers iſt: daß das ſündige Sein (des Nephesch) an Gott in den Tod hingegeben wird, 
um das wahre Sein, d. i. die Heiligung durch die Verbindung mit Gott zu erlangen. Zugleich hat der Akt auch ſa— 
kramentaliſchen Charakter, indem er von Gott fo eingeſetzt und angeordnet iſt. — Nehmen wir nun auch alle Prä⸗ 
miſſen Bähr's als richtig an, ſo wird es ſich doch bald herausſtellen, daß auch ſeine Auffaſſung eine einſeitige 
iſt, und nur eine Seite des Opferns, wenn auch dieſe trefflichſt, erläutert. An der zitirten Stelle iſt allein vom Blute 
des Opfers die Rede, weil dieſe ganze Erklärung nur an das Verbot des Bluteſſens (V. 10.) geknüpft wird, das Blut 
ſoll nicht gegeſſen werden, weil es als Sühnmittel auf den Altar kömmt. Es iſt alſo jedenfalls nur vom Blute als 
Sühnmittel die Rede, nicht aber vom ganzen Opfern. In dieſem bleibt das Blutſprengen aber nur immer ein ein— 
zelner Theil. Denn wenn die Sühnung die Hauptbedeutung aller Opfer wäre, warum giebt es noch außer den Opfern 
zur Sühnung der Schuld und Sünde andere, die ſo gänzlich von jenen unterſchieden ſind? Wie ließen ſich dann in— 
ſonders die door damit vereinen, deren Hauptinhalt Dank für erhaltene Wohlthaten iſt? Wie ſoll ferner der, i 
Opfer immer wiederholt beigelegte Name „Feuerung des Ewigen“ e 1, 9. 13. 17. 2, 3. 9. 10. 11. 16. 3, 3. 5. 
9. 11. 14, 16. 7, 5. 25. 30 ff. und an 1 erklärt werden, der neben Jip als der allgemeine Ausdruck 
für Opfer erſcheint, und gerade das Verbrennen des ganzen oder beſtimmter Theile hervorhebt? Warum hat 
das Opfer, welches das allgemeinſte nd bedeutſamſte, nie fehlende, vom h. Worte ſelbſt als das vorzüglichſte bezeich— 
net iſt, als dy gerade vom Verbrennen den Namen? Wird nicht durch die ununterbrochen brennende Flamme, 
die nie erlöſchen durfte, das Verbrennen als weſentlichſtes Moment bezeichnet? Allerdings enthält jedes Opfer zu— 
gleich die Sühnung, wie es auch vom Ganzopfer heißt 1, 4., indeß iſt dieſe nur bei den Sünd- und Schuldopfern 
die Hauptſache, bei den übrigen tritt ſie vor der eigenthümlichen Bedeutung zurück. Darum findet bei allen Opfern 
das Blutſprengen ſtatt, bei den Sünd- und Schuldopfern iſt es aber die Hauptſache, und nur hier muß das Kleid, 
wenn von ihnen Blut darauf gekommen, gewaſchen, nur hier das irdene Gefäß zerbrochen, das eherne geſcheuert 
werden. Ganz verfehlt iſt daher auch Bähr's Erklärung der vegetabiliſchen Opfer (7739) als Vervollſtändigung der 
animaliſchen, indem fie das bringen, was das Blut, alſo den Nephesch erhält und ihm Beſtehen giebt, denn dann 
hätten ſie nach der Theorie Bähr's gerade bei den eigentlichen Sühnopfern ſtattfinden müſſen, bei denen ſie gerade 
fehlen. — Nach zwei Kriterien unterſcheiden ſich die Opfer unter einander: 1) in ſolche, deren Blut an die Hör— 
ner des Altars kömmt (reſp. an den Vorhang und die Hörner des Räucheraltars) en, dieſen gegenüber ſtehen 
alle anderen, deren Blut an den Altar ſelbſt kömmt; 2) in ſolche, die ganz verbrannt werden dad, dieſen gegen— 
über ſtehen alle anderen, von denen nur die Fettſtücke verbrannt werden; 3) in ſolche, die außer den zu verbrennen— 
den Fettſtücken ganz den Prieſtern gehören DON, und 4) in ſolche, die außer den zu verbrennenden Fettſtücken und 
gewiſſen Prieſterſtücken (rechte Schulter und Bruſt) dem Opfernden ſelbſt gehören Door'. Hieraus geht hervor, daß 
in der erſten ee das Sprengen des Blutes die Hauptſache, in der zweiten das Verbrennen die Hauptſache, in der 
dritten die Hingabe des Opfers die Hauptſache, in der vierten die bloße Opferhandlung an ſich die Hauptſache iſt. 
Bemerken wir nun hier gleich die große Einfachheit des moſ. Kultus, der den ungeheuern und mannigfaltigſten 
Opferkodex der heidniſchen Völker auf 4 Formen reduzirt, welche alle Modalitäten umſchließen (vgl. S. 544.): jo 
können wir doch zum Hauptbegriff des Opfers erſt gelangen, wenn wir die Bedeutung dieſer Hauptmomente des 
Opferns, wie fie in den 4 Gattungen verſchieden vorwaltend hervortreten, gefaßt haben. 1) Das Handauflegen, 
welches von den rabb. Auslegern als die Imputation der Sünde auf das Thier gedeutet wird — dann hätte aber 
dieſe Handlung bei den dp nicht ſtattfinden müſſen — von Bähr: „als das Hingeben des Einzelnen an Gott in 
den Tod, alſo das Weihen zum Tode für Gott.“ Auch dies einſeitig. Denn daß das Handauflegen überhaupt noth— 
wendig war, damit das Opferthier den Zweck des Opferns gerade für die Perſon des ene erreiche, er— 
ſieht man aus dem Zuſatze da, wo das Handauflegen zuerft erwähnt wird 4,4. vy d 15 . Als nun die 
Leviten zum Dienſte im Heiligthum geweiht werden ſollten, müſſen die Jisr. ihre Hände auf fie legen 4 M. 8, 10., 
wo es weiter heißt: IN h dg dr 090312 V. 16. Als Jehoſchua n zu feinem Stell 
vertreter geweiht werden ſollte, mußte er die Hände auf ihn legen 4 M. 27, 18., worauf es V. 20. heißt: nn 
pby Tab. Es iſt daraus offenbar, daß das Händeauflegen den Gegenſtand identifiziren ſoll mit dem 
Darbringenden ſelbſt, ſo daß dieſer den Gegenſtand hiermit als einen integrirenden Theil ſeiner ſelbſt hin— 
giebt, der Gegenſtand aber ſelbſt alles was er bewirkt, für den Darbrigenden bewirkt. Die Hand war aber hierzu 
am paſſendſten, weil ſie das Inſtrument ſowohl des Gebens und Empfangens als auch des Feſthaltens und Identi— 
fizirens im Eigenthum ift. Der Kopf iſt aber wieder als Hauptglied Stellvertreter des ganzen Thieres. Es iſt aber 
hieraus klar, daß der Darbringende, wie er das Thier zu ſich als integrirenden Theil ſeiner ſelbſt erhob, zugleich ſich 
ſelbſt als in, dem Thiere analogen Zuſtande ſich befindend anerkannte, nämlich in dem der Materialität, 
aus welchem er herausſtrebte. An das Händeauflegen knüpfte ſich das Schlachten, Hautabziehen und Zer— 
ſtücken, womit der Akt der Hingebung des Opfers als einen Theil ſeiner ſelbſt vollendet war. 2) Das Sprengen 
des Blutes, welches, wie es das h. Wort ſo oft ausdrückt, die Sühnung der Sünde bewirkte, nicht in ihrem mo— 
raliſchen Theile (denn dieſe mußte voraufgehen), ſondern inſofern ſie das Verhältniß des Menſchen zu Gott, die 
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ſeinen Zorn beſänftigen, wogegen ſich nachdrücklich Bi. 50, 7 ff. Jeſ. 40, 16. vgl. Menach. 110,1 fin. verwahrt; 
anderntheils daß der Opferdienſt das weſentliche Thun des Menſchen ſei, und böſer Wandel dafür bei Gott unbe⸗ 
rückſichtigt bleibe, überhaupt der Opferdienſt die Frömmigkeit des Menſchen ausmache, wogegen ankämpfen 1 Schem. 
15,22. Jeſch. 1, 11. Jirm. 7, 22. 23. Hoſch. 6, 6. Amos 5, 21. Michah 6,6 ff, u. a. O. Je heftiger demnach dieſe 
Männer ſolche Anſichten zurückweiſen, deſto klarer iſt es, daß der Opferung eigenthümliche, der göttlichen Offenbarung 
und dem bis jetzt entwickelten Gottheitsbegriffe angemeſſene Ideen einwohnten. Welche ſind dieſe nun? Philo, 
der bei ſeinem Streben, allen Theilen des h. Wortes eine geiſtige Unterlage zu ſchaffen, dennoch weniger die Gedan— 
kenſpitze einer geſammten Inſtitution zu finden befähigt iſt, als vielmehr an Einzelnheiten allegoriſche Deutungen 
anzuknüpfen, kann nur angeben, „daß die blutigen Opfer zum Wohlgefallen für unſer, im Blute beſtehendes Weſen, 
die unblutigen Opfer für die uns einwohnende, gottähnliche Vernunft“ geſchehen; die Ganzopfer ſeien zur „Ehre 
Gottes,“ die dre, die er nach den Sept. / (Heilsopfer) nennt, „von Gott Gutes zu erbitten,“ die Sünd— 
opfer „Verzeihung der Sünde und Beſſerung zu erlangen“ (de victim. p. 836. 838.). So oberflächlich dieſe Auf— 
faſſung iſt, fo iſt fie doch wenigſtens nicht fo einſeitig wie die folgenden. Die rabbiniſche Anſicht, welche auch 
in der chriſtlichen Kirche bis heute die meiſten Anhänger zählt, iſt: die Sünde des Menſchen geht auf das Opferthier 
über, welches anſtatt des ſchuldigen Menſchen den Tod erleidet; (am deutlichſten wird dies ps MTPy zu KAP” 
S. 54. 4. ed. Frankf. mit den Worten ausgedrückt: Nenn uwom bmw ınDrm „y aan pe dN NND 
yby oma mn bb 1a Hεοτν e nd by 1059WD Di ınb by 18 DW 92 mama by wo n Dy An 
„ WO) Den Did daß, wenn der Opfernde ſieht, daß das für feine Sünde dargebrachte Opfer geſchlachtet, das 
Fell ihm abgezogen, es zerſtückelt und auf dem Feuer des Altars verbrannt wird, er bedenke, daß dies eigentlih [ein 
Maaß für ſeine Sünde wäre, ſo nicht der Ewige nach ſeiner Barmherzigkeit ein Sühnmittel ſeiner Schuld eingeſetzt 
hätte). Demnächſt wäre das Opferthier nur Stellvertreter des ſündigen Menſchen, für den es den Tod als Strafe 
erleidet, (DI Ann won 197 ann DIT Ramban, ebenſo Geſen., Hengſtenberg, Tholuck ff.), eine reale Stell— 
vertretung (Scholl). Dieſe, gewöhnlich die juridiſche, genannte Anſicht iſt leicht zu beſeitigen, denn wohnte ihr 
die geringſte Wahrheit ein, ſo müßte die Tödtung der Hauptakt des Opferns ſein, und vom Prieſter vollzogen wer— 
den, was Beides nicht der Fall iſt; ferner würden die Dyobw, inſonders als Dankopfer, und die Speisopfer ganz 
ohne Halt und Sinn; nicht weniger wurden ja Opfer für unzählige Sünden gebracht, die durchaus nicht den Tod 
als Strafe nach ſich zogen; endlich wird nirgends vom h. Worte der Tod, ſondern blos das Blut als Sühnmittel an— 
gegeben. Zu dieſen äußeren vollgültigen Einwürfen kömmt noch die ganze widrige Auffaſſung, nach der der Opfer: 
akt zu einem leidigen richterlichen Strafakt herabgezogen, Gottes Gerechtigkeit in der Annahme einer Stellvertre— 
tung verletzt, und jeder Anklang von Heiligung, die von dem h. Worte durch die Opfer bezweckt wurde, und in der 
Alles in, um und an dem Opfer, den Opfernden, Prieſtern und dem Heiligthum hochheilig fein mußte, entfernt wird. 
Ebenſo wenig kann die eigentliche Anſicht der Synagoge mit ihr übereinſtimmen, da dieſe ſpäter die von ihr vor— 
geſchriebenen Gebete ganz an die Stelle der Opfer treten ließ, und das Studium der Thorahabſchnitte über die 
Opferthiere dem Opfern gleich geſtellt (Menachoth 110. 1.); wohingegen diechriſtliche Kirche ihr Dogma von dem 
Tode ihres Stifters ganz darauf baute. — Eine anders gefärbte, jedoch aber ſehr nahe ſtehende Anſicht iſt die, 
welche der berühmte R. Moſcheh Alſcheich in dd ' d zu ep S. 2. 1 ff. am klarſten entwickelt: daß der Opfernde, 
indem er die Hände auf den Kopf des Thieres legt, durch Buße, Sündenbekenntniß und das Legen der Hände auf 
den Kopf des Opferthieres die Kraft der Sünde von ſich auf das Letztere übenträgt (Iod Nh ND οE Dον VD’ 
D οο VO: ,d ον MON ROOT MI NO MIN INNDOM) und fie mit dem Thiere vernichtet. Ohne von dieſem zu 
wiſſen, hat in neuerer Zeit Haſenkampf dieſelbe wieder vorgetragen und erweitert, indem er in dem Verbrennen des 
Fleiſches das Symbol der Sündenvernichtung,“ in dem Sprengen des Blutes „das Symbol der Gemeinſchaft mit 
Gott“ ſieht, ſo daß die Idee des ganzen Opfers ſei: die Vernichtung der Sünde und Wiedervereinigung mit Gott. 
So viel Richtiges dieſe Idee an ſich hat, fo falſch it die Angabe ihrer Symbole, denn ſonſt hätte die Sprengung 
des Blutes nach dem Berbrennen des Fleiſches ſtattfinden müſſen, was umgekehrt iſt, und gerade bei den eigentlichen 
Sündopfern wurde das Fleiſch nicht verbrannt, ſondern von den Prieſtern gegeſſen. — Eine mehr allegoriſche Deu— 
tung bringt Abarbanel heran, welcher inſonders das Ganzopfer als ein Gleichniß der Vereinigung der Seele mit Gott 
nach dem Tode darſtellt. — Am bedeutſamſten, umfaſſendſten und ſcharfſinnigſten hat aber bis jetzt die moſ. Opfer 
im Allgemeinen und Speziellen Bähr in feiner Symbolik des mof. Kultus behandelt, weshalb wir ſeine Anſichten 
etwas genauer ſkizziren wollen. Indem er die Opfer im Allgemeinen als ein Heiligungsmittel erkennt, findet er die 
Hauptidee des Opfers ausgeſprochen in 3 M. 17,11. welchen V. er jo überſetzt; „denn die Seele des Fleiſches iſt 
im Blut, und ich habe es euch gegeben zum Altar, zu ſühnen eure Seelen, denn das Blut ſühnt durch die Seele.“ 
Er leitet hieraus Vierfaches ab: 1) daß, weil hier nur vom Blute als Sühnmittel die Rede iſt, das Blutſprengen 
die Hauptſache des ganzen Opfers iſt; 2) daß das Sühnen, d. h. Wegſchaffen, eig. Bedecken (122) der Hauptzweck 
des Opferns iſt; 3) daß die Sühnung von Gott ausgeht, und dieſe die Seelen der Menſchen zum Gegenſtande hat; 
4) daß das Blut Sühnmittel iſt, weil der Nephesch darin ſei; Nephesch aber iſt das animaliſche Lebensprinzip, 
welches zugleich das Band zwiſchen dem Leibe und dem Geiſte, und als ſolches auch Geburtsſtätte der Sünde iſt. 
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30. Seine Hände follen die Feuerung des Ewigen 
bringen, das Fett auf der Bruſt ſoll er bringen, die 
Bruſt, ſie zu weben als Webe vor dem Ewigen; 
31. und der Prieſter laſſe das Fett in Rauch aufge— 
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hen auf dem Altar, und die Bruſt gehöre Ahron 
und ſeinen Söhnen. 32. Und die rechte Schulter 
ſollt ihr dem Prieſter geben als Hebe von euren 
Friedensopfern. 33. Wer von den Söhnen Ahron's 
darbringt das Blut des Friedensopfers und das 
Fett, ihm gehöre die rechte Bruſt zum Antheil. 34. 
Denn die Bruſt der Webe, und die Schulter der 
Hebe habe ich genommen von Seiten der Söhne 
Jisrael's von ihren Friedensopfern, und gab ſie 
Ahron dem Prieſter und ſeinen Söhnen zur ewi— 
gen Satzung von Seiten der Söhne Jisrael's. 
35. Dies iſt das Salbtheil Ahron's und das 
Salbtheil ſeiner Söhne von den Feuerungen des 
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Ewigen, ſeit dem Tage, da fie herangeführt wur— 
den, Prieſter zu ſein dem Ewigen, 36. welches 
der Ewige geboten, ihnen zu geben ſeit dem 
Tage, da ſie geſalbt wurden, von Seiten der 
Söhne Jisrael's, eine ewige Satzung für ihre 
Geſchlechter. 37. Dies iſt die Verordnung 
für das Ganzopfer, für das Speisopfer, und 
für das Sündopfer und Schuldopfer, und 


28—36. Ueber den Antheil der Prieſter an den Friedensopfern. — 35. MW bezeichnet das darauf folge 7 IND 
ganz unzweifelhaft als den Antheil der Prieſter an den Opfern, die Haut der Ganzopfer, den Ueberreſt der Speis⸗ 
opfer, die ganzen Sünd- und Schuldopfer (außer den Fettſtücken und den Spfr. für den Hohenpr. und die Gemeinde), 
die Webebruſt und Hebeſchulter der Friedensopfer. In derſelben Bedeutung ſteht Ann 4 M. 18, 8. Die jüd. Erkl., 
Raſchbam, Rabe erklären es daher dr P' „den Lohn der Salbung.“ Roſenm. Geſen. und A. aber nehmen eine 
Bedeutung des Verb. d an „meſſen“ und vergleichen damit das ſyr. und arab. . Allein das ganz 


nahe 'nb o dds pn dyg und im folg. V. DAN Pr Di zeigen, daß auch in red die Bedeutung der 
Salbung vorwiegend iſt, alſo den Antheil, den ſie mit ihrer Salbung ſich erworben, bezeichnet. Näheres noch in 
den Artikeln über das Prieſterrecht. — 37. Hier, nachdem wir die verſchiedenen Opferarten des h. Wortes und ihren 
Ritus kennen gelernt, iſt der geeignetſte Ort, uns über die innere Bedeutung auszuſprechen, welche der ganzen 
moſaiſchen Opferhandlung inne wohnt. Wir haben ſchon S. 421 ff. ausgeführt, daß das Darbringen der Opfer 
durch die Vor- und erſte Periode der religiöſen Entwickelung des Menſchengeſchlechtes reicht, und in jener unmittel- 
barer Ausdruck der Empfindung (Hebel, Noach ff.) war, in dieſer, d. i. in der Periode der durch die Offenbarung be— 
wirkten Loslöſung der Erkenntniß, mit den Ideen der Offenbarung durchtränkt ward, indem der Opferritus nach 
den Begriffen der Offenbarung geordnet und mit ihnen verſehen wurde. Dieſe Begriffe lebten in der unmittelbaren 
Anſchauung der Zeit, weshalb ſie das h. Wort ſelbſt nur hie und da anzudeuten brauchte. Daß ſich aber mit der Zeit, 
jemehr die Intelligenz vom Gemüthsleben ſich abſonderte und dieſes verflachte, die mit dem Opfer verbundenen Ber 
griffe bei dem Wolke in Jisrael, eben jo wie bei den anderen Volkern vereinfeitigten, zeigt der Kampf, den Prophe- 
ten und heilige Sänger dagegen unternahmen. Die verflachten Begriffe, die zu bekämpfen, waren vorzüglich zwei: 
einen Theils nämlich, daß Gott der Opfer bedürfe, und fie alſo als Gotte gebrachte Geſchenke anzuſehen, die 
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darbringt, gegeſſen werden, aber auch am an— 
dern Morgen darf was übrig geblieben davon 
gegeſſen werden. 17. Was aber übrig geblieben 
vom Fleiſche des Opfers, am dritten Tage ſoll 
es im Feuer verbrannt werden. 18. Und wenn 
vom Fleiſche ſeines Friedensopfers am dritten 
Tage gegeſſen wird, wird es nicht wohlgefällig 
ſein, wer es darbringt, ihm wird es nicht zuge— 
rechnet werden; verwerflich wird es ſein, und die 
Perſon, die davon iſſet, trägt ihre Schuld. 19. 
Und das Fleiſch, das irgend Unreines berührt hat, 
ſoll nicht gegeſſen werden, im Feuer werde es ver— 
brannt. Und das Fleiſch, jeder Reine kann das 
Fleiſch eſſen, 20. aber die Perſon, die Fleiſch vom 
Friedens opfer, das dem Ewigen iſt, iſſet, während 
ihre Unreinigkeit an ihr iſt, ausgerottet ſoll dieſelbe 
Perſon werden aus ihrem Volke. 21. Und ſo eine 
Perſon etwas Unreines berührt, die Unreinigkeit 
eines Menſchen, oder ein unreines Vieh, oder irgend 
einen unreinen Greuel, und iſſet vom Fleiſch des 
Friedensopfers, das des Ewigen iſt, ausgerottet 
fol dieſelbe Perſon werden aus ihrem Volke. N. 
Und der Ewige redete zu Moſcheh und ſprach: 23. 
Rede zu den Söhnen Jisrael's, und ſprich: allesUn— 
ſchlitt eines Ochſen, eines Schafes und einer Ziege 
ſollt ihr nicht effen. 24. Aber Unſchlitt von Gefalle— 
nem und Unſchlitt von Zerriſſenem kann gebraucht 
werden zu aller Arbeit, jedoch eſſen ſollt ihr es nicht. 
25. Denn wer Fett iſſet vom Viehe, davon man 
darbringt eine Feuerung dem Ewigen, ausgerottet 
ſoll die Perſon, die gegeſſen, werden aus ihrem 
Volke. 26. Und alles Blut ſollt ihr nicht eſſen, in 
allen euren Wohnungen, von Vogel und von Vieh. 
27. Jede Perſon, die irgend Blut iſſet, ausgerottet 
ſoll dieſelbe Perſon werden aus ihrem Volke. W. 
Und der Ewige redete zu Moſcheh und ſprach: 29. 
Rede zu den Söhnen Jisrael's und ſprich: wer ſein 
Friedensopfer darbringt dem Ewigen, bringe ſeine 
Opfergabe dem Ewigen von feinem Friedensopfer. 


ten Tage noch davon iſt.— 22 — 2 


7. Verbot des Blut- und Unſchlitteſſens ſ. 3, 17. 
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mon 13 ND nor 


und das Fett, das an ihnen, das an den Lenden, 
und das Netz an der Leber, an den Nieren ſoll man 
es wegnehmen. 5. Und der Prieſter laſſe dies in 
Rauch aufgehen auf dem Altar, eine Feuerung dem 
Ewigen, ein Schuldopfer iſt es. 6. Alles Männ— 
liche unter den Prieſtern ſoll es verzehren, an heili— 
ger Stätte werde es gegeſſen: hochheilig iſt es. 
7. Wie das Sündopfer, ſo das Schuldopfer, Eine 
Verordnung iſt für beide; der Prieſter, der damit 
verſöhnt, ihm gehöre es. S. Aber der Priefter, der Je⸗ 
mandes Ganzopfer darbringt, dieſem Prieſter, ihm 
ſoll die Haut des Ganzopfers, welches er darbringt, 
gehören. 9. Und alles Speisopfer, welches im Ofen 
gebacken wird, und alles im Tiegel und auf der 
Pfanne bereitete, dem Prieſter, der es darbringt, 
ihm gehöre es. 10. Aber alles Speisopfer, das 
in Oel eingerührt oder trocken, ſoll allen Söh— 
nen Ahron's gehören, einem wie dem andern. 
11. Und dies iſt die Verordnung des Friedens— 
opfers, das man darbringt dem Ewigen. 12. 
Wenn man es zum Danke darbringt, ſo bringe 
man mit dem Dankopfer ungeſäuerte Kuchen, in 
Oel eingerührt, und ungeſäuerte Fladen, mit 
Oel geſalbt, und geröſtetes Feinmehl als Ku— 
chen in Oel eingerührt, dar. 13. Mit Ku— 
chen geſäuerten Brodes ſoll man darbringen 
ſeine Opfergabe bei ſeinem Dank-Friedens— 
opfer. 14. Darbringen ſoll man davon Ei— 
nen von der ganzen Opfergabe als Hebe 
dem Ewigen; dem Prieſter, der das Blut des 
Friedensopfers ſprengt, ihm gehöre es. 15. 
Aber das Fleiſch des Dank-Friedensopfers 
fol am Tage feiner Darbringung gegeſſen 
werden, man laſſe nichts liegen davon bis zum 
Morgen. 16. Und wenn Gelübde oder frei— 
willige Gabe das Opfer ſeiner Darbringung 


iſt, ſo ſoll es am Tage, da er ſein Opfer 


angefügt, ſ. Anm. zu 1, 3. 
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‚1. — 11—21. Vergl. Anm. zu 3, 1. Die Bedingungen beim Verzehren der Frie⸗ 


densopfer. 18. 1b av 1 wird von den tradit. Auslegern verſtanden: der Darbringer dürfe beim Opfern nicht 


im Sinne haben das Fleiſch am dritten Tage noch 


zu eſſen. Das vorhergehende 73: zeigt uns aber auf die Auf— 


faſſung hin, daß das Opfer dem zur Sühne, zum göttlichen Wohlgefallen nicht angerechnet werden ſoll, der am drit— 
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an ſeiner Statt unter ſeinen Söhnen ſoll es be— 
reiten, eine ewige Satzung dem Ewigen, ganz 
ſoll es in Rauch aufgehen, 16. denn jedes Speis— 
opfer eines Prieſters ſoll ganz verbrannt werden, 
nicht werde es gegeſſen. 17. Und der Ewige redete 
zu Moſcheh, und ſprach: 18. Rede zu Ahron und 
zu ſeinen Söhnen und ſprich: Dies iſt die Ver— 
ordnung des Sündopfers. An der Stelle, wo das 
Ganzopfer geſchlachtet wird, werde das Sünd— 
opfer geſchlachtet vor dem Ewigen, hochheilig iſt 
es. 19. Der Prieſter, der entſündigt durch daſſelbe, 
ſoll es verzehren; an heiliger Stätte werde es ver— 
zehrt, im Hofe des Zeltes der Zuſammenkunft. 20. 
Alles, was deſſen Fleiſch berührt, werde geheiligt, 
und ſpritzt etwas von deſſen Blute auf das Kleid, 


woraufes geſpritzt, das ſollſt du waſchen an heiliger 


Stätte. 21. Und ein irden Gefäß, worinnen es ge— 
kocht worden, ſoll zerbrochen werden; und wenn es 
in kupfernem Gefäß gekocht worden, ſo ſoll dies 
geſcheuert und geſpült werden mit Waſſer. 22. 
Alles Männliche unter den Prieſtern ſoll es verzeh— 
ren: hochheilig iſt es. 23. Aber alles Sündopfer, 
von deſſen Blute in das Zelt der Zuſammenkunft 
gebracht wird, um im Heiligthum zu verſöhnen, ſoll 
nicht gegeſſen werden, im Feuer werde es verbrannt. 

ri . 1. Und dies iſt die een des Schuld— 
opfers: hochheilig iſt es. 2. An der Stelle, wo ſie 
das Ganzopfer ſchlachten, ſollen ſie das Schuldo— 
pfer ſchlachten, und ſein Blut ſprenge man auf den 


Altar ringsum. 3. Und all' deſſen Fett bringe man 
davon dar, den Fettſchwanz und das Fett, welches 
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das Eingeweide bedeckt, 4. und die beiden Nieren, | Pee PN (9) DD 92 
Hofe verzehren mußten, betreffend, ſ. Anm. zu 2, U ff. — 12—16. Das tägliche hoheprieſterliche Speisopfer, vom 


Tage der Salbung an (de 7907 dyg vgl. 7, 36.), welches auch der gemeine Prieſter am Tage ſeiner Einweihung 
darbrachte, beſtehend in 0 Ephah Feinmehl, die Hälfte am Morgen, die Hälfte am Abend, auf der Pfanne (j. oben) 
in Oel bereitet; MIID „abgeſotten, abgebrüht,“ „im Naffen umgewendet“ alſo „geröſtet“; „on (nur hier vor— 
kommend) höchſt ſchwierige Form, die Einen (Raſchi, Geſenius) von s „gebacken,“ Mendelsf. „Zwieback,“ die 
Anderen von JDN arab. Be „klein machen,“ dem did korreſpondirend. Ueberhaupt ift hier, daß das Backwerk zer— 
bröckelt gebracht werden fol, die Hauptſache, wie aus 2, 6., zu erſehen, wo ebenfalls vom Pfannengebäcke die Rede 
iſt.— 17—23. Das Verzehren und Kochen der Sündopfer betreffend, ſ. Anm. zu 4, 1. — 


7. 1—7. Der Ritus des Schuldopfers, von welchem im Kap. 5, gar nichts geſagt worden, ſ. Anm. zu 5, 1. — 
8 19. Hierzu werden noch einige Beſtimmungen über das, was den Prieſtern vom Ganz- und Speisopfer gehört, 


u. 
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Kleider an, und ſchaffe die Aſche hinaus außer: 
halb des Lagers an einen reinen Ort. 5. Aber 
das Feuer auf dem Altar ſoll daran brennen, 
erlöſche nicht und der Prieſter zünde Holz 
daran Morgen für Morgen, und lege das 
Ganzopfer darauf zurecht, und laſſe die Fett⸗ 
ſtücke der Friedensopfer in Rauch aufgehen 
darauf. 6. Ein beſtändiges Feuer brenne auf 
dem Altar, nicht erlöſche es. 7. Und dies iſt 
die Verordnung des Speisopfers: Darbringen 
ſollen es die Söhne Ahron's vor dem Ewigen 
am Altar. 8. Und einer erhebe davon eine 
Hand voll vom Feinmehl des Speisopfers und 
von deſſen Oele, und allen Weihrauch, der auf 
dem Speisopfer, und laſſe in Rauch aufgehen 
auf dem Altar, ein Wohlgeruch, den Lobpreis— 
theil davon, dem Ewigen. 9. Und das Uebrige 
davon ſollen Ahron und ſeine Söhne verzehren; 
ungeſäuert ſoll es verzehrt werden an heiliger 
Stätte, im Hofe des Zeltes der Zuſammenkunft 
ſollen ſie es verzehren. 10. Es ſoll nicht geſäuert 
gebacken werden; als ihren Antheil gab ich es 
von meinen Feuerungen, hochheilig iſt es wie 
das Sündopfer und Schuldopfer. 11. Alles 
Männliche unter den Kindern Ahron's ſoll es 
verzehren, eine ewige Satzung für eure Geſchlech— 
ter von den Feuerungen des Ewigen; Alles was 
ſie berührt, werde geheiligt. 12. Und der Ewige 
redete zu Moſcheh, und ſprach: 13. Dies iſt die 
Opfergabe Ahron's und ſeiner Söhne, welche ſie 
darbringen ſollen dem Ewigen an dem Tage 
ſeiner Salbung: Ein Zehntel Ephah Feinmehl 
als beſtändiges Speisopfer, die Hälfte am Mor— 
gen, und die Hälfte am Abend. 14. Auf der 
Pfanne in Oel ſoll es bereitet werden, geröſtet 
ſollſt du es bringen, als gebacknes Speisopfer in 
Stücken bringe es dar, ein Wohlgeruch, dem 
Ewigen. 15. Und der Prieſter, der geſalbt wird 
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opfer und das darum nie verlöfchende Feuer des Altars betreffend, ſ. Anm. zu 1,3. — 7 — 11. Den Theil des 7 
Speisopfers, der verbrannt wurde, und daß das Uebrige den Prieſtern gehörte, die es, und nur die Männer, im 


4 2 2 KN 
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oder Anvertrautes oder Geraubtes, oder berückt 
feinen Nebenmenſchen, 22. oder findet etwas Ver: 
lorenes, und leugnet es ab, und ſchwört auf Fal— 
ſches; wegen irgend Etwas, was der Menſch thut, 
indem er ſich damit verſündigt; 23. ſo er alſo ge— 
ſündigt und ſich verſchuldet hat: fo gebe er den 
Raub, den er geraubt, oder das, um was er berücket 
hat, oder das Unterpfand, das ihm anvertraut, oder 
das Verlorene, das er gefunden, zurück, 24. oder 
um was er ſonſt falſch geſchworen, und erſtatte es 
nach ſeinem Werthe, und lege ein Fünftel dazu, 
dem es gehört, ſoll er dies geben am Tage ſei— 
nes Schuldopfers. 25. Und als ſein Schuld— 
opfer bringe er dem Ewigen einen vollkommnen 
Widder vom Kleinvieh, nach deiner Schätzung 
zum Schuldopfer, zu dem Prieſter. 
Prieſter verſöhne ihn vor dem Ewigen, und es 
wird ihm vergeben wegen irgend, was er ge— 
than, ſich damit verſchuldend. 


Opferritus. — Einweihung der Prieſter. — 


6. 1. und der Ewige redete zu Moſcheh 
und ſprach: 2. Gebiete Ahron und ſeinen Söh— 
nen, und 1 dies iſt die Verordnung des 
Ganzopfers. Das Ganzopfer bleibe auf der 
Brandſtätte auf dem Altar die ganze Nacht bis 
zum Morgen, und das Feuer des Altars brenne 
daran. 3. Dann ziehe der Prieſter ſein leine— 
nes Gewand an, und leinene Hüftkleider ziehe 
er über ſeinen Leib, und hebe die Aſche hinweg, 
wozu das Feuer das Ganzopfer verzehrt hat 
auf dem Altar, und lege ſie neben den Altar. 
4. Und ziehe ſeine Kleider aus, und lege andre 


Haphtora: 1 Jirm. 7, 21—8, 3. mit 9, 22. 23. 


26. Und der 
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zeichnet, unterſchieden. — 24. Pede d Raſchi „Kapital,“ Rabe „die Sache ſelbſt oder deren Werth.“ — wdr d c 
nach der richtigen Erkl. Rabe's und Raſchbam's „am Tage wo er ſeine Schuld bekennt und ſein Schuldopfer bringt.“ — 


6. 1. Nachdem in den vorigen Kapiteln die Opferarten aufgeſtellt, die Opfer klaſſifizirt worden, wird die 


verſchiedene Behandlungsweiſe dieſer Opferarten in den beiden folgenden Kap. gelehrt. Den Inhalt derſelben haben 
wir bereits in den Anm. zu den vorigen Kapp. verwendet. — 2—6. Das immerwährende Verbrennen der Ganz⸗ 
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3 Mof. 5, 13—21. 
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ein Sündopfer iſt es. 13. Und der Prieſter ver— 
ſöhne ihn wegen ſeiner Sünde, die er begangen 
durch Eines von jenen, und es wird ihm vergeben; 
es gehöre aber dem Prieſter wie das Speisopfer. 
14. Und der Ewige redete zu Moſcheh, und ſprach: 
15. So eine Perſon eine Untreue begeht, und ſün— 
digt aus Verſehn an den Heiligthümern des Ewi⸗ 
gen, ſo bringe er als ſein Schuldopfer dem Ewigen 
einen vollkommnen Widder vom Kleinvieh, nach 
deiner Schätzung in Silberſchekeln, nach dem Sche— 
kel des Heiligthums, zum Schuldopfer. 16. Und 
was er ſündigte amHeiligthum, ſoll er erſtatten und 
das Fünftel dazu legen, und ſoll es dem Prieſter 
geben, daß der Prieſter ihn verſöhne mit dem Wid— 
der des Schuldopfers, und es wird ihm vergeben. 
17. Und wenn eine Perſon ſündigt, und that eines 
von allen Verboten des Ewigen, welche nicht gethan 
werden ſollen, und weiß es nicht, und verſchuldete 
ſich, und trägt ihr Vergehen: 18. fo bringe er einen 
vollkommenen Widder vom Kleinvieh, nach deiner 


N- II RIP ND 


de- OY man d = (m) : 80% 
» moon mas ce e 
STE) DO ehe pes nam 
2 99 (m) : o mim 
Up na Isem Sub Dion 
„ mim NN kom nm 
de-de Spe Mer Den 
SEN DR Ge) DEN b. d 
er Der Up- Non 
Sen, am dee e on my Dr 

BD en dee Dun ray 
nos Tf! HD S -I () 
Bd d e mim e- g 
wa m) Hy e Des -h 
ag may? pere Den DIN 


= 


vd g ee may TED) N 
non yo wm Aug 
D ınmb Du ο d DEN (m) 
‚on nos mim Ta ©) 
mim» byp be Wh 2 DER, be 
rpg eee e Bm 


Schätzung, zum Schuldopfer, zu dem Prieſter, und 
der Prieſter verſöhne ihn wegen ſeines Verſehens, 
das er begangen, und wußte es nicht, und es wird 
ihm vergeben. 19. Ein Schuldopfer iſt es, verſchul— 
det hatte er ſich am Ewigen. 20. Und der Ewige 
redete zu Moſcheh und ſprach: 21. So eine Perſon 
ſündigt, und begeht eine Untreue am Ewigen, und 
leugnet ſeinem Nebenmenſchen ein Unterpfand ab 


v. 18. 9302 pdp 


beſtimmtes Thun oder ſonſt Etwas betreffen. — 13. 593 D don nachdem er den Lobpreistheil weggenom— 
men und verbrannt, gehört der Reſt dem Prieſter, wie beim Speisopfer. Die Talmud. verſtehen aber, wenn es der 
Prieſter iſt, der ſich verſehen, und er bringt 10 Ephah, jo ſoll es wie das Speisopfer des Prieſters ganz verbrannt 
werden Menach. 73, 2ff. — 15. Veruntreuung an den Heiligthümern, d. i, an Erſtlingen, Zehnten, Gelübden, 
ſchuldigen Opfern. — Die Formel: pen) pn op onbow ο οn, die V. 18. 25. blos als DIN) 9 
wieder erſcheint, wird von den trad. Erkl. jo verſtanden, der Widder mußte wenigſtens 2 Schekel werth ſein (arbpır 
wie ein Dual), und Abarb. bemerkt, damit man, weil in der Wüſte die Widder ſehr vielen Werth hatten, nicht zu 
leicht ſei in der Beurtheilung, ob der Widder fehllos ſei, ſollte eine genaue Schätzung nach Schekeln ſtattfinden. 
Roſenm. glaubte, es hätte für den Widder der Geldwerth gegeben werden können. Allein das iſt dem Charakter der 
Opfergeſetze ganz zuwider, und wird durch V. 16. widerſprochen, wo der Widder ſelbſt erwähnt wird als Sühnmit— 
tel.— 17. Dieſer Satz wird von den jüd. Interpr. als non own betreffend, erklärt, d. h. ein Schuldopfer, welches 
ſchon bei einem Zweifel, ob Etwas wider das Geſetz geſchehen fei, zu bringen ſei, im Gegenſatz vom , wenn 
die Uebertretung gewiß ift. Ramb. a. a. O. I. 6. — 21. Mit dieſem V. fangen die Sept. das 6te Kap. an. — Die 
Veruntreuung gegen Gott beſteht in den folgenden Fällen in dem Abſchwören. T nawn Sept. Onk. „in einer 
Verbindung, einem gemeinſamen Geſchäft,“Raſchi, Abarb. „Darlehn,“ und fo von ſrhpd, was ein Anvertrautes be⸗ 
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war V er verborgen, und nun wird er's inne, und 
iſt verſchuldet; 4. oder ſo eine Perſon ſchwöret, un— 
bedacht mit den Lippen, Böſes oder Gutes zu thun, 
nach Allem, was der Menſch unbedacht ſchwören 
kann, und es war ihr verborgen, ſie wird es aber 
inne, und iſt verſchuldet durch Eines von dieſen; 
5. wenn er alſo ſich verſchuldet durch Eines von 
dieſen: ſo ſoll er bekennen, womit er ſich verſün— 
digt, 6. und bringe ſein Schuldopfer dem Ewigen 
für ſeine Sünde, welche er begangen, ein weibliches 
vom Klein vieh, ein Schaf oder eine Ziege zum 
Sündopfer, 4 ihn der Prieſter verſöhne wegen 
7. Und wenn ſein Vermögen nicht 
genug binricht zu einem Lamm, ſo bringe er als 


ſeiner Sünde. 


ſein Schuldopfer, das er verſchuldet, zwei Turtel— 
tauben oder zwei junge Tauben dem Ewigen, eine 
zum Sündopfer und eine zum Ganzopfer. 8. Und 
er bringe ſie zum Prieſter, und der bringe die zum 
Sündopfer zuerſt dar, und kneipe ihren Kopf ab 
hinter dem Genick, trenne ihn aber nicht ab; 9. und 
ſprenge vom Blute des Sündopfers an die Wand 
des Altars, und das Uebrige vom Blute werde aus— 
gedrückt am Grunde des Altars: ein Sündopfer 
iſt es. 10. Die zweite aber mache er zum Ganz— 
opfer nach der Verordnung, und der Prieſter ver— 
ſöhne ihn von ſeiner Sünde, die er begangen, und 
es wird ihm vergeben. 11. Wenn aber ſein Ver— 
mögen nicht hinreicht zu zwei Turteltauben oder 
zu zwei jungen Tauben, ſo bringe er als ſeine 
Opfergabe, die er verſchuldet, ein Zehntel Ephah 
Feinmehl zum Sündopfer, nicht thue er Oel dar— 
auf, und nicht lege er Weihrauch darauf, denn ein 
Sündopfer iſt es. 12. Dann bringe er es zum Prie— 
ſter, und der Prieſter nehme davon ſeine Hand voll 
als Lobpreistheil, und laſſe es in Rauch aufgehen 
auf dem Altar, auf den Feuerungen des Ewigen: 


hier ſtattgefunden hat, iſt leicht erſichtlich. — 
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2. Ueber dieſe Verunreinigungen ſ. w. u. Er wird verſchuldet, indem er die 


geſetzliche Reinigung nicht vornimmt. — 4. Raſchi verſteht hier Gelübde, die man leichtſinnigethut, indem man ſich etwas 
auferlegt, zu thun oder zu unterlaſſen; Clericus richtiger, wenn man in der Leidenſchaft ſchwört, einem Andern etwas 


Böſes zu thun, oder unbedacht verſpricht, und vergißt es, bis es ſpäter in Erinnerung kömmt oder gebracht wird. 


Indeß 


der Zuſatz unde 527 zeigt überhaupt auf jeden unbedachten Schwur hin, den Jemand thut, er mag ein Gelübde, ein 
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nicht an, und trägt ihre Schuld; 2. oder eine Per— NN vs) 8 (2) 1 Nr 72 


jon, welche berührt irgend etwas Unreines, entwe— 
l 1 1 a) 5 3 
der das Aas eines unreinen Wilds, oder das Aas i IM 9 ex N alt 2 23 Sam 


eines unreinen Viehes, oder das Aas eines unrei— N Rat 79202 55 2 IN Nd 
nen Gewürms, und es war ihr verborgen, und fie | 37} 75 dd evg. Naja 7 D292 
iſt unrein und verſchuldet ſich; 3. oder ſo er be— D d 2 535 > N 00 DEN) Naja 


rührt die Unreinigkeit eines Menſchen, nach all' 

der Unreinigkeit, wodurch er unrein wird, und es] odd: MEN Dodo 555 DIR 
duums ſelbſt ganz außerhalb des Heiligthums dienen sollte. Und von d ieſem Standpunkte könnte 
man dem Sündopfer allerdings eine größere Wichtigkeit zuſprechen, da das Heiligthum weit über dem Individuum 
ſteht, jedenfalls aber ſieht man ein, daß der moraliſche Standpunkt des Individuums, ob dieſes alſo mehr oder 
weniger moraliſche Schuld bei der That trage, hier beim Opfer ſelbſt Nebenſache iſt, da es ſich blos um die Reinigung des 
Berunreinigten handelt. Darum ſühnte die wirklich moraliſchen Sünden das Opfer allein durchaus gar nicht, ſondern 
es mußte Schadenerſatz an den Betheiligten und ein Fünftel Aufgeld ſchon vorgenommen ſein. Es iſt dies ein vorzüglich— 
ſtes Charakteriſtikum des moſaiſchen Opferdienſtes, daß die moraliſche Verſündigung durch Opfer gar nicht geſühnt 
wurde, und ihre Strafe für ſich trug, ſondern die Opfer nurd das Verhäl ltniß zwiſchen Gott und Jisraeh in feiner unverletz— 
lichen Heiligkeit betraf. Sehr ſchön ſagt daher Bähr (Th. 2. S. 390.) „Bei keinem Volke des Alterthums findet ſich 
daher auch einerſeits ein ſo lebendiges, alles uschdr h Ne und andrerſeits eine ſo tiefe 
Erkenntniß d er göttlichen Heiligkeit, als bei Jisrael. — Auch der äußern Sittlichkeit war jene Sühnanſtalt keineswegs 
gefährlich, denn die eigentlichen Sittengebote blieben dabei in voller Kraft und Gültigkeit, jede Uebertretung derſelben, 
ſogar die unvorſätzliche (wie z. B. der unvorſätzliche Todtſchlag 4 M. 35, 11 ff.) wurde geahndet. Dagegen förderte dieſe 
Sühnanſtalt, was Grund und Quelle aller Sittlichkeit iſt, nämlich die Religioſität, indem ſie das Verhältniß zu Jehova 


Das Schuldopfer des Armen. — Nach Melville. 
dem Heiligen erſt recht zum Bewußtſein brachte.“ — — Der Sinn des 1. Verſes gründet ſich darauf, daß bei den Hebräern 


der Richter die Zeugen beſchwor, die Wahrheit zu ſagen, und wer nun ſein Wiſſen nicht ausſprach, hatte dieſelbe Sünde, 
wie der, der ein falſches Zeugniß ausſagte ſ. S. 415. Daß übrigens V. 1, näher zu V. 4. gehört, und eine Verſetzung 
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ſtatt. Die Hauptfrage hier iſt daher nur, worin beſteht aber die Verſchiedenheit ihrer Beſtimmung von der des Sünd— 
opfers? Eine alte Streitfrage. Die alten rabb. Unterſcheidungen, daß ANDM der unwiſſentlich geſündigt, und es 
nachher erfahren, DIN der zweifelhaft war, ob er eine Sünde begangen, oder, wie Rabe, deb, wer aus Unkenntniß 
des Geſetzes, DEN, wer aus Vergeſſenheit des Geſetzes geſündigt, zu bringen habe, finden keine Begründung im h. 
Worte. Noch weniger die aufgedrängte Unterſcheidung einiger Neueren, Sündopfer für Unterlaſſungs-, Schuldopfer 
für Begehungsſünden, was Andere wieder gerade umkehrten. Manches hat die alte Meinung Philo's und Joſephus' 
für ſich, welche Sündopfer für beſtimmte, allerdings unwiſſentliche Sünden, deren die Thäter überführt worden, Schuld— 
opfer für Sünden, deren man ſich in ſeinem Gewiſſen anklagte, bringen laſſen. Auch Bähr konnte die Sache hierüber 
nicht hinausführen. — Wenn wir aber Kap. 4 und 5, worin die Veranlaſſungen zu Sünd- und Schuldopfern an- 
gegeben werden, genauer vergleichen, jo bemerken wir zuerſt, daß es zwar bei beiden um unvorſätzliche Sünde (Naar) 
ſich handelt, bei dem Sündopfer es aber fortwährend nur heißt: „wenn einer gegen eines von allen Verboten des 
Ewigen ſündigt, 4, 2. 13. 22. 27.“, eine Formel, die beim Schuldopfer nur 5, 17. vorkömmt, und da durch das vor— 
hergehende hinlänglich näher bezeichnet wird, und ebenſo wird ein Sündenopfer ganz im Allgemeinen hin an allen 
Feſttagen und bei jeder Feſtlichkeit verordnet — während bei DON ſogleich von vorne herein ganz beſtimmte ein— 
zelne Fälle als bedingende Veranlaſſungen aufgeführt werden, und zwar ſolche, wobei die Sünde bei größerer Ge— 
wiſſenhaftigkeit, ſchärferer Aufmerkſamkeit des Gewiſſens, leicht zu vermeiden ſtand. Während demnach ein naun, 
überhaupt nach allen unwiſſentlichen Sünden zu bringen, das Allgemeinere iſt, tritt ein Oe in beſtimmten ein— 
zelnen Fällen ein, wo meiſt Leichtfertigkeit oder Mangel an Gewiſſenhaftigkeit zu Grunde lag, weshalb auch das Be— 
kenntniß der Sünde vor der Darbringung nothwendig iſt V. 5. 4 M. 5, 7. Darum wird denn auch dd als das 
allgemeinere ſehr oft für Or'd die Nebengattung gebraucht z. B. V. 6. 7ff., wo naund — w' ſteht, hingegen 
Or nie für den. Dies wird noch mehr erhellen, wenn wir die einzelnen Fälle aufzählen, in welchen ein DWN 
zu bringen: 1) nach einem falſchen Schwure :sa) bei Zeugeneiden (V. 1.), b) bei unvorſichtigen Schwüren (V. 4.), 
e) bei Abſchwörungen eines Anvertrauten, Geraubten, Gefundenen V. 21 ff. 2) bei Veruntreuung a) gegen einen 
Menſchen an feiner Habe (4 M. 5, 6ff.), b) durch Beſchlafen einer einem Andern beſtimmten Magd (19,20 — 22.), 
e) Veruntreuung und Eintheilung des Gottgeheiligten (V. 15 ff.) 3) bei Verunreinigung: a) durch Berührung eines 
unreinen Gegenſtandes, des Aaſes eines unreinen Thieres, einer Unreinigkeit eines Menſchen (B. 2. 3.), b) vom ge— 
heilten Ausſätzigen (14, 12 ff.), e) vom Naſiräer, der zufällig eine Leiche berührt (AM. 6, 12.). In 1, a, und b, 
und 3 a, beſtand das Opfer in einem Schaf oder einer Ziege (alſo weibl. Geſchl.), jedoch nach dem Vermögen konn— 
ten es auch 2 Turtel- oder junge Tauben, die eine zum Schuld-, die andere zum Ganzopfer, oder gar nur / Ephah 
feines Mehl ohne Oel und Weihrauch (damit es kein Speisopfer ſei,) ſein. In allen Fällen der Veruntreuung, alſo 
1) e, und 2) a, b, e, mußte das Schuldopfer in einem Widder (der beim Sündopfer nie gebraucht wurde), beſtehen, 
jedoch mußte außerdem der Erſatz des veruntreuten Gutes und ein Fünftel von deſſen Werth als Aufgeld an den Be— 
nachtheiligten oder deſſen Erben oder in Ermangelung deſſen an das Heiligthum bezahlt werden. In den beiden letz— 
ten Fällen von 3, b. und e, beſtand es in einem Schaf. — Nun warf man aber die Frage auf warum wurden für die 
unwiſſentlichen Uebertretungen des Geſetzes viel wichtigere Opfer, und eine geſteigerte, erhöhete Sühne angeordnet, 
während die durch die Schuldopfer zu ſühnenden Sünden oft viel größer wären? Und wie läßt ſich dieſe Unterſcheidung 
auf das Schuldopfer des Ausſätzigen und Naſiräers anwenden? (Bähr). Ein bedeutender Irrthum iſt hier, daß das 
Sündopfer für eine geſteigertere Sühne ausgegeben wird, als das Schuldopfer. Das h. Wort ſtellt ausdrücklich Beide 
auf ganz gleiche Stufe als hochheilig ſ. 6, 18 und 7, 1.7. 14, 13. Daß aber vom Sündopfer das Blut an die Hör: 
ner des Altars oder für den Hohenprieſter und die ganze Gemeinde an den Vorhang und die Hörner desRäucheraltars, 
das Blut des Schuldopfers aber wie aller anderen Opfer an den Altar ſelbſt kam: davon liegt der Grund nicht in einer 
höhern oder mindern Wichtigkeit, ſondern einfach darin — daß das Sündopfer das durch Sünden und Unreinigkeiten 
Jisrael's verunreinigte Heiligthum und deſſen Theile ſelbſt verſöhnen ſoll, was das h. Wort 16, 16. geradezu ausſpricht, 
das Schuldopfer hingegen das Individuum an ſich verſöhnen ſoll, das ſich ſelbſt durch falſchen Schwur, Veruntreu— 
ung oder Berührung von Unreinigkeiten, alſo ganz. ßerhalb des Heiligthums, verunreinigt hat. Dies erweiſt ſich 
auch dadurch, daß für den Hohenprieſter und die gan; zemeinde Jisrael's, wo das ganze Heiligth. an der Verun— 
reinigung betheiligt iſt, das Blut auch an die inneren Heiligthümer, für einen Gemeinen und Fürſten, wo die Ver— 
unreinigung doch nur die äußeren Theile des Heil's betreffen konnte, das Blut nur an die äußeren Hörner des Altars 
gebracht wurde. Darum, weil es ſich um individuelle Verunreinigung handelt, mußte auch der Ausſätzige und zu— 
fällig entweihte Naſiräer ein Schuldopfer bringen, die aber beide, indem ſie, ehe die Sühne durch das Schuldopfer 
ſchon vollendet war, wieder das Heil. betraten, zugleich ein Sündopfer (jedoch nur eine Taube, alſo als Nebeninſtanz) 
hierfür bringen mußten 14, 19. 31. 4 M. 6, 11. Ebenſo mußte nach dem Wochenbette eine Frau, wenn fie wieder 
ins Heil. trat, ein Sündopfer von einer Taube neben einem Lamm als Ganzopfer bringen 12, 6. vgl. 15, 30. Hin— 
gegen findet ſich kein Fall, wo bei öffentlichen Gelegenheiten, bei Einweihungen, an den Feſttagen, ein Schuldopfer, 
wohl aber immer ein Sündopfer zu bringen war. Hieraus geht deutlich hervor, daß das Sündopfer zur Ent— 
reinigung und Sühnung des Heiligthums, das Schuldopfer zur Entreinigung des Indivi— 
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all’ deſſen (übriges) Blut gieße er an den Grund N (=b) mar D = NOIR N. neh 


des Altars. 35. Und all' deſſen Fett nehme er weg, 3 
N - 3 aaa 
fo wie das Fett des Schafes vom Friedensopfer 955 er “er * 5 D. 9700 55 


weggenommen wird, und der Prieſter laſſe dies in Oe 1127 VD. Gbr geile 
Rauch aufgehen auf dem Altar, über den Feue— roy e mim EN on d 
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. des om ums der Priefter verſöhne i Y son * Dye y 0 an 
für feine Sünde, die er begangen, und es wird ee. 
ihm vergeben. 2 777 


5 5. 1. So eine Perſon ſündigt, da ſie gehört on! van) ion 2 van (x) A 
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bock als Sündopfer des Feſtes an fich verordnet wurde 4 M. 200 11. — a 6) in konſequenter Abſchließung 
dieſes Syſtems wurde zur Sühnung der während des ganzen Jahres ohne Abſicht. und Willen geſchehenen, zum 
Bewußtſein gekommenen oder nicht gekommenen Uebertretungen, ein Tag der Verſöhnung beſtimmt, an welchem ein 
für ſich beſtehendes Sündopfer in einem Stiere für die Prieſterfamilie und in zweien Ziegenböcken für das Volk ge— 
braucht wurde, wo denn in der Steigerung, wie das Blut des Sdpfrs. für den Einzelnen und Fürſten an die Hör— 
ner des Ganzopferaltars, das für die Gemeinde und Prieſter an den Vorhang des Allerheiligſten und die Hörner des 
Räucheraltars kam, ſo am Verſöhnungstage das Blut des Stieres und des einen Ziegenbocks bis zur Sühnplatte ſelbſt 
gebracht ward, ſ. das Nähere Kap.f6 und Anm dazu. — — 


Sündopfer der Gemeinde. — Nach Melville. 


5. I. B. N Schuldopfer. Daß dieſes vom ddeeon Sündopfer verſchieden ſei, erſieht man am klarſten 
aus 7, 1— 7, wo der Ritus des dd dahin als verſchieden angegeben wird, daß fein Blut, wie bei den Ganz- und 
Friedensopfern an den Altar ringsum (nicht wie beim Sündopfer an die Hörner) geſprengt wird, ſonſt aber ebend 
wie beim Sündopfer die Fettſtücke geopfert werden, und das übrige Ganze den Prieſtern gehört, die es, jedoch nur 
die Männer, im Heil. ſelbſt verzehren. Eine Verſchiedenheit vom Sündopfer findet auch noch in der Wahl der Thiere 

* 
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an dem Orte, wo man das oer schlachtet, 

vor dem Ewigen, ein Sündopfer iſt es. 25. Und 
der Prieſter nehme vom Blute des Sündopfers 
mit ſeinem Finger, und thue an die Hörner des 
Ganzopferaltars, und das (übrige) Blut gieße er 
an den Grund des Ganzopferaltars. 26. Und 


all' deſſen Fett laſſe er in Rauch aufgehen auf 


dem Altar, wie das Fett des Friedenopfers, und 
der Prieſter verſöhne ihn von ſeiner Sünde, und 
es wird ihm vergeben. 27. Und wenn eine Per— 
fon fündigt aus Verſehn vom Volk des Landes, 
indem ſie eines von den Verboten des Ewigen 
thut, die nicht gethan werden ſollen, und ver— 
ſchuldet ſich, 28. nun aber wird ihr ihre Sünde, 
die ſie begangen, bekannt: ſo bringe ſie als ihre 
Opfergabe eine Ziege, eine vollkommne, weibli⸗ 
chen Geſchlechts, für ihre Sünde, welche fie began— 
gen, 29. und lege ihre Hand auf den Kopf des 
Sündopfers, und ſchlachte das Sündopfer an dem 
Orte der Ganzopfer. 30. Und der Prieſter nehme 
von deren Blute mit ſeinem Finger, und thue an 
die Hörner des Ganzopferaltars, und all' deren 
(übriges) Blut gieße er an den Grund des Altars. 
31. Und all' deren Fett nehme er weg, ſo wie das 
Fett vom Friedensopfer weggenommen wird, und 
der Prieſter laſſe es in Rauch aufgehen auf dem 
Altar zum Wohlgeruch dem Ewigen, und der 
Prieſter verſöhne ihn, und es wird ihm vergeben. 
32. Und wenn er ein Schaf bringt als ſeine Opfer— 
gabe zum Sündopfer, weiblichen Geſchlechts, ein 
vollkommnes ſoll er bringen, 33. und lege ſeine 
Hand auf den Kopf des Sündopfers, und fchlachte 
es zum Sündopfer an dem Orte, wo man die 
Ganzopfer ſchlachtet. 34. Und der Prieſter nehme 
vom Blute des Sündopfers mit ſeinem Finger, 
und thue an die Hörner des Ganzopferaltars, und 
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rael's durch die Heiligthümer an Gott den übrigen Opfern ein Ziegenbock, und zwar ein Pyr, als Sündopfer hin— 


zugefügt, ſo am Neumond 4 M. 28, 15., 
Feſte der Poſaunen 29, 


an den ſieben Tagen des Peßachs daſ. 22., am Wochenfeſte daſ. 30., am 
5., an den acht Tagen des Laubhüttenfeſtes daſ. V. 16. 19. 22. 25. 28. 31.34. 38. Daß 


dieſes Sündopfer nur die Annäherung Jisrael's innerhalb des Feſtes an ſich betraf, erſieht man daraus, daß am 
Verſöhnungstage außer den die ſpezielle Aufgabe dieſes Tages tragenden Sündopfern ebenfalls noch ein Ziegen⸗ 
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13. Und wenn die ganze Gemeinde Jisrael's ſich 
verfehen, daß die Sache verborgen war vor den 
Augen der Verſammlung, und fie thaten eines 
von allen Verboten des Ewigen, die nicht gethan 
werden ſollen, und verſchuldeten ſich, 14. und 
nun wird die Sünde bekannt, mit der fie geſün— 
digt: ſo ſoll die Verſammlung einen jungen Stier 
darbringen zum Sündopfer, und ihn bringen vor 
das Zelt der Zuſammenkunft. 15. Da ſollen legen 
die Aelteſten der Gemeinde ihre Hände auf den 
Kopf des Stieres vor dem Ewigen, und man 
ſchlachte den Stier vor dem Ewigen. 16. Und der 
geſalbte Prieſter bringe vom Blut des Stieres in 
das Zelt der Zuſammenkunft. 17. Und der Prie— 
ſter tauche ſeinen Finger in das Blut, und ſprenge 
ſieben Male vor dem Ewigen gegen den Vorhang: 
18. und thue vom Blut an die Hörner des Altars, 
der vor dem Ewigen, im Zelte der Zuſammenkunft 
iſt, und alles (übrige) Blut gieße er an den Grund 
des Ganzopferaltars, der am Eingange des Zeltes 
der Zuſammenkunft iſt. 19. Und all' ſein Fett hebe 
er davon ab, und laſſe es in Rauch aufgehen auf 
dem Altar. 20. Und er thue dem Stiere, wie er 
gethan mit dem Stiere des Sündopfers, alſo ſoll 
er mit ihm thun, und der Prieſter verſöhne ſie, und 
es wird ihnen vergeben. 21. Und er ſchaffe den 
Stier hinaus außerhalb des Lagers, und verbrenne 
ihn, wie er den vorigen e ein Sünd⸗ 
opfer der Verſammlung iſt es. 22. Sündigt ein 
Fürſt und thut eines von den Verboten des Ewi— 
gen ſeines Gottes, die nicht gethan werden ſollen, 
aus Verſehn, und verſchuldet ſich, 23. nun aber 
wird ihm bekannt ſeine Sünde, mit der er ſün— 
digte: ſo bringe er als ſeine Opfergabe einen Zie— 
genbod, einen vollkommnen, 24. und lege feine 
Hand auf den Kopf des Bockes, und ſchlachte ihn 


V. 1. 18. 14. 22. 23. 27. 28. 4 M. 15, 22—31. 
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Indem nämlich eine jede Uebertretung eines Gebotes Gottes, ſo— 


bald fie als ſolche erkannt worden, das Verhältniß zwiſchen Gott und Menſchen ſtört, ſo muß dieſe Störung durch 
eine Anerkenntniß der Uebertretung als ſolcher, welche Anerkenntniß durch das Sündopfer in die Erſcheinung tritt, 
wieder gehoben werden. — 5) Aus demſelben Prinzipe heraus wurde bei jeder beſondern zeitlichen Annäherung Jis— 
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Ewigen. 5. Dann nehme der geſalbte Priefter 7 om rien mon 12 (50 
vom Blute des Stieres, und bringe es in das u r I» a 
Zelt der Zuſammenkunft. 6. Und der Priefter ‚ac! ; 75 — 95 N” 08 IN KIM 
tauche feinen Finger in das Blut, und ſprenge OT ! 072 BNN 92 
von dem Blute ſieben Male vor dem Ewigen 889 & aim 9 55 * DvD var 
gegen den Vorhang des Heiligthums. 7. Und | „un mau BT IE fi 

der Prieſter thue vom Blute an die Hörner des > 27) = 2” jan 0) — 1555 5 
Altars des Räucherwerks von Spezereien vor mim 85 92 map 275 12 
dem Ewigen, welcher im Zelte der Zuſammen— 37 ＋ 5 | AN . 2 — 82 VEN 
kunft ift, und alles (übrige) Blut des Stieres N "in 1 en- op 2:7 


gieße er an den Grund des Ganzopferaltars, — > RR 
welcher am Eingange des Zeltes der Zuſammen— 2200 * 15 ) 5 n 27 N 12 


kunft iſt. 8. Und alles Fett des Stieres des nn MN 2 0⁰ DV DN l- Im u 


Sündopfers hebe er davon ab, das Fett, welches TER Dore AN 2 oy odd 


das Eingeweide bedeckt, und alles Fett, das am] e ebe n e (o 
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Eingeweide; 9. und die beiden Nieren, und das AN um: 25 N! @ >) 2 55 


Fett, das an ihnen, das an den Lenden iſt, und 2 - N 80 ö 9 * 8 Sohn | 


das Netz an der Leber, an den Nieren ſoll er es De- 197 as Bahn ns) 
wegnehmen, 10. jo wie es abgehoben wird vom 1 NN 2 =) 2 85 0 5890 


Ochſen des Friedensopfers, und der Prieſter laſſe N 
dies in Rauch aufgehen auf dem Ganzopferaltar. N mail 5 non DNN b 


11. Und die Haut des Stieres und all' ſein Fleiſch n En 7 INN] G 2 ge 5 
ſammt feinem Kopf und feinen Beinen, und fein 2 37 * oy) TONT” y 152 


Eingeweide und ſeinen Unrath, 12. den ganzen In -x N N im () oa 
Stier ſchaffe er hinaus außerhalb des Lagers, 


* N N 
an einen reinen Ort zum Schutthaufen der Aſche, is 1 8 M 5 N Air 50 0 
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Schutthaufen der Aſche foll er verbrannt werden. J 8 7 Db 


ſter (moon 17977 Onk. 022 0373, Sept. aoyıegens. (B.3— 12.) mußten ein junger Stier fein, (bei dem Sdpfr. 
für die ganze Gemeinde legten die Aelteſten die Hände auf den Kopf des Stiers), das Blut ward in das „Heilige“ 
gebracht, und der Prieſter tauchte den Finger hinein und ſprengte ſiebenmal gegen den Vorhang, (der zwiſchen dem 
Heil. und Allerheiligſten), dann ſtrich er mit dem Finger vom Blute an die vier Hörner des Räucheraltars, (nach der 
Trad. zuerſt an das nordöſtl., dann an das nordweſtl., ſüdweſtl. und ſüdöſtl.), und goß das übrige Blut auf den 
Grund des Ganzopferaltars (nach der Trad. an der Weſtſeite Ramb. a. a. O. V, 11 ff.). Das Thier, (außer den auf 
dem Altar verbrannten ann, wurde, ſelbſt die Haut und der Miſt, außerhalb des Lagers (ſpäter der Stadt) 
an einem reinen Orte, da wo die Aſche vom Altar hingelegt ward, (ſpäter e tygg Ramb. a. a. O. VII. 2. 3.) 
verbrannt 6, 23. Denn da es Prinzip war, daß der zu Verſöhnende vom Sündopfer nichts eſſen ſollte, fo konnten 
die Prieſter ſowohl beim Sdpfr. für ſich ſelbſt als für die Gemeinde, worunter die Prieſter auch begriffen waren, 
nichts davon eſſen). Darum nennt fie die Trad. ddr deo oder vom Sprengen des Blutes im Innern des 
Heiligthums dye g. Hier galt nun noch das Geſetz, wenn bei dieſen Verrichtungen mit den Sündopfern 
etwas Blut auf ein Kleid gekommen, jo mußte dies am heiligen Orte ſelbſt gewaſchen werden 6, 20, (Das Nähere 
der Trad. hierüber Ramb. a. a. O. VIII, 1 — 10.) Dieſe Sündopfer wurden gebracht, ſobald ein Einzelner, ein 
Fürſt, die Gemeinde oder der Hoheprieſter eine Sünde gegen irgend ein Gebot des Herrn ohne Abſicht und Willen 
(372 0b), ſondern aus Verſehn und Irrthum (Naarn) gethan hatte, ſobald dieſe Uebertretung erkannt worden 
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19,58, 22. 29. 30. 5 M. 12, 17. f. 27,7. Der Grund hiervon war nicht, daß die Reicheren, da fie nichts aufbewah— 
ren konnten, auch die Aermeren an der Mahlzeit Theih nehmen laſſen möchten (Theodoret, Roſenm.), ſondern weil das 
Fleiſch (im heißen O Orient) am dritten Tage ſchoni in Fäulniß übergeht (Ramb. M. Neb. III, 49.), Faulendes aber auch hier 
das Unreine, Unheilige iſt (1: 9 7, 18.). Weil aber das Dankopfer noch heiliger als das Gelübdeopfer war, konnte dieſes 
noch am 2ten Lage genesen werde — — 17. S. bei den Speiſegeſetzen. — 839999 592 um anzudeuten, auch zur 
Zeit wenn nicht mehr geopfert würde, dürften doch Blut und Unſchlitt nicht gegeſſen werden Kiddusch. 37, 2. — 


4. 1. IV. Die Sühnopfer, die zur Wiedervermittelung zwiſchen Menſch und Gott nach Begehung einer Sünde 
gebracht wurden. Sie unterſcheiden ſich von dem Ganz- und Friedensopfer, daß kein Speis- und Trankopfer mit ihnen 
verbunden war. (Dies lehrt das völlige Stillſchweigen d. h. Wortes darüber 4 M. 15, 3ff. 28, 15. 22. 29, 16 ff., fer⸗ 
ner daß der Arme Mehl, aber ohne Oel und Weihrauch, damit es dem Speisopfer nicht gleichte, als Schuldopfer bringen 
konnte 5, 11. die Trad. ausdrücklich Ramb, a. a. O. II, 2). Dieſer Sühnopfer werden zwei Arten aufgeſtellt: A. D 
das Sündopfer, beiwelchem Handauflegen und Schlachten (ebenfalls an der Nordſeite Ramb. a. a. O. V, 2.) wie bei 
den Ganzopfern war, (ſ. Anm. zu 1, 3.) und dieſelben Stücke, nämlich Fett, Nieren ff. wie bei den Friedensgapfern (s. 
Anm. zu 3,1.) verbrannt wurden, dann aber folgende Grade ſtattfanden, die wir der Deutlichkeit wegen (wie auch Ramb.) 
von unten beginnen: 1) das Sündopfer des Einzelnen (V. 27— 35.) mußte eine Ziege oder ein Schaf (alfo weiblich) 
fehllos fein, 2) das Sündopfer eines Fürſte nn (V. 22— 26.) Een ein fehlloſer Ziegenbock (alſo männlich) fein; bei 
dieſen beiden war die Opferprozedur gleich, von dem Blute ſtrich nämlich der Prieſter mit dem Finger an die 4 Hörner des 
Ganzopferaltars, (nach der Trad. taucht der Prieſter bei jedem Horne den Finger der rechten Hand ein, und ſtreicht alles 
an ihm befindliche Blut an das Horn, zuerſt an das ſüdöſtl., dann an das nordöſtl., nordweſtl. und ſüdweſtliche Horn), 
und goß das übrige Blut auf den Grund des Altars (an der Südſeite Ramb. a. a. O. V,7—10.). Das Thier ſelbſt 
(außer den verbrannten Fettſtücken) gehörte den Prieſtern, und ſie, jedoch nur die Männer (Ramb, a. a. O. VII, 1. X, 3.), 
mußten es im Hofe ſelbſt verzehren (Ramb. a. a. O. X.). Das Gefäß, worin fie dies kochten, mußte, wenn es irden war, 
zerbrochen, wenn es kupfern, geſcheuert, und geſpült werden (6,19.2 1,22. Ramb, a. a. O. VIII, 11—21.). Darum nennt 
die Trad. dieſe Sündopfer: deen MNDFIT oder von dem Streichen des Blutes an die Hörner des Ganzopferaltars 
D nn. - 3) das Sündopfer für die ganze Gemeinde (V. 13—21.), und 4) das Sündopfer für den Hohenprie⸗ 


4˙ A y 


Dre nom, e = & 00 


. 


3 Moſ. 3, 11—15. 


Und der Prieſter 
dieſes in Rauch aufgehen auf dem Altar, 
Und 
wenn eine Ziege ſeine Opfergabe, bringe er ſie 


ſoll er es wegnehmen. 11. 


laſſe 


Speiſe der Feuerung dem Ewigen. 12. 


vor den Ewigen, 13. und lege ſeine Hand 
auf ihren Kopf, und ſchlachte ſie vor dem 
Zelte der Zuſammenkunft, und die Söhne 
Ahron's ſollen ihre Blut ſprengen auf den 
Altar ringsum. 14. Und er bringe davon 
ſeine Opfergabe dar, eine Feuerung dem Ewi— 
gen, das Fett, welches das Eingeweide bedeckt, 
und alles Fett, das am Eingeweide, 15. und 
die beiden Nieren, und das Fett, das an ihnen, 
das an den Lenden iſt, und das Netz an 


zu verſtehen. Bruſt und Schulter gehörten 
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dem Prieſter, der die Fettſtücke opferte und das Blut ſprengte (7, 14. 


33.). Er mußte fie mit feinen Söhnen und Töchtern an einem reinen Orte verzehren (10, 14. 15.). Endlich 3) wurde 


alles Uebrige . verzehrt, 


der eine große Mahlzeit (ſpäter in der Stadt Jeruſchalajim Sebachim 54. a.) 


bereitete, zu der die Seinen, ſein Geſinde und Leviten zugezogen wurden, und bei welcher Freude vor dem Herrn vor— 


herrſchen ſollte. 
Ausrottung bedroht. 


Doch durften nur (levitiſch) Reine daran Theil nehmen, jeder Unreine, der davon äße, 
Auch mußte es an einem Tage verzehrt, und nur von Gelübde- und freiwilligen Opfern durfte 


wird mit 


am folgenden Tage gegeſſen, was aber am dritten Tage noch übrig war, mußte verbrannt werden, 7, 15 — 21. 


Fricdensopfer. — Nach Melville. 
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männlich oder weiblich, ein vollkommnes ſoll er 7 ) mim 355 70 Don 
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Al dem Ewigen. 6. Und wenn vom an ER Ne 28 2 MEN 


Kleinvieh feine Opfergabe zum Friedensopfer dem 2) e 


Ewigen, männlich oder weiblich, ein vollkomm— 
nes ſoll er darbringen. 7. Wenn er ein Schaf 
als ſeine Opfergabe darbringt, ſo bringe er es 
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geweide, 10. und die beiden Nieren, und das 
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und das Netz an der Leber, an den Nieren N 


man ihm einBrett oder zweirädriges Wägelchen unterbindet. Wie gewöhnlich dieſe Vorrichtung bei den Jisrael. war, 
erſieht man daraus, daß Mischn. Schabb. 5, 4. ausdrücklich verboten wird, die Schafe am Schab. mit einem ſolchen 
Wägelchen (chr mon Thor Nogyg) ausgehen zu laſſen. Dicht am Rückgrat ſollte der Fettſchwanz weggenom⸗ 
men werden. Dieſe Theile wurden alſo geopfert, nachdem zuvor (Ramb. a. a. O. X, 11.) 2) die Bruſt und die rechte 
Schulter abgelöſt, dem Prieſter übergeben, und mit der Bruſt eine Webung (daher die Webebruſt 297 mm), mit 
der rechten Schulter eine Hebung (daher die Hebeſchulter dodge pw 7,34.) vorgenommen worden. Wie dieſe Ze— 
remonie geſchah, beſchreibt das h. Wort nicht, wohl aber die Trad. folgendermaßen: der Prieſter legte die Bruſt und 
rechte Schulter auf die Hände des Darbringenden, dann legte er ſeine eigene Hand unter die Hände jenes, und machte 
dann mit allem auf der Morgenſeite zuerſt eine Webe (ez) nach vorn (752) und dann zurück (Ed, alsdann eine 
Hebe (8) nach oben ("dyo) und dann nach unten (ind, Ramb. a. a. O. IX, 6. 7.). Beides eſchah immer zus 
ſammen, und wenn auch an manchen Stellen nur ein Wort für die ganze Handlung ſteht, jo ſind doch beide Akte 
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darbringen dem Ewigen, aber auf dem Altar dürfen 
ſie nicht kommen zum Wohlgeruch. 13. Und alle 
Opfergabe deines Speisopfers ſollſt du mit Salz 
ſalzen, und laſſe das Salz des Bundes deines Got— 
tes nicht mangeln an deinem Speisopfer; bei all' 
deiner Opfergabe bringe Salz dar. 14. Und wenn 
du darbringſt das Speisopfer der Erſtlinge dem 
Ewigen, Aehren, geröſtet am Feuer, zerrieben, da 
ſie noch ſaftig, ſollſt du darbringen als Speisopfer 
deiner Erſtlinge. 15. Und thue Oel darauf, und 
lege darauf Weihrauch, ein Speisopfer iſt es. 
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duinen eine ganz platte Pfanne unter dem Namen lajen, tadschen gebräuchlich. — 13. ©. Anm. zul, 3.—14. Was 
oo, das nur noch 23, 14. und 2 Kön. 4, 43. vorkömmt, bedeute, iſt höchſt zweifelhaft. Die alten Berf. fallen ganz dar⸗ 
über auseinander. Sept. geben d D zidgu Egezra, was ſelbſt zweifelhaft, Onk. Pope, Vulg.confringes in 
modum farinae, Rdak: ;7y And SMTIINTRBINIIEN zarte und noch ſaftige Aehre, jo daß alſo die am Feuer ge— 
röſtete, noch grüne Aehre zerrieben und zerſtoßen wurde. Andere übertragen es: „in Grütze zerſtoßene Körner,“ „zer— 
ſtoßene Körner.“ — 

3. 1. III. Se Schlachtopfer oder doe, wofür ein vollkommen entſprechendes deutſches Wort nicht zu finden, 
fo daß wir, an die trad. Auffaſſung haltend, „Friedensopfer“ übertragen, während in neuerer Zeiſt meiſt„Dankopfer,“ 
was zu wenig, Zunz: „Mahlopfer,“ was nicht im Worte, ſonſt „Freudenopfer,“ was zu ſpeziell iſt, überſetzt wird. Von 
dieſen (von der Trad. dp DEP genannt) erwähnt das h. Wort eine dreifache Art: 1) AmA ZT oder ob nmnnal 
das Dankopfer, 2) 73 Gelübdeopfer, 3) 7273 freiwilliges Opfer, zu denen ſämmtlich Rind, Schaf oder Ziege, 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts, (Tauben nicht, weil keine Mahlzeit daraus gemacht werden kann), und zwar feh— 
lerlos, nur daß zum freiwilligen Opfer ein lang- oder kurzgliedriges Stück (ſ. Anm. zu 22, 23.) verwendbar war, genom— 
men werden konnten. Mit dem Ganzopfer haben fie gemeinſam, daß nach demſelben Maaßſtabe ein Speis- und Trank⸗ 
pfer dazu gefügt werden mußte, nur daß beim Dankopfer ungeſäuerte Kuchen und Fladen und geſäuertes Brod, (weil 
dieſe zum Fleiſche gegeffen werden konnten), dazu kommen mußten 7, 12. 13., und daß das Händeauflegen (f. Anm. zu 
1, 3., nach der Trad. ließ der Darbringer aber das Sündenbekenntniß weg Ramb. d yd III. 15.), das Schlachten, 
(was nach der Trad. bei den 0 nicht nur auf der Nordſeite, ſondern auf allen Seiten geſchehen konnte Rambt a. a. O. 
V, 4.), die Sprengung des Blutes und das Abziehen der Haut (die Trad. läßt die Haut der D nicht dem Prieſter gehö⸗ 
ren, weil dies 7, S. nur vom Ganzopfer geſagt wird Ramb. a. a. O. V, 19.) auf dieſelbe Weiſe wie bei den Ganzopfern 
vollzogen wurde. Während aber beim Ganzopfer das ganze Thier verbrannt wurde, trat bei den D ein ganz anderer 
Ritus ein. Nämlich, 1) wurden folgende Theile abgeſondert und verbrannt: a) das das ganze Eingeweide bedeckende, 
umhüllende, vom Magen, wo es angewachſen, über die Gedärme ſich ausbreitende Fett; h) das Fett, welches an den Ein⸗ 
geweiden ſelbſt ſitzt, und ſehr leicht losgeriſſen wird; c) die beiden Nieren nebſt dem Fett, welches auf ihnen liegt und zu— 
gleich bis an die Lenden (von innen) reicht; d) 723749 MAN, was die beiden Targ. 0722 dyn Nn geben, ſpäter 
jüd. Exeg. der! don d. i. 10 der große Leberlappen, und ſo Sepl. 400 rod yauros, wie auch beſonders Bochart. 
Allerdings liegt hierfür wenig im Worte AN, und dy begünſtigt dieſe Meinung auch nicht. Neuere wollten „das Netz 
an der Leber,“ was aber ſo fein und unbedeutend iſt, daß es kaum geopfert werden kounte. Vielleicht waren es die Theile 
zwiſchen der Leber und Gallenblaſe, wo auch etwas Fettanſammlung zu ſein pflegt. Hierzu kam bei Schafen (V. 9.) e) der 
Fettſchwanz, der den orientaliſchen Schafen eigenthümlich (ovis laueaudata L. ſ. Abb, 1 M. 4, 3.), eine Subſtanz halb 
Fett halb Mark enthält, 10 bis 50 Pf. wiegt, und an der Spitze ſich nach oben krümmt; er wird bisweilen fo ſtark, daß 
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Oele ſammt allem Weihrauch, und der Prieſter 
laſſe in Rauch aufgehen den Lobpreistheil auf 
dem Altar, eine Feuerung des Wohlgeruchs, dem 
Ewigen. 3. Und das Uebrige vom Speisopfer 
gehört dem Ahron und ſeinen Söhnen, ein Hoch— 
heiliges von den Feuerungen des Ewigen. 4. Und 
ſo du darbringſt zur Opfergabe als Speisopfer 
ein Ofengebäck, ſei es von Feinmehl ungeſäuete 
Kuchen, eingerührt in Oehl, und ungeſäuerte 2 
Fladen, mit Oel geſalbet. 5. Und wenn ein 
Speisopfer auf der Pfanne deine Opfergabe, 
ſoll es von Feinmehl, eingerührt in Oel, un— 
geſäuert ſein. 6. Zerbrochen bring' es in Stücken, 
und gieße Oel darauf, ein Speisopfer iſt es. 
7. Und wenn ein Speisopfer im Tiegel deine 
Opfergabe, von Feinmehl in Oel werde es bereitet. 
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3. Dann bringe das Speisopfer, das davon be— 
reitet, dem Ewigen dar, und man bringe es zum 
Prieſter, und der nahe damit zum Altar. 9. Und 
der Prieſter erhebe vom Speisopfer den Lobpreis— 
theil, und laſſe ihn in Rauch aufgehen, eine Feue— 
rung des Wohlgeruchs, dem Ewigen. 10. Und 
das Uebrige vom Speisopfer gehört dem Ahron 
und ſeinen Söhnen, ein Hochheiliges von den 
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Feuerungen des Ewigen. 11. Alles Speisopfer, 
das ihr dem Ewigen darbringet, ſoll nicht berei— 
tet werden mit Geſäuertem, denn aller Sauerteig 
und aller Honig, davon ſollt ihr nicht in Rauch 
aufgehen laſſen eine Feuerung dem Ewigen. 
12. Als Opfergabe der Erſtlinge könnt ihr fie 


das Feuer. Der Ueberreſt gehörte den Prieſtern, und wurde von ihnen im Hofe des Heiligthums verzehrt 6, 7—11. 
7,9. 10. War aber das Speisopfer von den Prieſtern ſelbſt, fo mußte das Ganze verbrannt werden. (Ramb. pd yd 
XIII. 12 ff.). Das Trankopfer nämlich der (rothe) Wein wurde nicht auf das Feuer, ſondern auf den Boden des Altars 
gegoſſen (Ramb. a. a. O. II, 1.), Es war dies der letzte Akt des Opfers überhaupt. Wir fügen hier eine Abbildung nach 
Melville hinzu, die, wie die anderen Opferdarſtellungen weniger auf antiquariſche Genauigkeit, als auf künſtleriſche Auf- 
faſſung Anſpruch macht. — arm eig. Geſchenk, dann Abgabe, Opfer. Vielleicht daß der beſondere Gebrauch des Wor— 
tes für Speisopfer daher gekommen, daß nur ein kleiner Theil deſſelben wirklich verbrannt wurde (dad, 730) 2. e 
wird der Theil des Speisopfers genannt, der mit dem Weihrauch verbrannt wurde, dem dd MIT B.3. gegenüber 
ogl. 9. 10. und am deutlichſten V. 16. Ganzähnlich wird der Theil von den Schaubroden, der verbrannt wurde, das iſt 
eben nur der Weihrauch, 24, 7. ſo genannt, ſo wie im Gegentheil vom Mehl-Schuldopfer, wo gar kein Weihrauch hinzu⸗ 
gefügt wurde, der zu verbrennende Theil 5, 12. 0 i iſt aber Nom. verb. conj. Hiphil. von 27, welches im Hiph. in's 
Gedächtniß zurückrufen, loben, feiern (vgl. 1 Chron. 16, 4.) bedeutet. Auf's einfachſte iſt daher unſer Wort die Bezeich— 
nung für den Theil des Opfers, der als ein Lob, eine Feier Gottes verbrannt wird, entgegengeſetzt dem andern Theil des 
Speisopfers, der von den Prieſtern verzehrt wird. — 5. din geben die Sept. ũ 7j und noch heute iſt bei den Be— 
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hingegen bei der Hann V. 5. 82 nog d. Ebenſo der Gebrauch des dy bei dend und das 2 bei neonnDd). Das 
Backwerk ward in Stücke gebrochen, und nochmals Oel darauf gegoſſen, (wie noch heute die Beduinen Fladen in Stücke 
zerbröckeln, mit Butter durchkneten und lüſtern verſpeiſen,) und dann der Weihrauch darauf gelegt. 3) Aehren IVIN 
V. 14—16. als Erſtlinge, und zwar von Gerſte, gedörrt an Feuer und dann zerſtoßen oder zerrieben (ſ. Anm. zu V. 14). 
Auch auf dieſe wurde Oel gethan und Weihrauch gelegt. — Von allen dieſen Speisopfern mußte aber jede Art von 
Sauerteig und Honig entfernt gehalten werden, fo daß Mehl- wie Backopfer ungeſäuert blieb V. 11. Dies iſt um ſo be— 
zeichnender, da Honig wie Sauerteig im gewöhnlichen Leben dem Backwerk beigemiſcht wurde, wobei Honig die Stelle des 
Zuckers vertrat (2 M. 16, 31.). Daß übrigens hier nicht allein an Bienenhonig, ſondern an den im Oriente noch häufig 
bereiteten Trauben- und Fruchthonig zu denken, lehren alle jüd. Interpr. God miprnn dg Raſchi, Abarb., Ramb. ede 
Nn V, I. 'pnwyn XII, 14. Rabe: Dattelhonig), über welchen ſ. Anm. zu 1 M. 43, 11. Den Grund finden die 
Rabbinen darin, daß der Sauerteig den y We die böſe Begierde repräſentire, die beim Gottesdienſte aus uns zu ent— 
fernen ſei, und der Honig einen Mangel an Verſtandesthätigkeit (Oden ge) bewirke, während beim Gottesdienſte 
alle Geiſteskräfte zu ſammeln ſeien (ſ. Abarb.). Indeß iſt hier der Honig nur in derſelben Eigenſchaft beigefügt, wie der 
Sauerteig, nämlich die Säuerung zu vermeiden, da der Traubenhonig inſonders zur Säuerung geeignet iſt, weshalb 
2» n ſo viel als ſäuern, verderben heißt Baba Mezia 38. 1. wo es im Tos. geradezu yarın erklärt wird. Dies lehrt 
auch 6, 9. 10. Hieraus geht um jo mehr hervor, daß durch das Weglaſſen von Sauerteig und Honig jede Säuerung und 
Gährung im Speisopfer vermieden werden folltez wierfahen aber ſchon beim Peßach S. 356., daß das Säuernde, Gäh⸗ 
rende, Faulende gleich bedeutend mit Unreinem, Unheiligem, Todtem war, und ſo liegt es auf der Hand, daß wie bei den 
thieriſchen Opfern jedes körperliche Gebrechen, ſo bei den vegetabiliſchen Opfern jedes Säuernde und Gährende fehlen 
mußte, um das Opfer in der Integrität, Vollkommenheit, Heiligkeit zu erhalten. — Das Verfahren beim Opfern ſelbſt 
war nun, der Opfernde brachte das Speisopfer zum Altar, der Prieſter nahm (trad. am ſüdweſtlichen Horne des Altars) 
eine Handvoll von dem eingerührten Mehl oder den Stücken des Gebackenen (nach der Trad. poop fo vieh als er mit drei 
Fingern und der flachen Hand faſſen konnte), legte den ganzen Weihrauch darauf, beſtreute es mit Salz und that es auf 
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alten Verf. „Fett,“ Onk. und Jon. 0290, Sept. oıewo, Rabe, Raſchbam: Ibn. Zunz: Zwerchfell. — 16. 8833 
Onk. g, mit der im Kropf enthaltenen, in Verdauungsſtand ſchon übergegangenen Speiſe, alſo Unrath. 
Rdak und A.: mit ſeinen Federn. Raſchi: mit den Eingeweiden, die daran hängen, ſogar dem Magen. — 

2. 1. II. d Speisopfer, verbunden mit 7d Trankopfer, theils als nothwendige Zugabe zu aby und 
ombr, theils für ſich dargebracht. Letzterer zählt Ramb. 9 Arten auf Spa wvyd XII, 4. Zum Speisopfer waren 
nöthig: Getraide, (meiſt als Mehl, und zwar feinſtes, gereinigtes Waizenmehl außer dd ' d und Dunn Aaıy 
Ramb. a. a. O. §. 2.), Oel, Salz und Weihrauch, und zum Trankopfer: Wein (rother, Sirach 50, 15., über die 
Qualität dieſer Requiſite ein Näheres Ramb. mr d VII, 5ff.). Sind nun Salz und Weihrauch nur Zugaben, die 
ihre eigene Bedeutung haben, fo erſcheinen Mehl, Oel und Wein eben fo als Repräſentanten der Agrikultur, wie oben 
Rind, Schaaf und Taube Repräſentanten der Viehzucht, ſie ſind die eigentlichen Landesprodukte, auf welche die äußere 
Exiſtenz Jisrael's ihrentheils beruhete. Das Prinzip iſt daher bei den vegetabiliſchen Opfern ganz daſſelbe, wie wir es 
oben bei den animaliſchen kennen gelernt, und ſo ſollte im Material des Opfers alles Das hingegeben werden, was Jis— 
rael's Eigenthum repräſentirte. Ueber die Zugabe des Salzes haben wir ebenfalls oben das Nöthige geſagt (S. 545.). 
Der Weihrauch (ſ. S. 493.) aber vertritt hier die Stelle des heiligen Räucherwerks im Innerſten des Heiligthums (f. 
©.494.). Das Opfer nämlich iſt das Inſtrument der Annäherung des Menſchen zu Gott; wie nun bei der Offenbarung 
die Annäherung Gottes zum Menſchen durch die Wolke des Räucherwerks verhüllt werden mußte, um jene möglich zu 
machen, ſo muß auch innerhalb des Opfers die Annäherung des Menſchen zu Gott durch die Weihrauchwolke verhüllt 
werden. Darum mußte auch der ganze Weihrauch verbrannt werden, während vom Speisopfer nur ein Theil. Weil aber 
die Annäherung des Menjchen zu Gott immer unvollkommen und ferner bleibt, die Annäherung Gottes zum Menſchen 
vollkommen und zweckerfüllend iſt, war bei erſterer zum Opfer nur einfacher, ſonſt auch in Gebrauch ſtehender Weih— 
rauch, bei letzterer ein heiliges, aus 4 Ingredjenzen bereitetes, ſonſt verbotenes Räucherwerk nothwendig. — Wie viel 
von dieſen Materialien zum Speis- und Trankopfer genommen werde, beſtimmt das h. Wort auf's genaueſte. Zu einem 
Schaf oder einer Ziege Jo (eines Ephah, oder 40 mer d. i. 43 Eierſchalen voll) Mehl, in 14 Hin (ein Hin — 12 Log 
oder 72 Eierſchalen) Oel, und /½ Hin Wein, zu einem Widder 1 Mehl, in ½ Hin Oel, und 14 Hin Wein, zu einem 
Rind ½ Mehl, in 1% Hin Oel, und ½ Hin Wein 4 M. 15, 112. Ramb. an II. 4. Mit dem abſoluten Werth 
des Opferthieres ſtieg alſo die Maſſe des Speis- und Trankopfers. So viele Thiere auch geopfert wurden, zu jedem 
wurde ein ſolches Speis- und Trankopfer gefügt. Die Formen des Speisopfers waren nun verſchieden, nämlich: 1) von 
dd Mehl (Rabe: i don pp) 2, 1—3. (nach der Trad. Oel in's Gefäß, dann das Mehl hinein, dann wieder Oel 
darauf und durchgerührt, alsdann in das Opfergefäß, in welchem wieder Oel war Ramb. a. a. O. XII, 5.) 2) Gebacke— 
nes, dies war a) WMNNDND im Ofen 2, 4.; die Backöfen im Oriente find wenig verſchieden von den unſeren (Arvieux), 
doch bedient man ſich auch Backkrüge, von 5 Fuß Höhe, und 3 Fuß Durchmeſſer, in welche innen Feuer gemacht, und der 
Teig außen an die Wände geklebt wird, wodurch er ſehr ſchnell backt (vgl. Anm. zu 1 M. 18. 6.) Dieſes im Ofen gebackene 
Backwerk war «] mar (von don durchlöchern) durchſtochene Kuchen (wie die Oſterkuchen bei den Juden und die Kuchen 
bei den Arabern noch jetzt) aus mit Oel eingerührtem und durchknetetem Teige, oder 8) DPPT, ganz dünne Fladen, die 
nur mit Oel beſtrichen, geſalbt wurden (nachdem fie gebacken worden, ſ. Näheres Ramb. a. a. O. §. 8. 9.). Oder 
b) Pfannengebäck, und zwar: ) Hoden vy V. 5. 6. in der flachen Pfanne (nach Einigen ohne Rand, und der Teig iſt 
dicht Ramb. a. a. O. §. 7.), oder 9) ng V. 7. in einer tiefen Pfanne, Tiegel oder Napf, (mit einem Rande, der 
Teig iſtloſe und ſchwimmt im Oel, worin es ſiedet, worauf die Wurzel I führt, und das bloße dry od V. 7. wo⸗ 
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Prieſter, die Stücke, den Kopf und das Fett, auf 
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legen. 8. Dann ſollen die Söhne Ahron's, die 

Der- * e owyn 

Som oma 79 WIE @ 

u mob Anaran Sams man 

Se > mm * 

Ian d DoD 1227 N 

b Nö) Ge) :D Ded N Hope 

b mbenamn m. 7 e 

1 r a * * N 2 an 

er Ins ran C) 220 man 


T 


dem Holze, das über dem Feuer auf dem Altar 
iſt, zurechtlegen. 9. Und Eingeweide und Beine 
waſche er mit Waſſer ab, und der Prieſter laſſe 
das Ganze in Rauch aufgehen auf dem Altar, 
als Ganzopfer, eine Feuerung des Wohlgeruchs, 
dem Ewigen. 10. Und wenn vom Kleinvieh 
ſeine Opfergabe, von den Schafen oder von den 
Ziegen, zum Ganzopfer, ein männliches, voll— 
kommnes ſoll er darbringen, 11. und es ſchlachten 
an der Seite des Altars gen Mitternacht vor dem 
Ewigen, und die Söhne Ahron's, die Prieſter, ſol— 
len ſein Blut ſprengen auf den Altar ringsum. man 1 ON ION TAN 
12. Und er zerſtücke es in feine Stücke, und ſei— N VD No SER w- DAN 
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nehmen, das dritte blos, weil es 6,6. heißt: d eee Ramb. a. a. O. II, 4.), das neue (Morgen— ) Ganzopfer 
darauf zu legen. Die Aſche mußte der Prieſter in anderen Kleidern außerhalb des Lagers an einen reinen Ort brin— 
gen. So erloſch das Feuer auf dem Altar nie, und Ganzopfer war ſtets zur Stelle 6, 1—6. (Hierüber das Nähere der 
Trad. Ramb. a. a. O. II.) Hieraus geht inſonders die Bedeutung des Ganzopfers hervor, wie wir an ſeiner Stelle erſehen 
werden. — 4. Ausdrücke, wie d, 79%, 13375 ff. werdenweiter unten erläutert, wenn wir von der Bedeutung der 
Opferhandlungen ſprechen. — 5. Sowohl Rind- als Kleinvieh mußte 7 Tage unter der Mutter bleiben, exit vom Sten 
Tage an war es zum Opfer angemeſſen. Rindvieh opferte man bis zum Zten Jahre, Kleinvieh jährig, wie es meiſt 
vorgeſchrieben. Die Trad. unterſcheidet: ID unter 3 Jahren, day und WII unter einem, d und Pyr zwiſchen einem 
und zwei Jahren, und hält ſehr ſtreng bis auf die Stunde darauf. Rosch. hasch. 10. 1. u. a. O. — 8. Y nach allen 
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Abziehen des Fells, was (V. 6,) wieder der Opferer ſelbſt vollzog, nachdem das Blut gefprengt worden. Das 
Fell gehörte dem Prieſter (7, S. Ramb. a. a. O. V, 18 ff. wo einige nähere Beſtimmungen). 5) rden die Zerlegung 
in Stücke, ebenfalls vom Opferer vollzogen, worüber die näheren Angaben der Trad. Ramb. a. a. O. VI, 1—19. 
Daß unter do nur alle Stücke des Rumpfes, fo daß ausgenommen find: der Kopf, das Fett, die Eingeweide 
und Extremitäten (Schenkel und Füße dy), verſtanden werden, erſieht man aus V. 8. 9. 12. 13 ff. Nachdem daher 
6) die Prieſter Feuer auf den Altar gebracht und die Holzſtücke darauf zurecht gelegt — die Hölzer mußten nach der 
Trad., die auch die Art der Aufeinanderlage beſtimmt, durchaus in gutem Zuſtande, nicht vom Wurm angefreſſen, ſein 
Ramb. ng de VI, 2. — und 7) die Rumpfſtücke, den Kopf und das Fett auf die Hölzer gebreitet hatten, 
wuſch 8) der Opferer die Eingeweide und Extremitäten mit Waſſer ab, und 9) ließ der Prieſter auch dieſes, alſo das 
Ganze in Feuer aufgehen; bevor aber die Opferſtücke auf den Altar gebracht wurden (Ramb. a. a. O. V, 11.), wurden 
dieſe geſalzen (2, 13. dd I,Ipn P3np 57 by). Nach der Trad. wurde hierzu Szedomitiſches Salz, d. h. aus dem 
todten Meere, wovon jährlich nach den Ueberſchwemmungen eine große Menge in Lachen und Gruben zurückbleibt 
und verdunſtet, gebraucht. Talm. Menach. 21, 1. Dieſes Salz wird 2, 13. ausdrücklich vn na mbn genannt; 
nun wird aber umgekehrt dab d parallel mit do d 2 Chr. 13, 5., und 4 M. 18, 19. obıy np ry ge: 
ſagt, und es iſt noch jetzt arabiſche Sitte, bei Schließung eines Bundes einige Salzkörner zu genießen, ſo wie den 
unverbrüchlichen Eid bei dem Genuſſe von Salz zu ſchwören, fo daß ihnen Salz das Bild treuer Freundſchaft iſt (Schulz, 
Schultens, Arvieux, Niebuhr): folglich iſt hieraus offenbar, daß das Salz auf den Opfern Symbol des göttlichen 
Bundes mit Jisr. iſt, innerhalb deſſen die Vermittelung durch Opfer geſchehen ſollte. Hierzu iſt das Salz aber be— 
fähigt, indem es im Gegenſatz von Sauerteig und Honig, die Fäulniß verhindert, ſomit das Unheilige, Todte ent— 
fernt, und die Reinheit und Beſtändigkeit feſthält. — Eine völlig verſchiedene, viel einfachere Verfahrungsweiſe 
fand ſtatt, wenn das Ganzopfer in Tauben beſtand, von denen nur die jungen, kleinen Tauben oder die älteren, 
großen Turteltauben geopfert werden durften (V. 14. Ramb. ud de III, 2.). Schon 1 M. 15, 9. wurden dieſe 
zu einem Bundesopfer gebraucht. Die Taubenzucht, in Taubenhäuſern (83˙ 8 Jeſch. 60, 8. talmud. Dre), muß ſehr 
bedeutend in Paläſt. geweſen fein, wie die miſchniſchen Verordnungen Baba bathra 2, 5. 6. Baba kama 7. fin. er⸗ 
weiſen. Die Turteltaube, columba turtur L., mit grauem Rücken, fleiſchfarbner Bruſt und weißen Spitzen der Schwanz— 
federn, noch jetzt ſehr zahlreich in Pal., ift freilich ein Zugvogel. Doch wurde im Tempel ſtets ein großer Vorrath 
gehalten, wo jeder fie kaufen konnte. Bei Tauben findet weder Händeauflegen, (Ramb. pn ed III, 7.) noch 
Schlachten, Hautabziehen, Blutſprengen und Zerſtücken ſtatt, ſondern der Prieſter kneipt mit dem Nagel in den Nacken 


bis zur Luft- und Speiſeröhre, die er ebenfalls durchkneipt, (fo daß nach der Trad. der Kopf vom Rumpfe getrennt 


war), dann drückt er aus Kopf und Rumpf das Blut am Rande des Altars aus, daß es an der Wand des Altars 
herunterläuft. Alsdann reißt der Prieſter den Kropf mit dem Unrath (und den daran hängenden Eingeweiden) ab, 
und wirft ihn neben den Altar auf den Aſchenhaufen. Endlich riß er an den Flügeln ein, jedoch nicht daß ſie ab— 
riſſen. Hierauf wurde der ganze Vogel verbrannt. (Ramb. a. a. O. VI, 20—23.). — Das Ganzopfer war nun das 
allgemeinſte Opfer, das beſtändigſte, immerwährende. Denn einerſeits wurden täglich zweimal, am Morgen und 
gegen Abend ein jähriges Lamm, als Ganzopfer dargebracht 2 M. 29. 38 — 42. 4 M. 28,3 — 8., und zu dieſen am 
Schabbath als Ganzopfer noch zwei jährige Lämmer, daf. 9. 10., am Neumondstage, an den ſieben Tagen Peßachs 
und am Tage des Wochenfeſtes zwei junge Stiere, ein Widder und ſieben jährige Lämmer, hingegen am Tage des Po- 
ſaunenfeſtes außer den täglichen und Neumondsopfern als Ganzopfer ein junger Stier, ein Widder und ſieben jährige 
Lämmer, am Verſöhnungstage wie am vorhergehenden mit Ausſchluß der Neumondsopfer, endlich an den ſieben Ta— 
gen des Laubhüttenfeſtes außer den täglichen täglich zwei Widder und vierzehn jährige Lämmer, und am erſten Tage 
dreizehn junge Stiere, an den folgenden immer einer weniger, ſo daß am ſiebenten nur ſieben Stiere, am achten 
Tage aber wieder ein Stier, ein Widder und ſieben Lämmer, daf. 11 —39. Ramb. Hilch. BD ‘Ton. Dies waren 
die beſtimmten öffentlichen Ganzopfer des ganzen Jahres, außer welchen noch die Privatganzopfer bei der Reini⸗ 
gung der Kindbetterinnen 12, 6ff., der Ausſätzigen 14, 19 ff., Samenflüſſigen 15, 14ff., und Naſiräer 4 M. 6, 9. 14. 
und bei jeder beſondern Begebenheit ftattfanden. Andrerſeits ſobald das Ganzopfer auf das Feuer gelegt wor— 
den, blieb es auf der Brandſtelle liegen bis zum Morgen, ſo daß das Feuer daran nicht ausging. Am Morgen räumte 
der Prieſter in ſeinen Prieſterkleidern die Aſche weg, ſchüttete ſie neben den Altar, und zündete neues Holz an, (nach 
der Trad. in drei Feuern auf dem Altar, das eine für das Ganzopfer, das andere, um davon für das Räucherwerk zu 
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letzteres beſtand in DWII Schafen und DrryBiegen, bei denen wieder do dy Leitböcke und d' yr zottige, rauhhaa— 
rige unterſchieden werden. Für dieſe konnten auch als Subſtitute Tauben geopfert werden, die jedoch nur dend Tur— 
teltauben oder 197 92 junge Tauben fein konnten. Die Tradition ſtellt daher 5 Arten Opferthiere auf, Rindvieh, 
Schafe, Ziegen, Turtel- und junge Tauben Ramb. a. a. O. I. 1. Wenn nun Philo, Rambam (M. Neb. 3, 46.) Ralbag 
und Spencer dieſe Thiere allein zu Opfern wählen laſſen, weil ſie die nützlichſten und trefflichſten (um jeder Gering— 
ſchätzung auszuweichen) und dennoch gewöhnlichſten find, und von den Heiden nicht geopfert würden (das letztere iſt ge— 
radezu falſch); Abarb., weil er im Stier die Anſpielung auf Abraham (1 M. 18, 17), im Widder auf Jizchak (IM. 
22, 13.), in der Ziege auf Jakob (1 M. 27, 9.), in den Tauben auf Moſcheh und Ahron, in allen zuſammen auf das Volk 
Jisr., weil die Propheten öfters für daſſelbe dieſer Bilder ſich bedienen (Vor. zum 3. B. M.), findet, Winer u, a. Neuere, 
weil fie „eßbare“ Thiere ſeien (warum denn nicht alle andern eßbaren Th., z. B. Fiſche? warum Honig ſtreng verboten 2): 
fo können wir im Gegentheil einerſeits darauf verweiſen, daß die Tendenz des ganzen moſaiſchen Opferritus auf Verein— 
fachung hinaus geht, und daher, mitten durch die zahlloſen Opfergegenſtände des Heidenthums (Pferd [Indien], 
Schwein, Eſel, Krokodil, Habicht [Aegypten], Huhn [China], Hirſch [Hellas], Rennthier [Lappland], Eber [Germa— 
nien], Hund [Dänen], Mensch [Vorderaſien] ff.), mit denen erweislich die verſchiedenſten und ausſchweifendſten Ideen 
von der Gottheit verbunden wurden, die einfachſten, dem Menſchen nächſten Thiere zu Opfern beſtimmt, andrerſeits 
mit Bähr annehmen, daß die genannten Thiere die Hauptbeſtandtheile des Reichthums der Jisr. ausmachten (auch die 
Taubenzucht war bei ihnen gewöhnlich), und ſo als Repräſentanten des Volks-Eigenthums und der materiellen Volks— 
exiſtenz (denn die Jisr. ſollten kein Handels- und kein Kriegsvolk fein), beim Opfer hingegeben wurden. Darum er— 
ſcheinen ſie auch, ihrem Werthe nach, in abſteigender Linie, die verſchiedenen Stufen des Volksbeſitzſtandes bezeichnend, 
und noch bei den Tauben waren die Turtelt. im reifen, die gewöhnlichen im zarten Alter am werthvollſten (Rambam 
a. a. O. Chullin 22, 1 ff.) — 3. Von hier ab werden nun vom h. Worte die verſchiedenen Gattungen der Opfer beſchrie⸗ 
ben, deren von der Trad. vier aufgezählt werden: don dr d Herrn hy, Ramb. „pn pb J, 2., die aber ſich 
ſyſtematiſcher fo ordnen laſſen: dy mit der Nebenart d' br beide nothwendig verbunden mit Speis- und Trankopfern, 
ARE mit der Nebenart dd, ohne Speis- und Trankopfer. — I. nb1y (dichterifch oh 5M. 33,10., Sept. öloxuvıoua, 
Philo 620zavorov) Ganzopfer, weil das ganze Opferthier verbrannt (deshalb auch Brandopfer genannt) 
wurde, konnte von allen Opferthierarten, mußte aber von Rind- und Kleinvieh ein männliches fein, weil dies eine 
höhere Würde des Opfers bezeichnet (d'or dagegen weiblich, Sündopfer für Prieſter und Gemeinde männlich, für 
Einzelne weiblich ff.), und vollkommen, (fehlerlos 5M. 17, 1. weil das Opfer nur in fehlerloſem Zuſtande die 
Vollkommenheit, die Integrität, in welcher die Vermittelung mit Gott, die Heiligung, ihre leibliche Abſpiegelung findet, 
darſtellt, und dem vollkommnen Gotte gegenübertritt, daher das Opfer nur dann usb d. h. zur Vermittelung befähigt 
ift, [die Fehler ſelbſt werden 22, 19 ff. detallivt] nach der Trad. wurden die Fehler bei Tauben, weil V. 14. DON 
mangelt, nicht beachtet, wenn nicht noch And. Blindheit, Mangel eines Fußes ff. Ramb. Zi dde III, 1.). Die 
Opferhandlung ſelbſt beſtand bei Rind- und Kleinvieh aus folgenden Akten. Nachdem das Opferthier vor den Ein— 
gang des Zeltes d. h. zum Altar im Hofe durch den Opfernden gebracht worden, erfolgte 1) odd das Handauf⸗ 
legen auf den Kopf des Opfers, was das h. Wort ausdrückt: „er lege ſeine Hand auf den Kopf ſeines Opfers,“ 
die Trad. aber hauptſächlich ſo näher beſtimmt: der Opfernde ſelbſt, kein Bevollmächtigter, muß die Handauflegung 
vollziehen, ſo daß, wenn mehrere ein Opfer bringen, müſſen ſie ſämmtlich, einer nach dem andern, die Hand auf- 
legen. Der Opferer legt beide Hände zwiſchen die beiden Hörner des Thieres, und bekennt dahei ſeine Sünde, 
indem er ſpricht; Todd m PDο νοννοον nam 72 72 Ynwypn ınywa nny ®nnon Ramb. n yd III, 8. 
9. 14. 15. (Ueber die Bedeutung dieſer, wie der anderen Opferzeremonien weiter unten). 2) nen das Schlachten, 
ebenfalls vom Opferbringenden ſelbſt beſorgt, und zwar beim Ganzopfer auf der Rordfeite des Altars V. 11. Ram⸗ 
bam a. a. V. 2. Ueber die Art des Schlachtens ſchweigt das h. Wort gänzlich, deſto ausführlichere Vor— 
ſchriften gab die Trad. unter der Haupttendenz: die Tödtung des Thieres ſo ſchmerzlos als möglich zu machen, und 
kein Blut verloren gehen zu laſſen, das von den Prieſtern in die Becken (MIN? M. 24, 6.) aufgefangen wurde. Jetzt 
begannen die eigentlichen Funktionen der Prieſter mit 3) penn der Sprengung des Blutes, die beim Ganzopfer 
ringsum an die Wände des Altars geſchah (220 am by vgl. V. 15.), nach der Beſtimmung der Trad.: indem der 
Prieſter zuerſt an den nordöſtlichen Winkel trat und auf die Ecke ſprengte, ſo daß er die Morgen- und Mitternacht⸗ 
ſeite beſtrich, dann dies am ſüdweſtlichen Winkel wiederholte, wodurch er die Mittags- und Abendſeite beſtrich; den 
Ueberreſt goß er an der Südſeite am Grunde des Altars aus Ramb. a. a. O. V. 6. Alsdann folgte 4) OWEN das 
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1. 1. Neunter Artikel. Der Kultus. C) Die Opfer. Das Heiligthum war aufgerichtet. Die Prieſter 
ſtanden in heilige Gewänder gekleidet. Die Kultushandlungen mußten anheben. Dieſe beſtanden theils in Opfern, 
theils in Reinigungen. Beiden iſt vorzugsweiſe das Buch gewidmet, welches wir jetzt beginnen, und das daher ſeit 
alter Zeit den Namen dend rug, noch ſpezieller apa dn führt. Die Opfer als die weſentlichen, ſubſtan⸗ 
tiellen Kultushandlungen, gehen voraus. Auch hier folgen wir der bisherigen Weiſe, zuerſt das geſammte Material 
zuſammenzuſtellen und dann die innere Bedeutung aufzuſuchen. Das heilige Wort beſchreibt zuerſt die Opferarten 
(Kap. 1—5.), dann die verſchiedene Behandlung dieſer Opferarten (Kap. 6—7.) — Die jüd. Erkl. ſetzen Nyon in 
Bezug mit den letzten Verſen des vor. Buches, namentlich 40, 35., und ſtellen yd D — NP dem früheren po 
n von 19, 3. 24, 16. gegenüber, fo daß nach der Errichtung des Heiligthums die göttlichen Mittheilungen nun⸗ 
mehr vom Berge Sinai in jenes übertragen worden. Außerdem ſehen fie in de p den Aufruf, in nn die Anſprache. Der 
Midr. ſucht auf mikroſkopiſche Weiſe die Beſchaffenheit der göttlichen Stimme, die M. vernahm, aus unſeren Worten her⸗ 
auszudeuten. — 2. D, Abarb. „Mann oder Weib,“ Midr. „wie Adam, dem Alles gehörte, nichts Geraubtes opfert, jo 
ſollt auch ihr.“ (Die Trad. verbietet dies ausdrücklich, Ramb. MIM dd V. 7.). Es bezeichnet Jedermann, ohne Un⸗ 
terſchied, der jedoch durch DID wieder als Jisr. bezeichnet wird. (Die Trad. beſtimmt die Fälle, von wem und welche Opfer 
angenommen werden können, aufs genaueſte Ramb. 2 wyD II.) — 307d, die allgemeinſte Bezeichnung für Opfer 
jeder Art. Schon Abarb. wollte in ihm eine doppelte Bedeutung finden, das Opfer heiße dp, weil es auf dem Altar dar⸗ 
gebracht ward, und weil es eine große Annäherung zwiſchen den Opfernden nnd Gott bewirke. Bähr ſprach daher dem 
Worte geradezu die Bedeutung der „Vermittelung“ zu. Allein dann hätte es ein Derivatum des Hiphil, nicht des Kal 
ſein müſſen. Wenn daher auch die ganze Handlung des Opferns dieſe Bedeutung hat, fo liegt fie doch im Worte ) 
durchaus nicht, das eigentlich nur oblatio, die Darbringung (f. 7, 15.) und dann das Dargebrachte bezeichnet. — Zu 
Opfern konnte gebraucht werden nur 7012, welches hier Zuchtvieh bedeutet, nämlich pz Rindvieh und INS Kleinvieh; 
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